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D  em 

Herrn  geheimen  Assistenz-Rath  v.  HOFF 

XU  Gotha^ 

dem  * 

Herrn  Bergrath  und  Professor  LENZ 

*  %u  Jenny  - 

dem 

Herrn  Kammerpräsident 
von  SCHLOTTHEIM 

zu  Gobha^  f 

und  dem 

Herrn  Oberbergmeister  Hofrath  SELB 

zu  fVolfach^ 


mit  der  aufrichtigsten  Hochsch'äzzung 


vom 


Hera  usgeber« 


I  • 


J3ie  Abänderaitg ,  welche  ich  mit  der 
Herausg^abe  meines  Taschenbuches   zu 


treffen  veranlafst  worden  bin,  macht 
^ine  kleine  Vorerinnerung  an  die  Leser 
nicht  überflüssig. 

J>ie  Materialien  hatten  sich  seit  eini- 
ger Zeit  in  solchem  Grade  gehäuft,  dafs 
ich  genöthigt  wur^»  oft  die  gröfsere 
Hälfte  derselben  zurückzulegen,  weil 
der  Raum  nicht  Alles  zu  fassen  ver- 
mochte ,  was  der  AuBiahme  dennoch 
in  so  hohem  Grade  würdig  war.  Un- 
fehlbar  würde  dieser  Umstand  nach  und 
nach  für  dieses  periodische  Werkt  das 
l>is  jezt  eines  luigetheilten  Beifalls  sich 
erfreute ,  eine  gewisse  Unvollständigkeit 


zur  Folge  gehabt  haben.  Um  dem  zu 
entgehen^  fand  ich  mich' veranlafst,  mei- 
nem  würdigen  Verleger  einen  Vorschlag 
z  ur  Abänderung  dahin  zu  machen ,  dals 
von  nun  an ,  statt  des  einen ,  bis  daher 
jährlfch  erschienenen,  Bändchens,  mit 
jeder  Messe  ein  Heft  von  ungefähr 
zwanzig  Bogen  herauskommen  wird. 
Beide  Hefte  machen  zusammen  einen 
Band  aus,  über  welchen,  mit  dem 
Schlüsse  des  zweiten  Heftes,  ein  vollstän- 
diges Register  geliefert  wird.  Uebrigeof 
werde  ich  die  bislierige  Einrichtujig 
unverändert  beibehalten  und  es  soll  an 
meinem  besten  Willen,  an  meinem  rasu 
losen  JBemühen  nicht  fehlen,  den  Werth 
dieser  periodischen  Schrift  stets  zu  er- 
höhen« Die  Literatur  und  einige  andere 
Abtheilungen ,  welche  man  vielleicKt  in 
diesem  ersten  Hefte  des  VH.  Bandes  ver- 
missen dürfte ,  folgen  im  zweiten  nach, 

Hanau  am  Osterfeste  1&15, 

* 

Dr.  Leoi7HARi>. 
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Beiträge 

X  U  X 

Naturgeschichte  der  Versteinerungen 

i  n 

j 
geognostischer    Hinsicht,/ 

^  von 

*Herm  Kammerpräsident  v.  ScHtoTTHEi». 

CHieizn  die  Tafeln  i »  i»  3  u.  4.) 


rXier  übersende  ich  Ihnen  die  versprochenen  Bei- 
irägc  zur  Naturgeschichte  der  Versteinerungen. 
Sie  erfordern  no«h  00  mannich faltige  Unter- 
suchungen, Vergleichungen  und  Nachforschun- 
gen ,  dafs  ich  wohl  erst  in  mehrern  Jahren  irn 
Stande  sejn  werde,  etwas  nur  einigermaben 
Gründliches  und  Befriedigendes  über  diesen 
Gegenstand  zu  liefern.  Wahrscheinlich  mochte 
aber  diese  Arbeit  zulezt  viel  zu  weitläuftig 
werden,  um  sie  als  Aufsaz  für  eine  Zeitschrift 
bestimmen  zu  können  ,   untl  ich  ziehe  es  daher 
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*  vor  $  Ihnen  vorläufig  nur  einige  Resultate  mei- 
ner Untersuchungen  mitzutheilen ,  und  diese 
sowohl,  als  den  Plan  selbst,  der  bei  der, Bear- 
beitung des  Ganzen  zum  Grunde  liegt,  Ihrer 
einsichtsvollen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Bei  dieser  Untersuchung  häufen  sich  von 
allen  Seiten  so  mancherlei  Schwierigkeiten  ,  dafs 
CS  überhaupt  bei  dem  gegenwärtigen ,  noch  so 
geringen  Umfang  unserer  geognostischen  Kennt- 
nisse, insbesondere  über  das  Vorkomraeir  der 
Versteinerungen  in  den  verschiedenen  Erdstri- 
chen ,  noch  viel  zu  voreilig  ist ,  allgemeine  und 
sichere  Resultate  aufstellen  zu  wollen.  Je  mehr 
man  sich  mit  dem  vorliegenden  Gegenstände 
beschäftigt,  je  einleuchtender  wird  diese  Be- 
hauptung, und  oft  machen  die  vielfältigen 
Hindernisse  so  muthlos ,  däfs  man  sehr  geneigt 
wird,  alle  fernere  Untersuchungen  dieser  Art 
gänzlich  aufzugeben.  Da  es  jedoch  für  die 
wissenschaftlichen  Fortschritte  in  der  Geognosie 
von  grofser  Wichtigkeit  ist,  den  Standpunkt 
auf  welchem  wir  uns  gegenwärtig  befinden  ge- 
nau zu  kennen .  die  aufgefundenen  sichern  Re- 
sultate von  schwankenden  Vermuthungen  ^nd 
von  gänzlichen  Irrthümern  zu  trennen ,  und 
dadurch    wahre    Fortschritte    in    der  Naturfor- 
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scbung  zu  sichern  und  zu  erleichtem ;  so  schien 
mir  eine  Arbeit  dieser  Art,  selbst  dann  nicht 
ohne  alles  Verdienst  zu  sejn,  wenn  sie  auch 
nur  die  Ueberzeugung  bestätigen  hilft  ^  dafs  ein 
grofser  Theil  unserer  Beobachtungen  noch  nicht 
so  weit  gediehen  ist,  um  befriedigende  Auf- 
schlüsse von  ihnen  erwarten  zu  können.  Viel- 
leicht giebt  sie  auch  zugleich  die  Veranlassung, 
> 

zu  diesem  Behufe  noch  näher  zu  prüfen,  was 
wir  eigentlich  zu  leisten ,  wie  wir  unsere  Fragen 
einzurichten,  und  unsere  Beobachtungen  anzu- 
stellen haben,  wenn  uns  die  Natur  gehörig 
darauf  antworten  soll  ? 

Offenbar  kann  ims  das  Vorkommen  der  Verstei- 
nerungen die  wichtigsten  Aufschlüsse  zur  nähern 
Bestimmung  des  relativen  Alters  mehrererGebirgs- 
arten  ,  und  der  gleichzeitigen  oder  ungleichzeiti- 
gen Bildung  derselben  und  ihrer  untergeordneten 
Schichten  verschaffen  ;  es  kann  uns  tiefe  Blicke 
in  die  Beschaffenheit  jener  grofsen  Erdrevolu- 
tionen verstatten,  welche  die  uns  allein  be- 
kannte obere  Erdkruste  bildeten,  und  wieder- 
holt  veränderten;  vielleicht  sogar  die  Epoche 
einzelner  solcher  Revolutionen  in  Ansehung 
der  Jahrszeiten  bestimmen  );ielfen,  in  welchen 
sie    statt    fanden;    uns    darüber    belehren,    ob 
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solche  Revolutionen  allgemein  auf  der  Erdober- 

» 

fläche  verbreitet   oder    blos  lokal  waren;    und 
uns  endlich  über   die,   in  Ansehung  der  Pflan- 
zen -  und    Thierarten,    epochenweise    so    ver- 
schiedene 9   und   von   den  frühesten  2^iten  her , 
sich  so    wunderbar    entwickelnde  Bildung   der 
organischen     Schöpfung  ,  .  die   merkwürdigsten 
That8achen\offenbaren.      Wo  könnte  überhaupt 
der  Maturforscher  sprechendere  Dokumente  der 
Schöpfungsgeschichte  als  gerade  bei  den  Verstei- 
nerungen   aufsuchen?      Die    höchst  schwierige 
Frage    ob    ein  grofser  Theil  derselben,    einer, 
oder   mehrere  in   grofsen  Zeiträufmen  auf  einaii»- 
der  folgenden  ganz  eigen thümlichen  Schöpfun- 
gen angehört,    welche   von  der  gegenwärtigen 
gänzlich    verschieden    waren,    wird    sich    wobA 
noch  sehr  lange   nicht  hinreichend .  beantworten 
lassen  ,   und  b^ei  dem   vorliegenden   Zwecke  ist 
ihre  Auflösung  auch  von  gar  keinem  Wesent- 
lichen Einflüsse* 

Eine  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Voikom- 
xxifin  der  Versteinerungen,  in  den  verschiedenen 
Welttheilen,  läfst  sich  erst  nach  mehreren  Jahr- 
hunderten,  ^  und  folglich  auch  nicht  eher  befrie» 
digendere  Aufschlüsse  über  alle  hierher  gehöri- 
gen Gegenstände   erwarten.      Wir  müssen  uns 
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gegenwartig  bei  dieser  Untersuchung  damit  be- 
gnügen ,  nur,  was  in  den  vielen  darüber  ver« 
handelten  Schriften,  in  den  vielen,  mitunter 
sehr  reichen  Naturalien  Sammlungen  vorhanden 
ist,  so  vollständig  als  möglich  zu  sammeln, 
und  durch  eigne  Beobachtung  der  bekanntem 
und.  nähern  Erdstriche  wenigstens  die  Summe 
der  unter  diesen  Umständen  möglioben  Wahr- 
nehmungen gehörigen  erforschen  und  darzu- 
stellen versuchen. 

Unter  der  Mepge  der  in  diesem  Fache  Vor- 
handenen Schriftsteller,  finden  wir  aber  leider 
nur  äufserst  wenige  die  auf  die  geognostischen 
Verhältnisse  der  Versteinerungen  gehörige  Rück- 
sicht nehmen*  Sie  lassen  uns  über  die  Beschaf- 
fenheit der  Gebirgsschichten  grörstentheils  ganz 
im  Dunkel,  und  beschäftigen  sich  entweder  blos 
mit  der  Beschreibung  und  Vcrgleichung  der 
Verstemerungen  oder  mit  ihrer  systematischen 
Anordnung  in  Beziehung  auf  die  vorhandenen 
Konchylien  und  anderen  Natursysteme.  Eben 
so  unbefriedigend  ist  aucli  ein  grofser  Theil  der 
gelieferten  Abbildungen  ausgefallen ,  und  haunt- 
sächlich  sind  nur  ein  Theil  der  Scheüchzer- 
schen  und  Klein 'sehen  Kupfer  (im  Boürqüet 
sind  blos  schlechte  Nachstiche  der  Scheu  chzer- 
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öchcn  befindlich)   die  Zeichnungeti   in  Breynii 
opuscuL ,  im  Musu  Tessiniaii, ,  im  Brander  de 
fossiL ,  in  Libter  anim,  angl,^  in  der  Oryctogr. 
noricd^     in    Knorrs    grofsem     Petref aler- 
ten werk,     in     Faüjas    Beschreib*      die% 
Petersbergs,  in  den   Annalen   des  M  u- 
seums,    in    einigen     Schriften     des    Hm.    v» 
H  ü  p  s  c  H ,  zum   Theii  im  Torrubia  ,  im  N  a- 
t urforscher,   in    Schröters    Einleitung ,  in 
FicHTELS    Naturgeschichte    von    Siebenbürgen , 
in   Blubienbachs  Abbild,  nat.    Geg.    in  seinem 
Specim^   archaeoh  tellur. ,  in  Bosc  conchiL  und 
zum  Theil  im  Montfort,  zur  Vergleichung  und 
nähern  Untersuchung  brauchbar.      Gerade  eine 
sehr   zahlreiche  und   gewöhnliche  Musche^fami- 
lie  unter  den  Versteinerungen ,  die  Terebratuli- 
ten  sind  z.  B.  gröfstentheils  so  schlecht  abgebil- 
det,    dafs   man   kaum   im  Stande  ist,    richtige 
Zitate  ianzuführen,  und  eben  über  solche  einge- 
schlichene   fehlerhafte    Zitate,  '  die   zumal    bei 
^mehrem     neuem    Schriftstellern ,  statt     finden , 
und  zu  sehr  unangenehmen    Irrthümern  verlei- 
ten ,     hat  man    grofse   Ursache   unzufrieden  zu 
seyn.      In  den  leztern  Jahren  haben  nun  zwar 
unsere    mineralogischen  Schriftsteller  weit  mehr 
Rücksicht  auf  die  B^edmmung  der  Gebirgsarten 
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genommen*,  worin  Verateinemngen  vorkom- 
men ;  wir  erfahren  aber  gröfstentheiis  blos  dab 
in  einigen  Uebergangsgebirgen ,  und  in  den 
übrigen  Fiözschichten ,  Ämmoniten,  Terebra- 
teln  ,  Lentikuliten  ,  Turbiniten  u.  a-  w* ,  be* 
findlich  sind,  ohne  übet  die  verschiedenen 
Arten  derselben  belehrt  zu  werden ,  und  gerade 
die  genaue  Bestimmung  der  'einzelnen  Arten 
von  Petrefakten  welche  in  den  verschiedenen 
Gebirgssdiichten  vorkommen ,  und  welche  eini- 
gen derselben  ausschlielslich  anzugehören  schei« 
nen ,  ist  der  Hauptpunkt ,  auf  den  wir  unsere 
Nachforschungen  richten  müssen,  wenn  wir  die 
gewünschten  Aesultate  erlangen  wollen.  £s 
giebt  unendlich  verschiedene  Ammoniten,  Te- 
rebrateln  n*  s.  w«,  von  welchen  gewisse  Arten 
vielleicht  nur  den  Uebergangsgebirgen ,  gewisse' 
dem  Alpenkalkstein,  andere  dem  Jurakalkstein, 
und  noch  andere  unserer  sogenannten  Kupfer- 
schiefer -  und  neuern  Muschelkalkstein  -  und 
Sandsteinformationen  u.  s»  w.^  angehören  dürften* 
Sollte  sich  diese  Vermuthung  bestätigen,  so 
würden  wir  dadurch  hauptsäoUich*  in  Stand 
gesezt  werden ,  die  für  mehrere  Gebirgsarten 
charakteristischen  Versteinerungen  zu  bestim- 
men,   und    alsdann  manche  unerwartete  Auf- 
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schlii9^  über  die  zu  einer  Formation  gehörigen 
Gebirgslager  und  Schichtenglieder  erlangen , 
und  in  Verbindung  mit  den  übrigeii  geogno- 
^tischen  Untersuchungen,  über  das  relative  Alter 
der  Erdrevolutionen,  und  der  organischen 
Schöpfungsgeschichte  selbst,  höchst  interessante 
Belehrungen  erwarten  können. 

Um  zu  solchen  erfreulichen  Resultaten  zu 
gelangen  ,  wird  sich  aber  vor  allen  Dingen , 
eine  Revision,  ejine  genaue  Vergleichung  der 
vorhandenen  und  bekannten  Versteinerungen , 
und  eine  möglichst  vollständige  Nomenklatur 
derselben  nöthig  machen.  Einige  Naturfor- 
scher und  besonders  Laikark,  Bosc  und  Mont- 
FORT  haben  bereits  angefangen,  sie  nach  dem 
Beispiele  des  grofsen  Linne  mit  in  ihre  kon« 
chyliologischen  Systeme  aufzunehmen,  und  es 
wird  zur  Erleichterung  dieses  Studiums  sehr 
rathsam  sejn ,  die  von  ihnen  gewählten  Benen- 
nungen der  einzelnen  Arten  wenigstens  beizu- 
i>ehalten ,  wenn  man  auch  Bedenken  hätte ,  bei 
den  Versteinerungen ,  welche  so  häufig  unvoll- 
ständig sind ,  80  häufig  von  den  gegenwärtigen 
Produkten  unserer  Schöpfung  abweichen,  und 
zum  Behuf  der  systemaitlschen  Klassifikation 
nicht  genau  genug  untersucht  werden  können , 
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ihre  übrigen  Eintheilungen  und  Unteroifflnun* 
gen  anzuerkennen*  Mir  wenigstens  scheint  es 
vorzüglicher  y  das  schon  von  Walch  gewählte 
RIassifikationssystem ,  s6  fehlerhaft  es  auch 
ist,  vor  der  Hand  beizubehalten,  um  so  wenig 
als  möglich  die  neuen  Systeme  und  Nomenkla» 
turen  vervielfältigen  zu  helfen  ,  die  den  wissen- 
schaftlichen Fortschritten  häufig  eher  nachthei* 
lig  als  beförderlich  sind.  Zu  dem  vorliegenden 
Zwecke  möchte  dies  auch  um  so  hinreichender 
seyn,  da  es  uns  hier  blos  darauf  ankömmt, 
jede  wirklich  versi^hiedene  Arider  Versteine- 
rungen richtig  zu  bezeichnen,  um  sie  sogleich  als 
solche,  in  den  -  verschiedenen  Gebirgsscfa lebten 
wieder  zu  erkennen ,  ohne  andere  botanische 
und  zoologische  Rüdcsichten  hiermit  zu  ver- 
binden ,  welche  hierbei  immer  nur  eine  Neben- 
sache bleiben  werden. 

Aulser  den  bereits  angeführten  Hindernissen, 
wird  diese  Untersuchung  aber  ajiich  noch  häufig 
durch  die  Beschaffenheit  der  Versteinerungen» 
und  durch  die  ganze  Art  ihres  Vorkommens 
selbst  erschwerte  .  Schon  sehr  vielfältig  haben 
wir  z.  B.  die  Art  der  Versteinerungen  nach 
blolsen  Bruchstücken  odef  Steinkeinen  beux- 
tbeilty  und  selbst  allem  Anschein  nach^  sehr 
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gut  erhaltene  Stacke,    für    vollständig  angese- 
hen,  die  unerwartet  in   noch   weit  vollkomm- 
xiern    Exemplaren    aufgefunden   wurden,    und 
nunmehr  eine  ganz  andere  Gestalt  zeigten,  und 
zu  ganz    andern    Arten   gehörten.      Selbst   die 
berühmtesten  Zoologen  und  Anatomiker  haben 
auf    diese   Weise    fossile    Knochen    welche  zu 
dem  Krokodillgeschlechte  gehörten   für  di^Ue- 
berreste  von  Wallfisdiarten ,    andere   für  Affen  , 
und    selbst    für    Menschenknochen,     und    die 
Knochen  von  bekannten  Haus-  und  Lastthieren, 
sogar   für  Raubthierknochen  u.  s.  w.  gehalten. 
Unter    den  Pflanzenabdrücken   hielten   sehr  ge- 
übte Botaniker    einzelne  Zweige    einer  Cafua- 
rina    ähnliche  Baumart   für  Stengel  eines  Equi- 
eetums ,    Stämme  '  von    baumähnlichen   Farren- 
kräutern  für  Rohrarten,    und  bei  den  Korallen- 
ärten   baben  eben    so    häufig   Verwechselungen 
wie  bei  den  versteinerten  Muschel  arten  statt  ge- 
funden.     Jüngere   Exemplare  der   leztern   sind 
sehr  oft  von  den  ausgewachsenen  Thieren  der 
nämlichen  Art  so   sehr  verschieden,    dafs  der- 
gleichen   Verwechselungen    höchst     verzeihlich 
werden.      Erst    ganz    vor    Kurzem  haben    wir 
vollständige     Exemplare     einer     Gryphitenart, 
ringsum  mit  grofsen  Stacheln  besezt  gefunden. 
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welche  früher  in  einzelnen  Fragmenten ,  als 
gar  nicht  dazu  gehörig  angesehen,  und  £iir 
Dentaliten  gehalten  v^urden*  Die  Schrauben« 
steine,  zum  Korallengeschlechte  Epithonium 
gehörig  ,  wurden  für  Spuren^teine  von  Trochi- 
ten ,  mehrere  Arten  der  Orthozeratiten ,  welche 
gleichfalls  zu  den  Korallen  gehören,  für  Be« 
lemniten  ähnliche  Muscheln  angesehen,  und 
so  bat  CuviER  auch  erst  neuerlich  gefunden, 
dafs  die  Ammoniten,  Belemniten  und  eiuTheil 
der  Lenlikuliten ,  so  wie  mehrere  versteinerte 
Muschelarten ,  sich  im  Innern  zum  Theil  rie- 
senformiger  Mollusken ,  so  wie  z.  B.  der  soge- 
nannten Knochen  der  Säpia  befanden,  und 
wahrscheinlich  zum  Schuz  ihrer  feinsten  Or- 
gane dienten. 

Wenn  sich  aber  auch  die  Arten  der  Verstei- 
nerungen ganz  unbezweifflt  bestimmen  lassen, 
die  wir  in  gewissen  Gebitgsschichten  auffinden  , 
eo  ist  doch  noch  immer  die  grqTste  Behutsam- 
keit nöthig ,  ehe  wir  zu  der  Behauptung  schrei- 
ten köimen,  dals  siÄ  diesen  Schichten  aus- 
schliefslich  angehören,  oder  wenn  wir  im  Ge- 
gentheile  ganz  versteinerungsleere  Flözlager 
antreffen,  so  ist  es  noch  nicht  die  Folge,,  dafs 
sich  dies  durchgängig  auf  gleiche  Weise  verhal- 
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ten  wird.     Bios  günstige    Lokalumstande   sind 
die  Ursache,    dafs  sich   mehrere  Korallen-  und 
Muschelarten ,   an  den  Küsten ,    auf  den  Saild- 
bänken,  und  in  andern   Gegenden  unseres  ge- 
genwärtigen  Ozeans,    entweder  einzeln,    oder 
familienweise  ansiedeln ,   und ,  sicher   fand  auch 
beim   Ozean  der  Vorwelt  eine  gleiche  Beschaf- 
fenheit statt.     In  solchen  Gebirgsgenden  welche 
die    Küsten    der   vormaligen     Meere    gebildet , 
und  welche  die  Gewässer  zum  Theil  ruhig,  ohne 
heftige  Bewegung  und  gewaltsame  Oui«hbrüche 
verlassen   zu  haben  scheinen ,   finden  wir  daher 
häufig,    auch    in  Ansehung    des  Vorkommens 
der  versteinerten  Meerthiere,  -  die  gröfste  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Küsten  unserer  gegen  war-  * 
tigen    Meere.     Die  versteinerten  Muschelschaa- 
len   befinden  sich   oft  noch  an  ihrem  ursprüng- 
lichen V^ohnorte ,   und  hängen  in  den  Korallen- 
rissen,   im    zurückgelassenen    verhärteten  upd 
versteinerten  fchlamm  der  vormaligen  Meere , 
der  sie  gegenwärtig  in   mächtigem  oder  gerin- 
gern  Schichten  bedeckt.      Die  schon  zu   jenen 
Zeiten    abgestorbenen  und  häufig  am  damaligen 
Strand  gelegenen  Muschelschaalen  sind  eben  so 
wie  heut  zu  Tage  mit  Vermikuliten  und  Belem- 
niten   bedeckt,   und  von   Seegewürmen  durch- 
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bohrt  und  angefressen,  und  da  wo  günstige 
Lokalumstände  eintreten,  treffen  wit  auch  gan- 
ze Familien  und  Bänke  von  Austern  und  an- 
dern in  Gesellschaft  lebenden  Muschelarten 
an.  Wir  finden  daher  zuweilen  die  nämliche 
Flözschicfat  auf  grofsen  Strecken  ganz  verstei* 
nerungsleer,  welche  an  andern  Stellen,  die  zur 
Wohnung  jener  Seethiere  der  Vorwelt  vorzüg- 
lich geschickt  waren  ^  sehr  reichlich  bevölkert 
«md ,  und  so  kann  es  auch  leicht  möglich  4eyn, 
dafe  wir  Muschelarten,  die  wir  Mos  für  das 
Eigenthum  gewisser  Schichten  hielten,  später 
noch  in  ganz  andern  auflinden.  Den  bisheri- 
gen Beobachtungen  zu  Folge,  scheint  dies  je- 
doch bei  den  verschiedenen  Haupt forma- 
tionen  nicht  der  Fall  zu  seyn,  und  häufig 
hat  man  Muscheln  aus  sehr  verschiedenen  Flöz- 
lagern für  gleichartig  gehalten,  die  bei  näherer 
Untersuchung  sehr  wesentliche  Verschiedenhei- 
ten zeigten.  Man  kann  überhaupt  bei  den  Un- 
tersuchungen über  das  Vorkommen  der  Verstei- 
nerungen nicht  aufmerksam  genug  auf  alle 
hierbei  eintretenden  Umstände  seyn,  da  uns 
zumal  die  Versteinerungen  hauptsächlich  dar- 
über sehr  belehrende  Aufschlüsse  geben  kön- 
nen ,  ob  eine  Flözschicht  z.  fi.  blos  durch  Aus* 
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tiocknuugy   bei  «inem  langsamen  und  allmä- 
ligen   Zurückzug  der  Land  -  und  Meergewässer 
entstand  ^   oder  ob  dieses  Zurücktreten  plözlich 
ohne    Spuren    einer    gewaltsamen    Zerstörung , 
oder  mit  den   heftigsten  Aeufser^ngen  dersel- 
ben,  als  Folge  einer  groGsen   weit  verbreiteten 
Erdrevolution    statt    Fand,      Mehrere  Schichten 
verrathen  oft  nur  zu  deutlich ,  dafs  sie  der  Nie- 
derschlag sehr  stürmischer  Revolutionsepochen 
aind.      Alles   ist  alsdann   gewaltsam  verändert, 
oft  in  die  kleinsten  Fragmente  zerstückelt,  und 
häufig    finden  wir  Land-,   Flufs-  und  Meerge- 
schöpfe auf  eine  merkwürdige  und  räthselhafte 
Weise  unter  einander  gemengt  und  versteinert. 
Es  kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,   wo  diese 
Vermengung  von   Land  -   und    Seegeschopfen  , 
zwar  als  Folge  einer  grofsen  Revolutionsepoche 
zu   betrachten   ist,  aber  dennoch  bei  ungestör- 
ten ,  ruhig^  erfolgten  Niederschlägen ,  statt  ge- 
funden  haben  kann.      Die  in  der  Vorwelt  er- 
folgten Durchbrüche   grofser,     von   beträchtli- 
chen    Gebirgsrücken     eingeschlossener     Meere 
und  Xoindseen  verdienen  hierbei  eine  besondere 
Berücksichtigung ,   und  hauptsächlich  merkwür- 
dig sind  jene  Epochen  y  wo  sich  die  bedeckende 
Wasscnnasse  allmälig  so  sehr  verminderte,   dafs 

$ie 
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sie  nach  und   nach  zu  Landseen ,  Strömen  und 
Bächen    herab   sank ,    die  sich  nach  Beschaffen- 
heit der  Ungleichheiten  des  Bodens  endlich  auf 
ihre  Flufsbetten  beschränkten ,    und  sich  wieder 
nach    den    niedrigstei?  Punkten   zum   Weltmeer 
drängten.      In  mehreren,  besonders  in  den  nie- 
diigen  Erdgegenden,  scheinen  Meeresbedecknn- 
gen  wiederholt   statt  gefunden  ,    und  ihre  Nie- 
derschläge mit  Niederschlägen  aus  Landgewäs- 
sem  abgewechselt  zu  haben.     Eine  genaue  Un- 
terscheidung der  hierbei  vorkommenden  Meer-, 
Land-  und  FlufsgeschÖpfe    wird    daher   höchst 
nothwendig,   und  häufig  ist  ihre  Bestimmung, 
zumal  bei  älteren  Flözschichten,  sehr  schwierig, 
weil  wir  bei  Geschöpfen,  welche  von  ähnlichen 
Thierarten  der  gegenwärtigen    Schöpfung  mehr 
oder   weniger  abweichen  ,    oft  nicht  niit  Sicher- 
heit  behaupten  können,    dafs  sie   in  der  Vor- 
welt den  Meeren    oder  dem  festen  Lande  und 
seinen   Flüssen  angehörten.      Auf  Vandiemens- 
land,    und    einigen    Strichen    von  Neuholland, 
scheint    z.  B.   auf  mehreren  Punkten ,    eine  so 
plÖzUche    Zurückziehung    des    Weltmeers  statt 
gefunden  zu  haben  ,    daCs  selbst  auf  hohen  Ber- 
gen,   welche  schon  über  12  Seemeilen  weit  von 
der  Küste  sichtbar  werden ,   der   Meeresboden , 
7ter  Jahrgangs  2 
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und  grobe  ästige  Korallen ,   fost  ganz  unverän-* 
dert,     aus  dem   Meer-  und   Muschelsande  der 
die  Gebirgsrücken  bedeckt,  frei  hervorragen  ,  und 
nicht    die    mindesten   Spuren  gewaltsamer  Zer- 
rüttungen«  verratfaen«      Auf    der   italienischen 
Alpenseite  und  weiter"  zurück  bis  an   die  Ufer 
des  Mittelmeers,  scheint  dagegen,  zu  einer  ge- 
wissen Epoche  der  Vorwelt,  ein  sehr  langsamer 
Zurückzug    des    Meeres    eingetreten    zu  seyn. 
Allenthalben  finden  wir  dort  noch  die  Spuren 
seiner  vormaligen  Ufer,    und  selbst  ein  Theil 
des   altern   Kalksteins  verräth  auf  dieser  Seite, 
dafs  er  früher   die  Küsten  des  grofsen  Ozeans 
ausmächte«      Regelmäfsig    geschichtete    verstei- 
nerte   Muschelfamilien ,    Korallenriffe  u.  s.  w. 
bestätigen  nicht  niur  hier,  sondern  auch  bei  an- 
dern Vorgebirgen  grofser  Gebirgszüge  diese  Ver- 
muthung*     Weit  unruhiger  mufsten  die  Nieder- 
schläge  bei    der   Bildung  anderer  Gebirgslager, 
und   namentlich   bei    der  Bildung  der,   zur  so- 
genannten   Kupferschieferformation     gehörigen 
,  untern  Flözschichten  erfolgen.     Hier  kommen 
I^and-,  Flufs-  und  Seegeschöpfe  in  Unordnung 
durch   einander  geworfen  als  Versteinerungen , 
und    häufig    sehr    verdrückt  und   verstümmelt 
vori   welches  durch  die  kurz  vorhergehende  so 
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gewaltsame  Bildung  des  altem  Sandateii^s  (des 
Todtliegeoden)  und  seiner  untergeordneten  Koh- 
lenlager,^ aus    ganzen    umgestürzten    und    in 
Steinkohle  verwandelten  Waldungen  bestehend, 
vielleicht  sehr  erklärbar  wird.    Die  Bildung  des 
jungem    Muschelkalks    und    der  Thon  «-  und 
Sandsteinlager  scheint  dagegen  ,    so  wie  mehrere 
zu    diesen    Formationen    gehörige    Schichten, 
wieder  andere  Verhältnisse  zu  yerrathen.    Hier 
echeint    sich    der    Wasserstand    des  Meeres  in 
grolsen   Zeitepochen  allmäUg  vermindert,    und 
sich  die   Bildung  seiner  Niederschläge  hiernach 
modifizirt  zu  habep,  und  von  den  ältesten  Flözen 
der  Formation  des  Muschelkalks ,   dem  Trochi- 
tenkalke  an,  durch  seine  mannich faltigen  dazu 
gehörigen  Schichtenglieder,  bis  zu  den.  Kreide- 
lagern  auf  den  tiefsten  Punkten  seiner  Erstrek- 
kung,    scheinen  die  Niederschlage   blos   durch 
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hohem  oder  niedrigem  Wasserstand ,  und  d^rch 
die  Einwirkung  von  Lokalumständen  yerändert, 
noch  immer  aus  dem  nämlichen ,  nur  nach  und 
nach  in  grolsen  Zeitepochen  zurückweichenden 
Meere,  erfolgt  zu  sejn,  ohne  dafs  wir  hierbei 
die  Spuren  wiederholter  Erdrevolutionen  wahr- 
nehmen. Vielleicht  findet  bei  mehrern  Forma- 
tionen eine  ähnliche  Beschaffenheit  statt,    und 
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es  könnte  sehr  leicht  seyn ,   daTs  z.  B.  der  AU 
penkalkstein ,  mit  dem  Zechsteine ,  ej^etk  so  wi6 
der  Jurakalkstein,  mit  den  Aichatädter,    Pap« 
penheimer    und    Sohlenhofer    Schiefem ,     und 
selbst  mit  mehreren  Kalkschichten  des  Höhlen- 
kalks auf  der  Nord  -  und  SMseite  der  Alpen  , 
auf  ähnliche  Weise ,  wie  die  Kreide  mit  unserm 
Muschelflözkalk   ia    Verbindung  stehen.      Die 
merkwürdigen    Versteinerungen     der  Oeninger 
Schiefer  scheinen  zwar  beim  ersten  Anblicke  ei- 
nen Einwurf  dagegen  zu  begründen,  vielleicht 
werden   wir  aber  in   der  Folge  noch  mehrere 
Umstände  anführen,    welche^ dieser  Vcrmuthung 
einiges  Gewicht  verschaffen  können.  Es  möchte 
überhaupt  vielleicht  der  Fall  seyn,   dafs  wir  b» 
der  Erklärung  mehrerer  Erscheinungen ,  welche 
die  Bildung  unserer  Erdkruste  darbietet,  zu  we- 
nig auf  die  ganz  gewöhnliche  Einwirkung  der 
Meere,  wie  solche  noch  täglich  an  den  Küsten 
und  in   den  Tiefen   des  Ozeans  vor  sich  geht, 
Rücksicht  nehmen,    und  gröfsere  und  kleinere 
Erdrevolutionen  ohne  alle  Noth  zu  Hülfe  rufen, 
wo  die  Natur  doch  ungestört  in  ihrem  gewöhn- 
lichen Laufe  geblieben,  und   bei  den  Nieder- 
schlägen   aus    Wasserbedeckungen    nothwendig 
nach  chemischen  Gesezzen ,   und  nach  den  Ge- 


sezzen  der  spezifischen  Schwere  Terfahreii|  und 
weit  einfacher  zu  Werke  gegangen  ist. 

Die  hier  vorausgeschickten  Bemerkungen 
schienen  mir  nöthig  zu  seyn^  um  bei  den  nach- 
folgenden Angaben  über  das  Vorkommen  der 
Vo-steinerungen  in  den  verschiedenen  Gebirgs- 
lager A  ,  die  Gesichtspunkte  aus  denen  ich  das 
Ganze  betrachte  gehörig  anzugeben,  unä  da- 
durch die  Prüfung  meiner  Ansichten ,  und  der 
vorläufigen  Resultate  meiner  Untersuchungen  y 
zu  erleichtem. 

Nunmehr  werde  ich  die  Versteinenuigen  und 
die  Verhältnisse,  unter  denen  sie  in  den  ver- 
schiedenen Gebirgsformattonen  und  ihren  un- 
tergeordneten Lagern  und  Schicbfengliedern 
vorkommen ,  in  so  weit  sie  mir  bekannt  gewor- 
den sind,  anfuhren,  ohne  bei  der  Aufführung 
der  Versteinerungen  sowohl,  als  der  Gebirgs- 
arten,  einer  strengen  systematischen  Ordnung 
zu  folgen,  da  wohl  überhaupt  m  dieser  Hin- 
sicht noch  kein  System  als  geschlossen  und 
vollendet -anzusehen  seyn  dürfte.  So  viel  als 
möglich  werde  ich  jedoch  hierbei  auf  das  rela- 
tive Alter  der  G^birgsformationen  Rüdesicht 
nehmen ,  und  hauptsächlich  nur  das  anführen, 
was   mir   entweder  als  ausgemachte  Thatsache 


V 


»\ 
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'  öder  wenigstens  als  höchst  wahrscheinlich  er" 
schien,  und  ^ich  zum  Theil  blos  auf  eigne 
Ansicht  und  Beobachtung  gründet.  Jede  Be- 
richtigung f  deren  sicher  noch  sehr  viele  erfor- 
derlich sind  9  ehe  wir  uns  dem  Ziele  nähern 
gönnen  9  wird  mir  höchst  willkommen  seyn, 
und  hauptsächlich  in  der  Absicht ,  lirn  gründ- 
liche und  alsdann  änfserst  schäzbare  Berichti- 
gungen zu  veranlassen,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen ^  den  gegenwärtigen  noch  sehr  un- 
vollkommenen und  unvollständigen  AuFsaz, 
der  öffentlichen  Bekanntmachung  zu  übergeben. 

Uebergangsformation. 

Die  sogenannte  Uebergangsformation  welche 
uns  Versteinerungen  liefert,  besteht  aus  abwech- 
selnden Lagern  von  einer  eigenthülnlichen  Kaik- 
steinart,  Thonschiefer,  Grauwacke,  und  Grauwak- 
kenschiefer, mit  untergeordneten  Eisenstein* La- 
gern, Auf  den  nordischen  Uebergangsporphyr  , 
/  Sienityund  weifsen  körnigen  Uebergangskalkstein^ 
welche  sämmtlich  gar  keine  Versteinerungen  ent- 
halten ,  können  wir  daher  hier  durchaus  keine 
Rücksicht  nehmen»  Es  scheint  übrigens  noch 
zweifelhaft  zu  seyn,  ob  der  Uebergangskalkstein  , 
den  andern  hier  angegebenen  Gebirgsarten ,  nach 
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der  Behauptung  mehrerer  Mineralogen ,  durch- 
gängig  zum  Unterlager  dient,  und  in  einigen 
Gegenden  wenigstens,  möchte  ein  älteres  Todt- 
liegendes  auf  dem  Urgebirge  ruhen ,  das  sich  in 
Grauwacke,  Grauwackenschiefer ,  und  Ueber- 
gangsthonschiefer  verläuft,  und  in  welchen 
der  Kalkstein  mehr  als'  untergeordnetes  Lager 
erscheint. 

Grauwaeke. 

Enthält  höchst  selten  Versteinerungen ,  daher 
sie  ihr  auch  in  einigen  Gegenden  gänzlich  zu 
fehlen  scheinen.  Es  kommen  jedoch  zuweilen 
verkieste,  gewöhnlich  unvollstälidige  Ammoni- 
ten  und  Korallioliten  darin  vor,  welche  zu  den 
nämlichen  Ammoniten  und  Madreporiten  ge- 
hören,  die  man  auch  im  Thonschieffsr  und 
Grauwadcenschiefer  findet.  Aufserdem  Jiat  man 
besonders  am  Harz  Fruchte,  Stammstücke  und 
Blätter  von  Palmenarten  ;  rohrartige  Gewächse, 
grofse  Orthozeratiten ,  und  zuweilen  Soleniten^ 
Mytuliten  und  Tellinenartige  Muscheln  gefun- 
den ,  die  noch  eine  nähere  Untersuchung  und 
Bestimmung  erfordern,  w^eil  sie  gröfstentheils. 
in  unvollständigen  Exemplaren  erscheinen. 
Ganz  neuerlich  sind  schl^ngenartige  Geschöpfe 


x 
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Grauwackensehiefer^ 

Seine  Versteinerungen  sind  ebenfalls  im  Gan- 
zen genommen  nur  seltene  Erscheinungen.^ 
Zuweilen  führt  er  in  der  Nähe  des  üeber- 
gangsthonschiefers  die  nämlichen  Ammoniten , 
und  in  der  Nähe  der  Grauwacke  und  des  Ue- 
betgangskalksteins  9  '  Ortho zeratiten,  einzelne 
Fragmente  von  Korallen  und  Seepflanzen , 
und  wie  die  Grauwacke  auch  Üeberrestc 
von  grofsen  Rohrgewächsen,  die  gewöhn- 
lich in  Steinkohle  verwandelt  sind.  Or- 
thoceratites  gracilis  Blumenbachs 
Spec,  archaeoL  tellur.  T.  II.  F.  6.  molossus 
MoNTFORT,  der  als  grofse  Seltenl^it  im  Grau- 
wackenschiefer  auf  der  Grube  König  David  ge- 
Funden  würde,  könnte  '  vielleicht  auch,  wie 
CoralHolites  orthoceratoides  ^  zu  den  merk- 
würdigen Korallenarten  gehören ,  die  gleich- 
sam  einen  Uebergang  in  die  Konchylien 
machen.  Am  reichsten  an  Versteinerungen 
sind  die  merkwürdigen  sehr  quarzigen  und 
eisenschüssigen  Zwischenlager  welche  besonders 
auf   der    Kuppe  des  Ramihelsberges  zum  Vor- 
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schein    kommen  *).     .Sie  enthalten  hauptsich- 
lich  einige  Arten  voq  versteinerten  Madreporen» 


*)  Es  scheint  mir  wahrscheinlicher ,  dafs  die  vo» 
einigen  bcw'ährten  Mineralogen  aJs  dichter  Tnon- 
Eisenstein  angegebenen  Zwischenlager  y  eher 
zom  dichten  und  erdigen  Braun-Eisenstein  gehö- 
ren ,  der  sich  hauptsächlich  blos  durch  K  o  r  a  1- 
len*Versteiner nagen  und  Hysteroli- 
ten  auszeichnet* 

Im  Thou-Eisenstein  kommen  »  in  Böhmen,  in 
Westphalen ,  im  Nassauischen »  in  mehreren 
Rheingegenden  ,  in  Frankreich  und  England » 
vro  er  hauptsächlich  den  Steinkohlen  -  und 
Trappgebirgen  untergeordnet  ist,  und  besonders 
in  Pohlen ,  sehr  weit  verbreitete  Lager ,  mit 
untergeordneten  Schichten  von  Brandschiefer , 
Letten  ,  Schieferthon ,  Galmey  u.  s.  w. ,  sehr 
h2tt£ge  und  schölle  Versteinerungen»  von  sehr 
verschiedenen  Arten  vor*  Da  die  geognösti- 
sehen  Verhältnisse  des  Thon-Eisensteins,  der  zu- 
weilen sogar  dem  aufgeschwemmten  Gebirge , 
hauptsächlich  aber  der  Trappforraation  angehört» 
in  vielen  Gegenden  noch  gar  nicht  hinreichend 
bestimmt  sind »  so  behalte  ich  mir  vor »  in  der 
Folge,  nach  fortgesezten  Untersuchungen  und 
Vergleichungen  auch  Seine  Muschelarten  näher 
SU  bestimmen. 
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sogar   Sehr  auben  s  t  eine    welche  rom   Co^ 
ralliolites   epithonius    herrühren,    und 
ganze    Familien    von    Hjsteroliten    nebst 
einigen    wenigen    Arten  von     l*urbinit an  , 
gestreiften    Chamiten    und     Terebra  tu- 
1  i  t  e  n ,     welche     gröfstentheils    unvollständige 
Steinkerne  und  daher  nicht  naher  zu  bestimnsen 
sind.     Die  nämlichen    Versteinerungen ,   beson- 
ders  aber «Hysteroliten,  welche  charakteri- 
stische  Versteinerungen    für    den  Grauwacken- 
schiefer  sind,   und  nicht  leicht  in   andern  Ge- 
birgaarten    anzutreffen     seyn   möchten,    finden 
sich  aufserdem  noch  b6i  Arolsen ,  bei  Somber« 
non    in    Bourgogne,     bei   Ehrenbreitstein ,    im 
CJnterelsafs    bei    Sarlouis     und     wahrscheinlich 
auch   noch  a.  a.  O.      Die  Hysteroliten  scheinen 
offenbar    blofse    Steinkerne'  vom     Ter  ehr  a^ 
fulites    F'ulvarius     und      TerehratU"» 
li tes   par adoxu  s    zu   sejn ,   von   welchen 
beiden   Muschel  arten  mir  noch  gar  keine  guten 
Abbildungen   bekannt  geworden  sind.     Trochi- 
ten ,     welche  .  von    einigen     Schriftstellern    als 
Versteinerungen  solcher  Zwischenlager  im  Grau- 
wackenschiefer    angeführt     werden,     sind    mir 
nodi  gar  nicht  darin  vorgekommen ,  und  wahr- 
scheinlich hat  man  einzelne  GUediMr  ^es  Coro/- 
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UoUtes  Epibhonius  upd  coltannaris  .dafür  an- 
gesehen. 

UehergangsJiolkstein. 

Verhalt    ftich   im    Allgemeinen  m  Ansehung 
feiner  Versteinerungen ,   so  wie  die  meisten  Ge- 
birgsarten,   ziemlich  gleichfönnig.      Am  Harz^ 
und  in   einigen    andern  Gegenden,    wo  er  an 
mehreren  Funkten  die  Grenzlinie  des  Muschel- 
flözkalks berührt ,  mufs  man  sich  besonders  vor 
Verwechselungen   hüten.      Hier  ist  <^  grdfsjten- 
theils     mit   versteinerten    Korallen    durchwach« 
sen,    und  scheint    eben   so,    wie  an  mehreren 
Punkten  der  Alpen,   der  Pyrenäen,  der  Karpa- 
then  ,   norwegischen  und  schwedischen  Gebirge^ 
der  Ueberrest  vormaliger  Koralleziiriffe  zu  sejn. 
Madreporiten,  Tubiporiten    und  Mil- 
lep  Griten     von     sehr     verschiedener     Art, 
welche   häufig  nur  erst  durch  die  Verwitterung 
sichtbar  werden,   und  aus  den  Kalkmassen  her-» 
vortreten ,  kommen  hier  in  grofser  Menge  vor. 
Ihre  Arten   bestimmter  anzugeben  hält  aber  um 
so  schwerer,    weil    sie    fast    durchgängig    auf 
mannichfaltige  Weise   durcheinander,   und  sehr 
(est  mit  dem  tJestein  verwachsen  sind*    Sie  ha- 
ben grofse  Aehnlichkeit  mit  mehreren  nodb  ge- 
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genwsrtig  vorhand^enen  Korallenarten ,  welchen 
die   Natur  zu  beiden  Seiten   des  Aequators  bis 
ungefähr  zunoi  35°  Breite  -  Grade ,   ein  ao.  wich- 
tiges und  bewundernswürdiges  Geschäft  ^    beim 
,Auf bau  ihrer  Wohnungen ,   zur  allmäligen'  Er« 
weiterung   des    festen    Landes ,  und  besonders 
zur  Vergrölserung  der  Inseln  in^  grofsen  Ozean 
tjlbertragen   zu   haben   acheint.     Selbst    in  den 
£isensteing'4ngen  des  Ibergs,    der  ebenfalls  aus 
Uebergangskalksteiif  besteht,  kommen,  so  wie 
an  dÄiPywjnäen,  noch  in  Braun  -  Eisenstein  ver- 
steinerte   Korallen   vor.     Die  merkwürdigsten 
Erscheinungen  sind   aber  hier  die  in  Biraun  -  Ei- 
senstein versteinerten  Schwarzholzzweige,   wel- 
che zum  Theil  selbst  mit  ihren  Saamenzapfen 
Und  Nadeln    noch  sehr  schön  und  deutlich  er- 
halten    sind.      Sie  haben  sehr  viel  Aehnlichkeit 
mit   unserer  gem.   Fichte  (pinus  picea  Linn.) 
und  gehören  überhaupt  unter  den  Pfianzenver- 
steinerungen  *zu  den  gröbten  Seltenheiten.     Da 
sich  auf  dem  Gipfel  des  Rammelsberges  vormals 
ein   ziemlich  beträchtliches   Lager  voiy  verstei- 
nerten  Hölzern   und  Baumblättern   fand,  wor- 
unter auch   Tannenzapfen    befindlich  gewesen 
äejn  sollen ,   die  scheinbar  in  Basen  •  Eisenstein 
uad  JSi;s«i)Qds.er  verwandelt  waren ,  und  gr^fse 
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Aebnlichkeit  mit  unsern  bekannten  Baumarten 
zeigten ,  so  haben  sie  höchst  wahrscheinlich  mit 
jenen  gleichen  Ursprung  ,  und  gehören  einer 
sehr  beschrankten  weit  Jüngern  Lokalbildung  an, 
die  mit  der  Formation  des  Uebergangskalksteins 
eigentlich  in  gar  keiner  Verbindung  steht. 
Zwischen  den  Korallenversteinerungen  kömmt 
eine  eigqe  Art  von  glatten  und  gestreiften  Te« 
rebrateln,  gestreiften  Chamiten,  die  sich  aus 
Mangel  ax^  deutlichen  £xemplaren  nicht  bestim« 
men  lieben,  und  am  Ib^rg  besonders  höchst 
selten  Pat^Uiten  vor. 

In  dem  Uebergangskalksteine  der  Alpen,  Pyre- 
näen ,  und  der  norwegischen  und  'schwedischen 
Gebirge,   kommen   gleichfalls  sehr  häufig  Ko- 
rallen,^  und  besonders  in    den   Pyrenäen     Co" 
ralliolites      Orthoeeratoides.      Picot    de     La- 
PEiROusB   de  Orthocen  spec.  T.  L  F.  iO.  T.  IL 
T.  XI.   nach    Montfort    P.   i.    p.  334.    Ba- 
tolites  vor,    von  welchen  sehr  ähnliche  Arten 
auch  wieder  im  Alpen  -  und  Jurakalkstein  an- 
zutreffen sindk     In  den  schwedischen  Gebirgen 
aber  . besonders    viel    eigentliche    Ortho- 
zeratiten  und  Lituiten  ferner  die  seltene 
Echidnis  diluviana  des   Montfort,    zuweilen 
familienweise.     Sie  wird  häufig  gleichfalls  mit 
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den  Ortboza'atiten  vierwechselt,  und  es  bleibt 
sehr  zweifelhaft ,  ob  sie  nicht  ebenfalls  zu  den 
Korallen  gehört.  Ueberhaupt  möchte  ein  grofser 
Theil  der  Orthozeratiten  den  Korallen  weit 
näher  verwandt  seyn ,  als  wir  gewöhnlich  glaa^ 
ben,  daher  sie  sich  auch  durchgängig  in  ihrer 
Begleitung  linden.  Man  trifft  zugleich  mehrere 
Isis-,  Tubiporiten-,  Milleporiten-  und 

^  As  troiten  -  Arten  an,  die  andern  Ueber- 
gangskalklagem  zu  fehlen  scheinen,  und  aufser« 
dem  finden  sich  noch  einige  Arten  von  Tere« 
bratuliten,  Tur|)initen,  Pektiniten 
und  l'atelliten  in  einigen  Distrikten  fami- 
lienweise, was  besonders  bei  den  Patelliten 
höchst  selten  ist.  In  einigen  Gegenden  Schwe- 
dens und  Norwegens  kommen  auch  Tril^biten- 
artige  Schaalthiere,  und  da  wo  sich  dieser 
Kalkstein  mehr  dem  dichten  nähert,  Ammoni- 

,  ten  vor.  Von  ,  einigen  Schriftstellern  werden 
auch  Trochiten  angeführt ,  alles  was  mir  davon 
zu  Gesichte  gekommen  ist,  bestand  aber  blos 
in  einzelnen ,  oft  täuschend  ähnlichen  Gliedern 
grofser  Korallen  und  Orthozeratiten.  Auch  die 
im  Uebergangskalkstein  des  Meiningischen 
Oberlandes  bei  Steinbach  aufgefundenen  soge- 
nannten Trochiten,    scheinen    mir  keineswegs 

dem 
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den     Enkriniten,       sondern     gIeich£ilU     den 

Schraubensteinen  anzugehören. » 

Der  Uebergangskalkstein ,  der  gleichfalls  mit 

Uebergangsthonschiefer    abwechselt,     und   sich 

aus  dem  sächsischen  Erzgebirge  über  HoF  nach 

Naila  ins   Bayreuthische  zieht,    ist   auf  grofse 

Strecken  fast  ganz  versteinerungsleer,   und  nur 

im    Bayreuth ischen ,    wo    er    sich    zum   Theil 

weit     mehr    dem    dichten    Kalksteine    näbert, 

wird    er   vorzüglich    reich   an  .Versteinerungen. 

I 
£r    enthält     einzelne  Korallenversteinerungen , 

selten   Orthoz^atiten    und   hierunter   anschein* 

lieh     eine    eigne    Art,       Orthoceratites   "Aim* 

ehoretaf    die   aulserordentlich  viele  und  enge 

Zwischenkammem  zeigt ,     einzelne  Nautiliten , 

hauptsächlich  aber  ganze  Familien   vom    jim* 

monites    annulatus    wohin   auch    die    schwedi* 

sehen    zu    gehören    scheinen.      Wahrscheinlich 

kommen   im    bayreuther  Marmor  auch  Belem* 

niten   vor.     Bisher  habe  ich   sie   blos  in  ange« 

schlifFenen  Platten  angetroffen,   wo  man  sich 

aehr  leicht  täuschen  kann,    daher  sich  mit  Oe* 

wiCsheit  noch  nichts  darüber  sagen,    und  noch 

weniger  die  Art  derselben  bestimmen  läfst. 

Ob  ein  Theil  t  der  an  Versteinerungen  sehr 
reichen  Kalklager  bei  Namur,    wirklich   zum 

Iter  Jahrgang.  S 
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Uebergangskalksteine,  und  nicht  vielmehr  zitta 
älteren  Flözkalksteine  gehören ,  scheint  mir 
noch  zweifelhaft  zu  bleiben.  Es  kommen  je- 
doch'darinnen  gleichfalls  einzelne  Korallen,  selbst 
Orthozeratiten^,  die  nämlichen  Terebratuliten 
des  gewöhnlichen  Uebergangskalksteins  und 
mehrere  seltene  Muschelarten  besonders  Nauti- 
liten  vor,  welche  den  dortigen  Kalklagern  ganz 
eigenthümlich  anzugehören  scheinen.  In  der 
nachfolgenden  Heihe  der  Versteinerungen  des 
Uebergangskalksteins,  sind  sie  sämmtlich  mit 
angeführt  worden.  ^    ^ 

yersteiherungeii  im  Weber gangshalksteifiem 

Orthoceratites  Oelandkus ,  orthoc^  recta  B08C  P.  V. 
p.  198.  Bretn.  opusc.  T.  Ilf.  F.  1.  2.  3.  5.  Knoar 
P.  II.  L  T.  A.  VI.  und  VHI«  ingleichen  SuppL  T. 
IV.  e,  und  T.  V.  d. 

Orthocerat»  tochleatus.  fiAETN.  opnjc.  T.  V«  F*  i* 
2.  a.  h. 

Orthoc,  Anachoreta  j  im  bayreut^er  Marmor. 

Orthoe.  Echidnoides  ,  Echidnis  düuviana  Montfort* 
P,  I.  p.  355. ,    aus  Schweden  und  Norwegen. 

lAtuites  Lituus  Montfoht  P.  I.  p.  S79.  in  Oel'dnd. 
Marmor.  Knorr  suppl,  T.  IX.  c.  F.  7. ,  bleibt  zwei- 
felhaft ,  ob  er  yom  folgenden  wirklich  verschie. 
den  ist. 
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UttiU.  Canvolvans ,  Hortolits  convolv»  Mortv,  P.  I. 
p.  s85.  KnoRR  suppL  T.  IV.  Babys,  opusc.  T.  II. 
F.  11.  Oeland  und  Namar. 

BeUmnites  Cetacis  glaher  ^  insofern  sie  bti  Nimur 
.wirklich  im  Oebergangskalksteine  und  nicht  im  Sl* 
tein  Stinksteine  Torkommt.     Moütf.  p.  370: 

Jmmonkis  hifr^ns.  List,  aninu  angL  T.  6.  F.  2. 
Bosc.  T.  V.  p.  176  ? 

Amman,  mnnulaniSj  viel  /.ehnlicbkeit  hat  damit 
Khorr  P.  II.  I,  T.  U  F.  6. 

Ammon.  serpentinus  Listsr  anim,  angL  T«  6.  F.  5. 
Ammon,  hritannkus  List,  anhn»  angL  T.  6.  F.  1. 
Ammon,  regius  List,  anini.  angl.  T*  6.  F.  7? 

NaaUites  lohiserratns ,  Pelagus  lobiserrat^  Montv. 
p.  62.  Normandie? 

Nautüües  aganUes,   Moxitv,  P.  !•  p.  3i»     Namur. 

Nautilites  Bysiphytes  reticulatus  Montf.  p.  65 ,  bei 
Sombernon  in  fioux|;ogne  in  Kalksteinlagern  auf 
Grauwacke.  ^ 

LemkulUes  Chantropes  geieatus,  Movtf»  p.  47* 
Sombernon  und  Boulogne  ^  gehört  achon  snebr  zu 
den  Nautiliten ,  da  he  spir«lfiSrmig  und  nicht  kon- 
zentrische Windungen»  wie  die  eigentlichen  Lenti- 
kuliten,  zeigt,  welche  theils  den  Mollusken,  theils 
den  Korallen  angehören. 

Belicius  Dionysiit  siraparelus  Dionysü.  Moütf.  P.  II. 
?•  175.  Namur. 
TurlimUs  muricjjforn^is*    fifchweden,  meine  Samm^ 
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Patellit0i  antiquus»  Bosc  III*  p.  2o6.  Schweden 
und  Norwegen* 

Chamites  horealis  f  (viel!  sieht  schon  zu  den  Pekti- 
niten  oder  Jakobsmusctieln  g;ehörig9  da  einige  Oh- 
ren haben  sollen)  häuiig  im  Uebergangskalksteine  ei« 
niger  norwegischen  Gegenden. 

Donaeites  sulcatus.  Soll  in  der  Normandie  i|n  Ue- 
bergangskalksteine vorkommen ,  und  ist  dies  näher 
zu  untersuchen.  Es  giebt  mehrere  Spielarten.  Na- 
turforscher i5.  St.  T.  IV.  F.  i3.  KwoRB  P.  HI. 
mppL  T,  V»  «.  F.  6.  ingl.  F.  II.  I.  T.  B.  i.  a.  F.  5.  7. 

Donaeites  Trigonia  nodulosa,  Bosc  kisU  not,  d»  coqm 
T.  III.  T.  24.  F.  4. 

Terebratttlites  planifarmis.    Hübigenstein  am  Harz. 

Terehratulites  lacunosusj  zeigt  einige  Verschieden» 
heiten  ,  und  ist  vielleicht  eigne  Art»  Hübigenstein  , 
Schweden,  Namur. 

Anomites  pretiosus,  Naturforscher  14.  St.  T.  I-  F.  s* 
Namur.  Eine  so  abweichende  fremdartige  Muschel« 
art  dafs  '  sie  einstweilen  unter  den  Anomiten  ihre 
Stelle  finden  mag« 

X^oralliolUes  eampanulatuf^  MoNrr.  P*  I.  p.  33g» 
Bourgpgne. 

Coredtiolltes  orthoceratoUes*  Picot  ob  LAVEinotTBS 
am  angeführten  Qrte.     T.  I.  F.  lo, 

Madreporites   lichenoides.     Hübigenstein   b«i  Grund 
am  Harz. 
,Madreporit$s  digitatw,    Schweden. 
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Müleporites  amorphus,    Hiibigens teilt,    in  ungeheu- 
ren grofsen  unförmlichen  Ms^ssen. 

Tubiporites  favus »    mit  sehr  regelmSfsigep  Röhren , 
die  wie  fiienenzeJlen  aussehen,  Hiibigensteia, 

Tahiporit,  tuhulaUu,     Schweden. 

Wir  sehen,  dafs  im  Ganzen  genommen, 
alle  Glieder  dieser  üebergangsformationen 
einerlei  Versteinerungen  enthalten,  und  dafs 
sie  sich  hauptsächlich  durch  die  Menge  der 
Korallen,  und  der  Ortho zeratiten  auszeich- 
nen. Es  kommen  aufserdem  nur  noch  we- 
nig  andere  Geschöpfe  und  Muschelarten  darin 
vor,  und  diese  Gleichförmigkeit  bei  einer 
in  verschiedenen  Erdstrichen  so  weit  verbrei- 
teten Formation,  möchte  allerdings  eine 
gleichzeitige  Bildungsperiode  sehr  wahrschein- 
lich machen.  Ob  die  angeführten  Versteine- 
rungen sammtlich  und  ausschliefsHch  hierher 
gehören ,  wird  sich  erst  durch  Fort^esezte 
Beobachtungen  ergeben.  Sehr  wünsch enswerth 
möchte  es  daher  sejn ,  wenn  man  allgemein 
ner  hierauf  sein  Augenmerk,  besonders  aber 
auch  dahin  richtete,  ob  die  von  mehreren 
Schriftstellern  angeführten  Trochiten  wahre 
Trochiten,  und  nicht  vielmehr  Glieder  vom 
Coralliolites    Epithon.    colurnnaris ,     und    von 
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einigen  Orthozeratiten  sind,  da  uns  bis  jezt 
blos  die  lezteren,  und  noch  gar  keine  wahren 
Trochiten  in  den  Uebergangsgebirgen  vorge- 
kommen sind.  Eben  so  wenig  scheinen  sich 
versteinerte  Thierknochen  und  Fragmente  von 
andern,  als  Korallen«-  und  Muschelthierarten 
darin  gefunden  zu  haben ,  und  so  lange  als  wir 
noch  nicht  mit  Sicherheit  wissen ,  ob  die  Glar- 
ner  Schiefer  zu  dieser  Formation  gehören,  kann 
tnan  ihren  Versteinerungen  auch  hier  noch  nicht 
das  Bürgerrecht  zugestehen»  Dafs  di^  Knochen 
von  Baubthieren,  die  sich  in  einigen  Höhlen 
des  '  Uebergangskalksteins  gefunden  haben , 
nicht  hierher  gehören,  bedarf  kaum  einer 
Erwähnung. 

Die  Spuren  der  bereits  vorhandenen  südli- 
chen Vegetation  sind  unverkennbar,  und  desto 
räthselhafter  sind  die  anscheinlich  nördlichen 
versteinerten  Holzarten,  auf  der  Kuppe  des 
Bammelsberges  und  in  den  Gängen  des  Iberg«. 
Höchst  wahrscheinlich  von  ungleich  jüngerer 
Entstehung.' 
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Flözgebirgsformatioir. 

Aelterer    Sandstein ,      Todtliegenäes. 

Die  erste  Flozlage,  welche  einen  grofsen 
Tbeil  der  Grundgebirge  aller  bekannten  £rd« 
gegenden,  in  mehr  oder  weniger  mächtigen 
Schichten  bedeckt ,  und  nur  auf  gewissen  Stri- 
chen ,  durch  besondere  Lokahimstände  Terhin« 
deft,  zu  fehlen  scheint,  besteht  bekanntlich 
aus  den  grobem ,  theils  eckigen ,  theils  abge- 
rundeten y  mit  Kiesel-  und  Thonmasse  wieder 
zusammen,  gekütteten  Stücken  und  Geschieben 
der  nämlichen  Grundgebirge,  und  kommt  am 
Fu(se  der  Uralpen,  an  den  Pyrenäen,  Karpa- 
then,  dem  Kaukasus,  dem  Riesen-  und  Fich- 
telgebirge, am  thüringer  Walde  u.  s.  w«,  an 
'  mehreren  Punkten ,  nur  mehr  oder  weniger 
durch  die  Masse  ihrer  Grundgebirge  verändert, 
zum  Vorscheiiir  Es  scheint  ältere  und  jüngere 
Flözlager  dieser  Art,  auf  ähnliche  Weise  wie 
bei  der  weit  jüngeren  Nagelfluh  zu  geben ,  und 
mehrere  gehen  in  den  feinsten  Sandstein,  ja 
zuweilen  in  Sandschiefer  über,  der  kaum  vom 
Uebergangsthon  -  und  Grauwackenschiefer  zu 
unterscheiden  ist,  und  häufig  mit  gröbern 
Sandsteinjagem    "abwechselt.       Am     thüringer 


)     40     ( 

Waldgebirge 9  wo  mächtige  Porphyr»  und  Mak- 
delsteinlager  zerstört  wurden,  um  den  Stoff 
zu  [diesem  älteren  Saudsteine,  dem  sogenannten 
Todthegenden  herzugeben ,  ist  dies  besonders 
häufig  der  Fall.  Ganze  Waldungen  scheinen 
bei  dieser  Weit  verbreiteten  und  so  gewaltsamen 
Zerstorungsperiode,  niedergerissen,  überschüt- 
tet 9  und  nach  langen  Zelträumen  theils  verstei- 
nert ,  theils  in  Steinkohle  verwande.lt  zu  seyn« 
Daher  findet  man  auch  in  mehreren  dieser  Ge- 
genden,  selbst  in  einigen  der  älteren  hierher 
gehörigen  Alpenflöze,  auf  dem  Tambacl.er 
Forste  am  thüringer  Walde ,  bei  Chemniz ,  an^ 
Kiffhäuser ,  auf  der  Rothenburg  bei  Sondershau* 
sen,  ii^  der  Gegend  des  Karlsbads  u.  s.  w« 
eine  Menge  versteinerter  Holzstücke,  und  zu- 
weilen ganze  Baumstämme,  wie  z.  B.  npch 
vor  mehreren  Jahren  am  Kiffhäuser.  Hier  reich- 
te ein  solcher  Stamm  von  der  Sohle  eines  dor- 
tigen Mühlsteinbruchs  bis  fast  an  seine  Ober- 
fläche, und  enthielt  schöne  Drusen  mit  Quarz 
und  Schwerspathkrystallen,  und  mit  krystallisir- 
ten  Eisenglimmer  *).    Vielleicht  rührt  sogar  die 


*)  Ein  Thcil ,  der  in  den  Sandwüste« ,  nnd  selbst 
in  der  Gegend  von  Karlsbad  und  Chemniz,    be- 
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ungeheure  Menge  versteinerter  Baume  und 
Holzstücke  die  man  in  den  ägyptischen ,  li bi- 
schen und  arabischen  Sand  wüsten ,  und  selbst 
in  der  Wüste  Kobi,  und  den  südamerikani- 
schen Uanos  findet  von  zerstörten  Flözen  des 
Todtliegenden  her?  Ueber  die  Art  des  Holzes 
lafst  sich  nichts  mit. Sicherheit  bestimmen,  und 
nur  von  den  amerikanischen  Baumstämmen 
äalsert  Hubibold  die  Vermuthung,  dafs  sie  ei- 
ner Art  Malpighla  angehört  haben  können* 
Wahrscheinlich  findet  sich  auch  das  sogenannte 
Staarenholz  hauptsächlich  in  diesem  älteren  Sand« 
steine.  Sehr  merkwürdig  bleibt  es  übrigens , 
dafs  im  untergeordneten  Kohlensandsteine  zu« 
weiled  die  Stammstücke  von  bäum  förmigen 
Farrenkräutern  y  Palmen  und  grofsen  Aohrge- 
wachsen,  so  viel  mir  bekannt  ist,  aber  noch 
nie  im  eigentlichen  Todtliegenden  angetroffen 
worden  sind.  In  den  Kohlenschichten  sind 
freilich  ihre  Rinden  ,  woran  man  sie  hauptsäch- 
lich erkennt ,  noch  ziemlich  gut  erhalten ,  und 
sehr  leicht  können  diese  zwischen  den  gröbern 


findlichec  versteinerten  Hölzer ,  kann  aber  auch 
aus  Jüngern  Sandsteinschichten  herrühren  9  worin 
ebenfalls  Hohtversteinerungen  vorkommen* 
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Kieselgeschieben  des  älteren  Sandsteins,  ganz 
zerrieben  worden  seyn.  Nur  sehr  feste  Holz- 
stücke konnten  sich  unter  der  Masse  solcher 
auFgethürmten  Felsenstücke  und  Geschiebe  er- 
halten 9  und  alle  übrigen  Geschöpfe  der  Vor- 
welt mufsteii'  bei  der  Bildung  derselben  zertrüm- 
mert werden.  Selten  sieht  man  daher  noch  ein- 
zelne Pflanzenreste  in  den  feinern  Sandschichten 
des  Todtliegenden ,  und  trifft  sie  besonders 
auch  nur  an  solchen  Stellen  an,  wo  sich  dieser 
feinere  Sandstein  vom  Fulse  der  Gebirge  mehr 
entfernt,  und  schieferartiger  wird*  Hier  finden 
sich  spärlich  einzelne  Zweige  von  Lykopedien 
ähnlichen  Gewächsen  wie  sie  zum  Theil  auch 
im  bituminösen  Mergelschiefer  vorkommen. 

Da  alles  was  die  geognostischen  Verhältnisse 
der  dem  Todtliegenden  untergeordneten  al- 
tern Steinkohlenformation  betrifft, 
schon. in  der  Flora  der  Vorwelt,  ziem- 
lich umständlich  zusammengestellt  worden  ist , 
so  bedarf  es  hier  nur  noch  einiger  Nachträge, 
und  blos  im  Allgemeinen  einer  Angabe  der 
darin  befindlichen  Kräuter- Abdrücke  und  Ver- 
steinerungen. 

Von  Muschelarten  sind^  mir  blos  Mytihis 
carhonarius  ^     der   nicht  mit   dem  Mytilus  sO' 
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üalis  des  MuscbelHozkalksteins  zu  verwechsern^ 
und  weit  weniger  bauchig  ist ,  and  Fragmente 
von  Muskuliten  die  wohl  aelten  so  voll- 
ständig angetroffen  werden,  dafs  sie  sich  näher 
besdmmen  lassen,  im  feineren  Kohlensandsteine 
Torgekommen.  Uebrigens  habe  ich  nicht  die 
mindesten  Spuren  von  andern  SeegeschÖ))fen 
angetroffen  9  und  es  bleibt  daher  wirklich  noch 
zweifelhaft  9  ob  hierin  überhaupt  Seethtere  vor- 
konimen,  da  jene  Mytuliten  nnd  Mus« 
kuliten,  so  gut  wie  ähnliche  Muschelarten 
der  gegenwärtigen  Schöpfung,  auch  Landge» 
Wässer    bewohnt    haben*  konnten.     Sie  finden 

I  sich  hauptsächlich  in  dem  feinkörnigen  Kohlen- 
sandsteine ^  und  kommen  bei  Kleinschmalkal« 
den,  Suhl,  Rothenburg,  und  mehreren  za  die- 
ser Format!^  gehörigen  Steinkohlenlagern 
zuweilen   familienweise   vor.      Grofse  Palmen- 

[  bäum  ähnliche  Farrenkrauter-  und  Rchrstämme 
finden  sich  hauptsächlich  im  Plauischen  Grunde 
bei  Dresden,  bei  Haynigen  im  sächsischen 
Erzgebirge,  bei  Hausdorf,  Landshut  und  Wai- 
denburg in  Schlesien,  in  den  Anhaltischen 
Kohlenwerken  bei  Manebach  und  dem  Mord* 
flecken  am  thüringer  Walde  u.  a.  a.  O.  An 
den  Punkten«    wo   sich  der  Sandstein   in  den 


)     44     ( 

ScWefcrtlion  verlauft,  trifft  man  voipzüglich 
stärkere  Zweige  von  baumförmigen  Farrenkräu- 
tem,  und  Zweige,  und  Blätter  einer  Baumart 
an,  welche  grofae  Aehnlichkeit  mit  der  Casua* 
rina  hat,  und  lange  für  Equisetum  gehalten 
worden  ist.  Zuweilen  ragen  aber  auch  baum- 
förmxge  Farrenkräuter ,  Palmen-  und  Rohr- 
stämme, aus  den  Kohlenflözen,  durch  den 
Scbieferthon,  bis  in  die  Sandsteinschichten, 
und  haben  das  Ansehen,  als  wenn  sie  stehen 
geblieben^  und  gleich  an  ihrem  Geburtsorte 
überschüttet  worden  wären.  Der  Scbieferthon 
liefert  aber  hauptsächlich  eine  Menge  verschie- 
dener südlicher  Farrenkräuter,  selten  Lykopo- 
dien,  Palmen,  Casuarina ,  und  andere  unbe- 
kannte Baum-  und  Kräuterblätter,  wovon  die| 
Farrenkräuter  häufig  die  deutlichsten  Saamen-| 
knötchen  zeigen ,  und  folglich  beweisen ,  dafsj 
die  grofse  Revolution  die  sie  zu  Grundö  rich-j 
tete,  gerade  in  ihrer  Blüthezeit  eintrat.  Zuwei-| 
len ,  jedoch  nur  höchst  selten ,  kommen  aucl^ 
Saamenkerne  und  Früchte  darin  vor,  welcne 
wahrscheinlich  von  einigen  Palmenarten  her-i 
rühren.  Alle  Früchte,  welche  mir  in  der  äl^ 
teren  Steinkohlen fonnation  vorgekommen  sind,i 
waren  von    den   Palmennüssen  die   man  z^  B.| 
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bei  Lifo/ar  findet,  sehr  verschieden,  und  haben 
eine  mehr  bimrörmige  Gestalt.     Die  Abbilduu« 
gen    der  mannichfaltigen  und  oft  sehr  sonder- 
bar  gestalteten   Stämme  und  Rinden,    der  Pal- 
men,    baumartige    Farrenkräuter ,     und    Aofar- 
und    Schilfgewächse,    werden    bei   der  Fortsex« 
zung   der  Flora    der  Vor  weit  erscheinen.      In 
einigen    Gegenden    finden  ^s^ch    zuweilen    auch 
versteinerte    Holzstücke    in   den    KohlenJBözett 
selbst.     Die  lezteren  haben  sich  häufig  am  thii* 
ringer   Walde   schon   auf  sehr  hohen  Punkten 
in  den   muldenförmigen    Vertiefungen   der   Ge« 
birge    abgelagert,     und  nähern   sich   oft   schon 
sehr  der  Kohlenblende^ 

Bisher   fanden  sich  in   den  angegebenen  Ge-* 
birgslagem,     aufser  den    vielen  Korallen  -  Ver* 
Steinerungen,     nach    Verhältnifs    der    jibrigen 
Flözschichten  ,  nur  wenig  andere  Seethier-  Ver- 
steinerungen,   und  80  viel  als  wir  bis  jezt  wis- 
sen ,  gar  keine  Land  -  und  Flufsgeschöpfe ,  denn 
die    wenigen    bis  jezt  .auFgefundenen    Schlan- 
gen können  sehr  wahrscheinlich  Seeschlangen 
gewesen    sejn,  und  auch  die   V^-steinerungen 
der  Glarner  Schiefer,    wenn  sie  anders  zu  die» 
sen  altern  Gebirgsforinationen  gehören,  liefern 
dodi   wohl  nur  Seegesdiöpfe.  .<  In  der  Grau- 
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wacke  wird  jedoch  schon  eine  südliche.  Vegeta- 
tion bemerklich,    und  in   den  Ueberresten  dei 
grofsen  Zerstörungsperiode ,   welche  den  älteren 
Sandstein  und  seine  Kohlenlager  bildete,  finden 
wir    auf   einmal    einen   grofsen  Reichthum   an 
südlichen  Produkten,  und  sehen  dafe  baumäfan« 
liehe    Farrenkräutcr    und    Palmenarten    haupt- 
sächlich die  Oberfläche  der  Urwelt  schmückten. 
In  allen  mir  bekannt  gewordenen  Steinkohlen- 
lagern dieser  Art  kommen,   selbst  in  Grönland  , 
im  Allgemeinen,  'die  nämlichen  Pflanzen  vor, 
und  einzelnen,    freilich  unvollständigen  Nach- 
richten zu   Folge,    scheint  am  Kaukasus,    und 
in   mehreren   sudlichen  Gegenden  der  nämliche 
Fall    einzutreten.      Eine   höchst    merkwürdige 
Uebereinstimmung ,  welche  offenbar  ein  gleich- 
förmiges   Klima    der    meisten,    wo  nicht- allei 
Erdstriche     zu    beweisen,     und      diese    längst 
schon  au%estellte   Behauptung  hinreichend    zu 
bestätigen  scheint. 

Alpenkalkstein* 

So,  wie  selbst  der  Uebergangsformation ,  an 
mehreren  Stellen  der  Alpen,  ein  grobkörniger, 
gröfstentheils  aus  eckigen  Quarz-  und  Felsen« 
stücken   der -Urgebirge  bestehender  Sandstein , 
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zum  Unterlager  dient,  so  ruht^uch  der  Alpen- 
kalkstein  zum  Theil  auf  solchem  älteren  Sand- 
steine,  zum  Theil  aber  auch  unmittelbar   auf 
dem  Grund  -  und  Uebergangsgebirge.    Eine  mer- 
gelartige   bituminöse    Schicht  scheint,     als  eiu 
dem   bituminösen   Mergelschiefer  analoger  Nie- 
derschlag ,  gleichfalls  an  mehreren  Puxikten  der- 
selben ,    in  der  Nähe  dieses   Sandsteins  vorzu- 
kommen,   und  nun  erhebt  sieh  der  Alpenkalk- 
stein   häufig  bis   zu   den  höchsten  Gipfeln  der 
Alpen,  mit  untergeordneten  Sand-,  Eisenstein- 
und   Steinkohlenlagern,    die  im   Ganzen  nicht 
sehr  bedeutend  sind.    Ungleich  bedeutender  sind 
aber    die    mächtigen    Gjps  - ;     Salzthon  -  und 
Steinsalzlager,    welche    auf    seiner   weiten  Er- 
streckung   allenthalben    zum  Vorschein    kom- 
men ,    und ,   eben  so  wie  die  älteren  Lager  des 
Gypses    und   Steinsalzes  -  im  Zechsteine ,   eigent- 
lich nur  untergeordnete  Gebirgsstücke  und  Flöz- 
schichten    auszumachen  scheinen.     Nieren  von 
Jaspis    und  Homstein  sind  für  einzelne  Schieb« 
tcn  des  Alpenkalks  vorzüglich  charakteristisch, 
und    zuweilen    sind    auch    hier    Echiniten 
nebst    einigen  Korallen   und  Lentikuliten 
in  Homstein  versteinert.     Im   Salzthone  kom- 
mf9  nur  höchst  selten  die  nämlichezi.  Versteine- 
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rungen  wie  Im  /Alpenkalksteine^,  .im  Gyps  aber 
gar  keine  Spuren  von  Versteinerungen  vor.  Ei- 
nige Schichten  und  Strecken  des  Alpenkalk- 
steins sind  ganz  leer  an  Versteinerungen ,  andere 
aber  axich  aufserordentÜch  reich  daran,  und  so 
macht  uns  der  ,Alpeiikalkstein  auf  einmal  mit 
unzähligen  Meerthieren  und  anscheinlich  auch 
mit  einigen  Landthierknochen  der  Vorwelt  be-* 
kannt.  Besonders  liefern  verschiedene  Kalk« 
alpen  auf  den  höchsten  Punkten  der  Pyrenäen  ^ 
solche  zuweilen  in  Kieselmasse  versteinerte 
Knochenfrägmente ,  die  nach  Cuviers  Vermu- 
thung  unbekannten  Landthieren,  vielleicht  aber 
auch  Wallfischarten,  und  alsdann  ebenfalls  dem 
Meere  angehören  können.  Häufig  kommen 
die  Versteinerungen  im  Alpenkalksteine  fami* 
lienweise,  zum  Theil  wohl  sicher  in  vormali- 
gen Muschelbänken,  theils  aber  auch,  wie  es 
scheint,  durch  ihre  spezifische  Schwere  beim 
Niederischlage  dieser  Schichten  gesondert,  in 
weit  verbreiteten  Lagern  vor,  wo  gewöhnlich 
auf  den  tiefsten  Punkten  ungeheure  Ammoni- 
ten,  mit  andern  von  sehr  verschiedener  Gröfse 
in  einander  geschichtet  sind,  und  allmälig  im» 
mer  kleinere,  unordentliche  in  der  Masse  ver* 
theilte   Seetbierversteinerungen  aller  Art,   und 

auf 
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auF  den  höchsten  Punkten  endlich  wieder  ganze 
Schichten  von  Lentikuliten  vorkommen.  Am- 
moniten  und  Lentikuliten  sind  hauptsächlich 
charakteristische  Versteinerungen  des  Alpen« 
kalksteines.  Aufserdem  kommen  aber  auch 
noch  sehr  mannichfaltige  Arten  der  Versteine- 
rungen darin  vor,  worunter  einzelne  Korallio- 
Uten,  Ostraziten,  Bukziniten,  Chamiten,  Echi- 
niten  und  Belemniten  in  den  meisten  Gegenden 
die  gewöhnlichem  sind.  Es  hält  ganz  aufser- 
ordentlich  schwer,  die  darip  befindlichen  Arten 
näher  zu  bestimmen,  und  schwerlich  wird  man 
ohne  vielfältige  Bereisung  der  Alpengegenden 
dazu  gelangen  können;  weil  bei  allen  in  den 
Sammlungen  befindlichen  Versteinerungen  in 
den  wenigsten  Fällen  ihre  Geburtsstätten  ganz 
richtig  angegeben  sind,  und  es  nur  sehr  selten 
möglich  ist ,  bei  einzelnen  Versteinerungen  mit 
Sicherheit  zu  unterscheiden,  ob  sie  aas  A^pen-, 
Iiupa-  oder  andern  Fldzkalkst einschichten  her» 
rühren.  Eben  so  wenig  haben  die  meisten  tau 
neralogischen  Schriftsteller,  den  Uebergangs- ^~ 
Alpen  -  undx  Jurakalkstein ,  immer  gehörig  bei 
ihren  Gebirgsbeschreibungen  unterschieden,  und 
selbst  Ebejl  izl  seinem  so  verdienstvollen  Werke 
über  den  Bau  der  Erde  in. den  Alpen« 
7ur  Jahrgang.  4 
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gebi'rge  sclicint  besonders  in  Ansehung  der 
Kalkstein  Formation  die  bisherige  Verwirrtmg 
noch  eher  vermehrt  als  vermindert  zu  haben. 
Es  war   daher  nur  bei  den  wenigen  hier  nach« 

* 

folgenden  Arten  eine  nähere;  Bestimmung  mög- 
lich, und  bei  mehreren  derselben  bleibt  es  den- 
noch zweifelhaft ,  ob  ßie  lediglich  dem  Alpen- 
kalksteine angehören.  Man  würde  sich  übri- 
gens  das  Vorkommen  der  nämlichen  Verstei- 
nerungen in  mehreren  Gliedern  der  älteren 
Kalksteinformation  aus  einigen  früher  schon 
berührten  Gründen  sehr  gut  erklären  können, 
wenn  dies  dem  Anscheine  nach  wirklich  der 
Fall  seyn  sollte,  und  wir  werden  in  der  Folge 
nicht  versäumen  auf  alles ,  was  hierauf  >Pezug 
hat,  noch  besonders  aufm/srksam  zu  machen» 


* 

Einige  f^ersteinerungen  ^es   Mpeiikalksteines. 

Encrinites  anyoplwlitet  ,  und  wahrscheinlich  einige 
besondere  Arten.  Ob  der  gewöhnliche  Enkrinit  mit 
seinen  Trochiten  darin  vorkommt,  bedarf  illbch  ei« 
ner  näheren  Untersuchung. 

Echinites  oculatus»  KnoRR  P.  II*  I-  T.  £-  I.  F.  !• 
2.  bei  Avizzano  in  Hornstein  aus  Alpenkalkstein. 

Echin»  campanulatus.  Knorh  sujrpl.  T.  »IX.  d.  F.  i» 
soll  im  Salzbnre;ischen  Alpenkalksteine ,  und  im 
Nieder  österreichischen  vorkommen. 
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Orthoseratiten  scheinen  2um  CoraüioUui  or» 
thocertUoidds   zu    gehören. 

ßdemnites  paseillosus »  scheint  hier  eben  so  gut  wie 
in  simmtlichen  Kalksteinformationen  yorzukommen , 
und  dies  verdient  besonders  eine  noch  genauere 
Vergleicfaung  und  Untersuchung. 

Ammonites  coluhratus  y  bis  zu  6  Fufs  und  dariiber 
im  Durchmesser ,  oft  i5o  Pfund  schwer.  Momtv. 
P.  L  p,  83. 

jimm.  renifornus,  Bosc  P.  V.  p.  17^.  Bov&o.  T.  48. 
F.  3o6.  scheint  auch  im  Jurakalksteine  vorzukommen. 

Amm»  laevis^  Bosc  P.  V.  p.  173«  T.  42.  F.  2.  Bouno» 
T.  48.  F»  3io  und  3ii.  gleichfalls  im  Jurakalksteine. 

Amm.  himlcatus»  Bosc  p.  176*  Bounc*  T.  4^*  ^* 
270.     Oryct,  nor.  suppL  T.  i3.  F.  X2.    gleichfalls. 

Anan.    colinarius,     Kkohr   P.  II.  I.    A«    F.  i2.    aus 
Alpenfelsen  in  der  Nähe  des  Lago  Maggiore. 
Amm,  hißdtts»  Bosc  p.  178.  Bouho.  T.  4^.  F.  276. 
Amm,  regulmris,  Bosc '  p,  178.  l^ouno*  T.  42.  F.  275. 

ScHcucHz.  Nat.  Ges.  d.  Schw.  T.  3.  F.  24.  Cuppen« 

berg  im  Kant.  Glarus,  Knoar  P.  II.  T,  a»  F.  14.  . 

« 

NoiUilites  argonauta^  aus  der  ältesten  Nagelfluh  in 
meiner  Sammlung. 

LgHizcttlites  Denarms.  Montv.  P.  I«  p,  i55*  Knoba 
P.  n,  I.  T.  A.  VII.  F.  4,  ö.  seq. 

Lentieulites  Licophris»  Montip.  p.  i58.  Siebenbürgen 
und  auf  der  italienischen  Seite  der  Alpen. 
Lentic,  Rotmlis,  Mosxv.  p.  26a.  desgl* 
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Lßnticttliies  Egeon  perforatus»  Montf,  p.  166.  desgl. 

Buccinites  spiratus.  Bosc  P.  IV*  p.  £71« 

Buccin.  nntiqutts.  Knork  sujyph  T.  V.  0«  F«  7. 

Ostrticites  gryphoides.  Ficht,  Beitr.  z.  inineral.  Ge« 
schichte  von  SibbenbUrgen.  T.  IV.  V*  F.  i«  2.  5. 
auch  auf  der  italienischen  Alpenseite« 

TerebratuJites  comprimatus  f  aus  meiner  Sammlung 
bei  Belinzona. 

.TerebraL  speeiosuSf  aus  der  Gegend  yon  Belinzona, 
meine  Sammlung. 

Cryphites  Gigas.  Ficrtels  Beitrage.  T.  II.  F.  i% 
o.  &.  Siebenbürgen  und  die  Südseite  der  Alpen. 

Gryphites  rugosus,  Mus.  Tessin.  T-  V.  F.  9,  a.  &♦ 
scheint  gleichfalls  im  Alpenkalksteiae  iu  der  Gegend 
von  Trento  vorzukom'men. 

Bituminöser  Mergelschieftn 

Der  bituminöse  M  ergelschief^r  wel* 
eher  unmitf;elbar  auf  dem  älteren  Sandsteine 
ruht,  koniäit  vorzüglich  häufig  in  Thüringen 
und  in  einem  Theile  von  Hessen  ,  Franken  uncf 
Schwaben ,  und  so  viel  uns  bis  jezt  bekannt  ist, 
weit  seltener  in  andern  Erdgegenden,  in  Ame- 
rika jedöclr,  nach  den  HuMBOLD'scken  Beobach^ 
tungen,  wieder  unter  fast  ganz  gleichen  La« 
gerungs- Verhältnissen  vor.  ,  Er  ist  i»  vielen 
Strichen  gan»  leer^  von  Versteinerungen ,   häufig 
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aber  auch  anfserordentUch  reich  an  verstekier« 
ten  Fischen,  die  sich  besonders  an  solchen 
Punkten  anzuhäufen  scheinen ,  wo  er  mulden« 
förmige  Vertiefungen  ausfüllt,  und  dadurch 
mächtiger  wird»  Wer  sich  mit  der  Natnrge* 
schichte  der  Fische  beschäftigt  hat,  wird  hinrei- 
chend wissen,  wie  schwer  es  oft,  selbst  bei 
mehrten  lebendigen  Arten  hält,  sie  gehörig 
zu  bestimmen  und  natürlich  häufen  sich  diese 
Schwierigkeiten  bei  gröfstentheils  unvollständi- 
gen Versteinerungen  und  Abdrücken  immer 
mehr.  Wir  müssen  uns  daher  einstweilen  bei 
den  Angaben  begnügen,  die  Lacepede  über* 
mehrere  Fischärten  aus  dem  bituminösen  Mer- 
gelschiefer geliefert  hat,  und  wagen  es  nicht 
noch  weitere  Bestimmungen  hinzu  zu  fügen, 
da  es  zumal  leicht  seyn  könnte ,  dafs  selbst  die 
ersteren  noeh  einige  Berichtigung  erforderten. 
Höchst  wahrscheinlich  besteht  der  gröüste  Theil 
aus  Flulsfischen ,  doch  scheinen  auch  einige 
entschieden  zu  den  Seefischen  zu  gehören ,  und 
am  seltensten  sind  die  kleinen  Fischabdrücke' 
darunter,^  welche  allerdings  viel  Aehnlicfaikeit 
mit  Colitis  barhata^  tmd  zuweilen  auch  mit 
Cyprinus  amarus  haben.  Ein  sehr  merkwür- 
diges  Geschöpf,   von  einer  ganz  ungewöhnli« 
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chen  Form  9  mit  spizzigen,  gerieften  und  zu- 
gleich punktirten  Schuppen,  und  breiten  schup- 
pigen Bauch-  aber  langen  federartig  gestreiften 
Schwanzflossen,  kommt  zuweilen  in  den  Mans- 
felder  und  Riegelsdorfer  Kupferschiefern ,  bis  jezt 
aber  immer  noch  in  unvollständigen  Exempla- 
ren vor ,  daher  sich  nicht  einmal  mit  Gewifsheit 
bestimmen  läfst,  ob  es  zu  den  Fischen  oder  Am- 
phibien gehört.  Die  Ueberreste  von  Krokodil- 
1  e  n ,  welche  Cuvier  untersucht  und  von  denen 
er  gefunden  hat,  dafs  sie  nebst  allen  im  bituminö- 
sen Mergelschiefer  bisher  angetroffenen  Gerippen 
dieser  Art,  zum  Geschlechte  des  Maritors 
gehören  ,  haben  sich  in  den '  thüringischen , 
hessischen  und  würtembergi^chen  Knpferschie- 
fdm  gefunden.  Sie  bestätigen  die  merkwürdige 
Erfahrung,  dals  sich  immer  wieder  die  nämli- 
chen Thierarten.  auch  in  weit  von  einander 
entfernten  gleidbartigen  Schichten  finden,  auf 
eine  sehr  überzeugende  Weise*  Ob  die  K  r  o-* 
kodillartcn  welche  sich  nebst  dem  Palea» 
therium  und  Anoplotherium  des  Cuvier,  in 
weit  jüngeren  Schichten,  und  besonders  an  den 

■i 

Ufern  der  Maas,  und  einigen  anderen  Gegenden 
in  Frankreich  und  England ,  in  Thon  -  und  Ge- 
birgs-Schichten  finden^  die  zur  Kreideformation 


.    ' 
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,  gehören,  zu  dfer  hämlichen  Art  zu  rechnen  sind, 
bedarF  einet  iioch  genaueren  Untersuchung. 
Sie  sind  ungleich  gröfser  und  CuvtER  äufaert 
sogar  die  Vermuthung- ,  dafs  sie  die  lezteren  Be- 
wohner der  Meere  gewesen  scyn  möclit^5'  "wo* 
gegen  sich  doch  wohl  noch  mehrere  Zweifel  er« 
hehen  lassen. 

Von  Pf  1  anzenresten  finden  sidi  nur 
selten  einige  Spuren*  Zuweilen  aber  kommen 
besonders  sehr  grofse  Zweige  von  Gewädisen 
vor,  die  wahrscheinlich  zu  den  Lykopodien 
gehört  haben ,  und  noch  seltener  Fragmente  von 
Farrenkräutern,  welche  gewöhnlich  so 
undeutlich  sind  j  dafs  sie  keine  näheve  Bestim- 
mung erlauben.  In  den  hessischen  Schiefern 
kommen  aufserdem  noch  Pflanzen  vor,  die 
vielleicht  zum  Geschlechte  der  Phalaris  gehört 
haben. 

Von  Meerthieren  finden  sich  mitunter 
sehr  schöne  wahrscheinlich  zu  den  Koral- 
lophiten  gehörige  Korallen&agmente^  die 
grofse  Aehnlichkeit  mit  jüngeren  Exemplaren 
der  Gorgonia  ßahellum  zeigen.  Dies/ ist  be- 
sonders ifa  den  Kupferschiefern  bei  S^mer- 
bach  im  Gothaischen  der  Fall,  wo  zugleich 
auch    einzelne    Bruchstüdke'  von  Milleporiten , 
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jedoch  weit  seltener  gefunden' werden.  Au&er- 
dem  findet  sich  auch  noch  bei  Schmerbach  und 
in  den  Riegelsdorfer  Kupferschiefem  eine  Thier- 
art,  die  höchstwahrscheinlich  zu  den  Tri lo- 
b4ten  gehört»  Sie  unterscheidet  sich  von  al- 
len übrigen  Trilobiten,  durch  schwach  am 
Bande  gefurchte  oder  gezähnte  Schilder ,  und 
wir  bezeichnen  sie  einstweilen  mit  dem  Namen 
Trilohites  bttuminosus.  In  den  würtembergi* 
sehen  bitumipösen  Mergelschiefem  bei  Boll 
sind  vorzüglich  die  schönen  Pentakrini-^ 
ten,  Pentatrinites  BoUensiSf  Knorr  P.  I.  T» 
XI.  c,  aus  höchst  dünnschaaligen  Trocfaiten 
und  vielen  Medusen  ähnlichen  Armen  beste- 
hend, und  Pentaerinites  fasciculosus  Knorr 
P.  L  T.  XL  b.  P.  IL  p.  IO4.  gefunden  wor- 
den* Der  leztere  scheint  auch  in  anderen  zum 
alleren  Flözkalke  gehörenden  Schichtengliedem 
vorzukommen,  und  unterscheidet  sich  durch 
Büschel  an  den  Hauptarmen,  und  anders  ge- 
staltete  Pentakriniten  -  Glieder.  Von  See» 
muscheln    haben  sich  bb  )ezt  die  zwei  nach- 

1 

folgenden  Arten  hauptsächlich  bei  Schmerbach 
im  bituminösen  Mergelschiefer  selbst  gefunden. 
Grypkiies  acideatus  Knobr  P.  IL  L  T.  £.  L  d* 
F.  5«  6»  der  jedoch  nur  unvollständige »  ihrer 
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Stadieln  beraubte  £xemplare  abgebildet  bat» 
und  wie  es  scheint  eine  Varietät  des  Terebraiu^ 
Utes  la€unosuSn 

2jechstei?u 

Zeigt  mit  dem  Alpenkalksteine  in  den  mei- 
sten Gegenden  die  gröfste  Uebereinstimmung , 
nur  ist  f  er  ungleich  ärmer  an  Versteinerungen, 
und  weder  in  seinen  unbedeutenden  Steinkoh- 
lensdiichten  9  noch  in  seinen  Eisensteinlagem , 
und  in  den  eingeschlossenen  idächtigen  alteren 
Gypsniederlagen ,  die  in  mehreren  Gegenden 
gleichfalls  Steinsalz  enthalten,  sind  mir  bis 
]ezt  noch  Spuren  von  Versteinerungen  vorge- 
kommen. Oft  ist  er  selbst  in  weiten  Erstrek- 
kungen  ganz  frei  von  Versteinerungen,  oder 
liefert,  nur  höchst  selten ,  wie  zuweilen  im  Saal- 
feldiscben,  einzelne  Ammoniten,  die  ich  aus 
Mangel  an  vollständigen  Exemplaren  nicht  nä- 
her  habe    bestimmen  können.      PentaeriniUs 

« 

faseieulosus  im  eigentlichen  Zechsteine  oder  in 
andern  Schichten  des  älteren  Flözkalkes,  eben  so 
wie  im  bituminösen  Mergelschiefer  vorkömmt , 
bleibt  noch  zweifelhaft.  In  ^x  unter  dem  Na- 
men des  Gryphitenkalkes  bekannten  Zechstein- 
schicht,    die  sich  an  mehreren  Punkten  in  den 
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Höhl^fikalk^tein  so  wi€  ^er  Zechsteiii  selbst  zu 
verlaufai  'soheiht^    kommen    abit^  m&i'fniehT 

Versteinerungen,   wenn  gleich  immer  mir^v^e^ 

_•'•.■     '.  .■^'    .  •    ^  .  .  ,  •  • 

nige  Arten  vor.  Hauptsächlich  finden  sichäarin- 
nen  ganze  Familien  vom  öryphitesaeuleatus^ 
von  welchen  die  älteren  ExempTäi^  schön  einige 
Zoll  grofsy  und'  ^mi^  l^  Zoll  iai^getf '  Sta^cheln 
besezt  sind,  iVe(clf6  Si<Sh  freilich' jfiilr  isdi^n  mit 
der  Muschel  aus  denf  Oe^teine  heben -,  weil  sie 
gewöhnlich  sehr  lest  verWaeb^en  sind.  Diese 
Gryphiten  und  ihre-  kleitiereii  Hälften,  oder  so- 
genannten Deckel,  kommen  von  allen  GröCsen 
darinnen  vor,  und  aiich  die  kleinsten  sind  schon 
nach  Verhältnifs  mit  sehr  langen  Stacheln  be* 
aezt.  Vorzüglich  schön  linden  sie  sich  bei 
Schmerbach  im  Gothaischen  ,  sie  kommen  aber 
auch  bei  Gräfenhahn ,  KÖniz ,  Gera ,  und  eini- 
gen a.  O«  vor.  Weit  seltener  aber  £ndet  sich 
Gryphites  rugosus  ^  der  hauptsächlich  bei  Kö- 
niz^  und  zuweilen  auch  bei  Gera  vorkommen 
soll,  was  jedoch  einer  näheren  Untersu* 
chung  bedarf,  da  hierbei  vielleicht  noch  eine 
Verwechselung  mit  einer  andern  Oryphitenart 
statt  finden  könnte.  Bei  Schmerbach  und  Kö« 
niz  findet  sich  zugleich  eine  merkwürdige  Art 
von  Terebratuliten,    TerebratuUbes  altüus  mit 
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sdinabelähnlichen  Verlängerungen  der  Muschel« 

schaalen  zu  beiden  Seiten,   der  sich  dem  Tere* 

hrattdites  paradoocus  nähert,  und  von  welchen 

mir   noch  gar  keine  Abbildungen  zu  Gesichte 

gekommen  sind«    Die  Varietät  des  TerebratuU 

lacunosusj    welche   sich    auch  im  bituminösen 

•  ••    *  - . . 

Mergelschiefer  und  Höhlenkalke  findet ,  kommt 

gleichfalls  darin  vor,  und  wahrscheinlich  ge» 
hört  auch  Terebrat*  striatissimus  ^  Terehrafu» 
Utes  obliquuSj  und  Terebrat.  variabilis  hier- 
her. Von  iden  beiden  lezteren  Muschelarten  sol* 
len  sich  im  älteren  Stinksteine  der  gleichfiills 
dem  älteren  Flözkalke  in  Begleitung  der  Gjps- 
und  Salzstöcke  untergeordnet  ist,  in  den  Nie- 
derlanden und  einigen  Gegenden  Frankreichs 
ganze  Familien  finden.  Es  verdient  dies  aber 
gleichfalls  noch  näher  untersucht  zu  werden. 
Von  Zeratophiten  und  Milleporiten 
finden  sich  ganz  die  nämlichen  Arten  und  Frag-* 
mente ,  jedoch  eben  so  selten  wie  im  bituminö- 
sen Mergelschiefer,  nur  kommen  zugleich  noch 
längere  und  kürzere  Fragmente  einer  eigen* 
thümlichen  Korallenart  Coralliolites  eolumnaris 
ciarinnen  vor,  die  sehr  leicht  mit  den  Stielen  \on 
Enkriniten  und  seinen  Gliedern  als  Trochiten 
verwechselt  werden  kann ,  weil  sie  beim  ersten 


)     60    ( 

Anblick  grofse  Äehrilichkeit  mit  ihnen  zeigt. 
Sie  kommt  am  meisten  mit  der -von  Pigot  i>£ 
Lapeirou 8fi  T.  X.  F.  6.  abgebildieten  Korallen- 
art überein.  Fast  alle  in  diesen  Kalkstein' 
schichten^  befindlichen  Versteinerungen  verra- 
then  eine  sehr  gewaltsame  Verdrückung  und 
Verstümmelung,  und  vollständige  Exemplare 
sind  daher  nur  äufserst  selten  zu  erlangen. 
Die    im  älteren    Flözkalkstetne    befindlichen 

Steinkohlenlager  j  ' 
welche  im  Zechsteiae ,  wie  wir  bereits  angeführt 
haben  ,  nur  als  unbedeutende  Floztrümmer  vor- 
kommen^  und  gar  k^ne  Pflanzenabdrücke  zu  lie- 
fern scheinen,  machen  dagegen  in  einigen  Ge- 
birgsstrecken  des  Alpen-  und  Jurakalksteines,  sehr 
mächtige  Lager  aus,  und  mehrere  der  sie  gewöhn- 
lich begleitenden  Schichten  sind  sehr  reich  an  Ver- 
steinerungen. Häufig  liegt  der  ältere  Flözkalk, 
und  besonders  der  Jurakalkstein,  unmittelbar 
über  den  Steinkohlenschichten,  und  enthält 
alsdann  selbst  sehr  schöne  Pfianzenabdrücke , 
häufig  besteht  aber  auch  Sohle  und  Dach  aus 
Kalkbrekzien ,  und  die  Kohlenlager,  welche 
hauptsächlich  viel  Pechkohle  enthalten,  wech- 
seln mit  bituminösem  Mergel,  mergelartigem 
Schieferthone,  mit  einem  eigen thümlichen  Koh- 
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iensandsteine  ntid  mit  Thonscbichten«  Gant 
besonders  reich  ist  der  bituminöse  Mergel  nnd 
zuweilen  der  Sandstein  an  KräuterabdrQcken 
und  Muschelversteinerungen.  Die  lezteren 
sind  gröfstentheils  die  nämlichen  ^  die  sich  im 
Alpen-  ttnd  Jurakalksteine  finden,  und  auch 
die  Kr'auteicabdrücke  bestehen  zum  llieil  aus 
Farrenkräutem  und  Lykopodienarten  welche 
grofse  Aehnlichkelt  mit  den  nämlichen  Ab- 
drücken der  älteren  Steinkohlen  Formation  ha- 
ben. Es  kommen  aber  aueh  sehr  räthselhafte 
und  abweichende  Pflanzenüberreste  darin  vor, 
die  zwar  ebenfalls  eine  südliche  Vegetation  ver- 
rathen,  aber  oft  ein  noch  fremdartigeres  Anse* 
hen  haben,  und  daher  ganz  vorzüglich  näher 
verglichen  und  untersucht  zu  werden  verdienen» 
Einige  scheinen  von  Schwarzhölzem ,  andere 
von  Wasserpflanzen,  mehrere  aber  auch  von 
Palmen  und  verschiedenen  lebendigen  Baumar- 
ten herzurühien,  deren  Blätter  zuweilen  sehr 
schön  erhalten  sind.  Unter  den  merkwürdigen 
Baumrinden  die  man  gewöhnlich  für  Ueberreste 
von  Paimenarten  hält,  zeigen  mehrere  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  Carica  Papaya  (  dei^i  so- 
genannten  Butterbaume,)  der  unter  andern  in 
Adansons  Reisen  abgebildet,    und  in  Senegal 
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ZU  Hause  ist.  Vorzüglich  schöne  Abdrücke 
von  Palmenbrättern ,  die  der  Fächerpalme 
anzugehören  scheinen,  von  sehrgrofs^n  Lyko- 
podien,  und  von  andern  zierlichen,  anschein- 
lich unbekanntem  Baumblättern  finden  sich  im 
Pachgesteine  der  hierher  gehörigen  Kohlenlager 
bei  Häring  in  TyrpL 

Jurakalkstein, 

Der  Jurakalkstein  ist  unter  allen  Flözgebirgs« 
arten  eine  der  reichsten  an  den  mannichfaltig« 
sten  Versteinerungen.  £r  enthält  aufser  den  Stein- 
kohlen untergeordnete  Mergel ,  Sand»,  Stinkstein- 
schiefer, und  anscheinlich  zuweilen  auch  Gyps« 
lager,  welche  leztere  gar  keine  Versteintt-ungen 
liefern.  Die  Versteinerungen  kommen  beson« 
ders  in  seinen  Mergel ,  Sand  -  und  Stinkstein- 
schieferschichten  vor,  und  scheinen  in  der  übri« 
gen  Masse  weit  einzelner  vertheilt  zu  se3m,'auf 
groTsen  Strichen  aber  auch  fast  gänzlich  zu 
fehlen.  In  den  meisten  Gebirgsstrichen ,  ivo 
der  Jurakalkstein  mit  dem  Aipenkalksteine  zu- 
sammentrifft,  scheint  sich  der  leztere  so  in  ihn 
zu  verlaufen ,  dals  es  häufig  sehr  schwer  hält 
diese  Gebirgsarten  zu  unterscheiden,  dagegen 
kann  man  aber  auch  auf  einigen  Punkten,  wie 
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z.  B.   in  der  Gegend  von  Genf  die  Grenzlinie 
mit    ziemlicher    Gewifsheit    bestimmen,    daher 
auch  unter   andern  Buch  in  seinen  so  lefarm- 
chen  geognostischen  Beobachtungen 
und  £b£L  in  seinen  schäzbaren   Schriften,   bei 
mehreren  Gelegenheiten  diese  Scheidungslinien 
zu  bezeichnen  vermochten.    Auf  solchen  Punk- 
ten  würde  es  äufserst  wichtig  seyn,    wenn  es 
nur   einigermafsen  die  Umstände  erlauben,  zu 
untersuchen,     ob    in    beiden    Gebirgsarten  die 
nämlichen  Versteinerungen  vorkommen.    Dies 
möchte    bei    den    älteren    Juraschichten  um  so 
mehr  der  Fall  seyn ,  weil  der  Alpenkalkstein , 
verschiedenen    Beobachtungen    zu    Folge ,     an 
einigen  Stellen    wirklich    in  den  Jurakalkstein 
überzugehen    scheint.     Von    den    fortgesezten 
Untersuchungen  wird  es  daher  abhängen,     ob 
unter  den   nachfolgenden  Versteinerungen  viel- 
leicht   mehrere    ausschiefslich ,     oder   zugleich 
dem    Jura  -  und    Alpenkalksteine    angehören« 
Da  sich   im  Juragebiete  noch  beträchtliche  La- 
ger von  Nagelfluh  finden,   welche  häufig  Ver- 
steinerungen  aus    dem  Alpenkalksteine  in  Ge- 
schieben enthalten,    die  alsdann  in  den  Samm- 
lungen .sehr  oft  für  Versteinerungen  aus    den 
Gegenden  des  Jura  angegeben  werden ,  und  da 
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überhaupt  auch  noch  auf  mehreren  Distrikten 
der  Alpen  -  und  Jurakalkstein  ^  von  einigen 
Mineralogen ,  und  mineralogischen  Schriftstel- 
lern verwechselt  wird,  so  ist  es  bis  jezt  noch 
unmöglich  zur  völligen  Gewifsheit  zu  gelangen, 
welche  Versteinerungen  dem  Jurakalksteine 
ganz  eigenthümlich  angehören.  In  seinen  älte- 
ren Schichten  scheinen  haupts'ichiich  mehrere 
Korallioliten,  die  Enk  rinitenart  wel- 
che die  Kariophiliten  liefert,  einige  eigen- 
thüraliche  Arten  der  O  rthozeratiten , 
Lentikuliten,  Belemniten,  Nautili- 
ten,  Ammöniten,  mehrere  Arten  der 
Echiniten,  Ter  ebratuliten  ,  Ostra- 
ziten,  Bukziniten,  Dönazitcn,  Ve- 
nuliten  und  Chamiten;  in  den  jungem 
aufser  einigen  Belemniten,  Echini1:en 
und  Ammöniten  vorzüglich  mehrere  T u r- 
biniten,  Terebrat uHten,  einzelne  Fi- 
sche, nebst  Fischz'ahnen  und  Fragmenten; 
und  in  den  allerjüngsteri  wozu  einige  Striche 
bei  Verona,  die  A ich  Städter,  Pappen- 
heimer, Sohlenhofer  und  besonders  die 
Oeninger  Schiefer  gehören,  «ine  räthselhafte 
«Mannichfaltigkeit  von  Land-  und  Scethieren, 
von  Fischen,  Insekten,  Muscheln»  Seesternen 

und 
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und  Pflanzen ,   die  zum  Theil  nodi  unserer  ge- 
genwärtigen Schöpfung  angehören  dürften,  zum 
Theil  aber  auch  ganz  frenadartig  und  unbekannt 
sind,  vor  zukommen.     Mehrere   der  zulezt  an- 
gegebenen Distrikte,  scheinen  die  Niederschläge 
derjenigen  Epoche   zu  sejn,   wo  sich  die   For- 
mation des  Jurakalksteines  allmälig  ihrem  Ende 
näherte,   wo  sich  das  Meer  beträchtlich  vermin- 
dert, und   zulezt  ganz   zurück   gezogen  hatte,   ^ 
und  wo  es  nur  noch  stehende  Seen  zuriickliefs, 
die   sich   in  langen    Zeiträumen,   während  sich  ^ 
sdion  ein  nördliches   Klima  eingefunden,    und 
sich  schon   die  Organisation  unserer  gegenwär- 
tigen Schöpfung  ^twickelt  hatte ,   mit  Landge- 
wässem   Termischten,   und    blofse   Lokalnieder- 
schläge bildeten ,  die  uns,  nachdem  auch  sie  ih- 
ren Abflufs  fanden,   nunmehr  in  ihren  Verstei- 
nerungen diese  merkwürdigen  Dokumente  jener 
Schöpfungsepoche  iiufbewahrt  haben« 

Da  die  Versteinerungen  .dieser  Schiebten 
Khon  von  mehreren  Schriftstellern  umständlich 
beschrieben  worden  sind,  so  werden  wir  hier^ 
nur  noch  im  Allgemeinen  zur  bessern  Ueber- 
licht  das  Erforderliche  anführen.  Aufser  meb- 
reren  ziemlich  vollständigen  versteinerten  Ske- 
letten von  S'äugthieren,    die  unter  die  Glires 

Tter  Jahrgang.  5 
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LiNN.  gehören  9  finden,  sich  einzelne  Theile  vo 
Vögeln ,  und  wal^rscheinlich  von  Sumpf  -  un 
Wasseryögeln ,  eine  Art  des  Proteus  zur 
Geschlechte  des  Salamanders  gehörig,  (vo 
ScHEuCHZER  für  die  Reste  eines  Menschenskc 
letts  gehalten ,)  die  merkwürdige  fliegend 
Eidechse  nach  Cuvtier  dem  .Geschlechte  de 
Saurins  verwandt,  von  welchen  sich  bis  jez 
auf  der  ganzen  bekannten  Erde  auch  nicht  ein 
mal  ein  ähnliches  Geschöpf  gefunden  hat 
Kröten  aus  dem  Geschlechte  Bufo  calamita 
über  ISO  verschiedene  Fischarten  im  Mont< 
Bolcas,  Oeningen,  Sohlenhofen,  Aichst'ädi 
u.  s.  w»,  wovon  nach  Lacepede  Bestimmung 
7  aus  Süfswassem ,  27  aus  europäischen ,  39  aui 
asiatischen,  3  aus  afrikanischen,  18  aus  m^ 
und  11  aus  nordamerikaniscben  Meeren  herrühre) 
sollen*  Eine  Menge  See-  und  Flufskrebs 
arten,  und  anderen  Insekten  aus  sehr  verschi^ 
denen  Klassen  worunter  eine  Art  dem  Limulu^ 
Polyphemus  des  Fabriz.  so  ähnlich  sieht,  dä| 
man  schwerlich  an  ihrer  Uebereinstimmung 
den  noch  vorhandenen  Geschöpfen  dieser 
zweifeln  kann.  Der  gröfste  Theil  der  Pflanz< 
und  Blälter-Abdrücke  scheint  von  gegenwäi 
noch  vorhandenen  Bäumen  und  Kräutern    hl 
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zuiühren,  und  so  sind  unter  anderen  Zweige 
und  Blätter  von  Populus  tremida  ,  von  Rham* 
nus  Frangula ,  von  Weiden  und  Erlenarten  fast 
nicht  zu  verkennen.  Eben  so  finden  sich  völ« 
lig  erhaltene  Blumen  von  Ranunkulus« 
Arten ,  un4  es  bleibt  immer  höchst  merkwürdig, 
daCs  wir  auch  hier  wieder  einen  Theil  der  Pflan- 
zenirelt  gerade  in  ihrer  Blüthezeit  in  den  Stein- 
schichtfo  begraben  finden. 

Zu  welcher  Kalk  stein  Formation ,  der  eisen- 
schüssige Kalkstein  mit  vielen  Meerprodukten, 
in  der  Gegend  von  Angers  ^  Doue  ^  Chavagne^ 
FaveriTij  Aubigne  und  Gonor,  Deport,  de 
Maine  et  Loire  eigentlich  gehört ,  worin  sich 
häufig  versteinerte  Knochen  von  sogenannten 
Laman;tins  ,  und  überhaupt  von  Wallfischarten, 
Seehunden  und  anderen  grofsen  Seethieren  fin- 
den ,  haben  wir  noch  nicht  mit  Sicherheit  er« 
fahren  können.  Eben  so  wenig  haben  wir  dar. 
über  eine  hinreichende  Auskunft,  ob  die  Kalk- 
schichten bei  Kannstadt,  in  w*elchen  sich 
ein  ganzer  Wald  von  versteinerten  Rohrgewäch- 
ien  und  Palmen,  und  Beste  von  sehr  grofsen 
Krokodillen  fanden ,  zur  Juraformation ,  und 
vielleicht  zu  ihren  Steinkohlenlagern  gehört? 
Auch  darüber  wünschen  wir  noch  nähere  Aus- 


)     68     ( 

• 

kunft  zu  erhalten ,  unt?er  welchen  V^altriissen 
die  schönen  Donariten  nebst  anderen  seltneren 
Muschelarten  bei  Gun^örshofen  vorkom- 
men?  üebrigens  scheinen  uns  nachfolgende 
Arten  gröfsfentheils  mit  Zuverlässigkeit  im  Ju- 
rakalksteine vorzukommen.  , 

^Versteinerungen    im  Jurakalksteine*   , 

SerpuUtes  Nograps  vermicularis  MoMxr»  P.  I.  p.  Ä75. 
Kmorä  P.  II.  T*  I.  a.  F.  8»  Basel. 

Asteriatüei  pennatus  Knorr  P.ILII.  T.  -Si. 

AsteriatiUS  filiformis  Kw.  P.  I.  T.  XL  ^ 

Asteriatites  rosaceus  eod-  T.  XI« 

Encrinites  cariophüites  Kn.  P.  I.  T.  fl6.  F.  i3  14, 
16.  19.  20.  höchst  wahrscheinlich  gicbt  es  mehrere 
Artea    Uiervon.     Hier     sind  '  nar    einzelne    Glieder 

abgebildet. 

Eehrnites  coronatus  Knorr  P.  II.  I»  T.  E.  F.  2.  5» 
4.  5.  BoiTAö.  T.  63.  F.  35o  und  35.4.    Basel. 

Echinites  glohatus  Knorr  P.  II.  I.  T.  E.  >  F.  4. 
BouRo.  T.  5a.  F,  344.    Basel. 

Echin,  variolatus  Knorr  T.  E.  II.  F.  5.  Basel, 

Echin.    miliaris   Knorr  P.  IL    I.  T.  E.  II.    F.  l.  2. 

und  T.  E.  I.  a.  F.  4«  ß»»«'' 

Echiiu  Jstriactts  Naturforscher  iites  St.  T.IV.  *".  1. 
bei  Pecina  in  Istrien. 

Echin.  catenatus  Knorr  P.  IL  L  T.  E.  IL  F.  3. 
Milius  memor,  sax.  p.  47.  F.  &  BaieU  .Scheint  auch 
im  Flözkalke  vorzukommen. 
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EtMn*  orißciattts  Kroab  P;  IT.  I.  T.  E.  IL  F.  7. 
Jac.  X  Mellb  f.  2.  NeMfchatell. 

Echin^  pomarim  Knoba  P.  II.  I.  T.  E.  II.  F.  6. 
Miiiut  mem.  sax.  p.  47.  F.  4.  Basel.  Vielleicht  auch 
im  MFlözkalke. 

Echia.  veronensU  Kkobb  P.  II.  I.  T,  E.  III.  F.  2. 
kommt  in  Mergellageim  bei  Verona,  zagleicfa  aber 
auch  wie  es  scheint  in  Kreide  auf  Maltha  vor  und 
'Verdient  nähere  Prüfang. 

EehiiLovattu  Kmorr  P.  IL  I.  T.  E.  IIL  F.  5.  bei 
Verona. 

Ei^in.  quatewnatus  KifORR  P*  II.  L  T.  E.  IV.  F.  3, 
4*  Nenfchatell. 

Echin,  paradoxus  KnoRR  P.  IL  I.  T.  £.  IIL  F,,3w  4» 
Miittens  Schweiz^. 

Echin,  jpadmgnoides  Kkorr  P.  IL  I.  T.  E.  III.  aoi 
Neuburger  See.  ^ 

OrthoceralUes  AristorfiensU  KnoRR  P.  II.  IL  T,  L*  Aris- 

torf  Schweiz. 

OrAoceraU  vaginatus  KnoRR  suppL  T«  V.  D*  F.  1. 
Ton  Gnndershofen  und  Bnxweiler.  Bretn.  conunt. 
de  Belemru  T.  V.  F.  1.  2.  bleibt  zweifelhaft  ob  er 
auch  im  Uebergangskalksteine  Torkommt. 

Beiemnites  C^tacis  glaber  Mohtp.  p.  370.  KnoRR 
P-  II.  II.  T.  L*  F.  2«  4.  Muttenz  und  Bratteln  Busel. 

Belemn,  jjolyforätus  KnoRR  P.  IL  IL  T!  L*  F.  3  und 
6.  MoRTF»  acamus  polyfor.  p.  374.  Et  bleibt  zwei- 
felhaft ob  F.  1  und  '5.  in  JCnorr  nicht  eine  eigne 
Art  ist,    Basel. 
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JUlemnites  hiforatus  KworrP  tl.  XX.  T.  I.  F.  7.  iBaseJ. 

Belsmnit^  giganteus,  Schwaben   meine  Sammlang. 

Belemnit.  paxillosus  der  gewöhnliche  Belenrnit, 
bleibt  zweifelhaft  ob  der  im  Jurakalksteine  mit  dem 
im   MuscheiflÖzkalke  zu  einer  Art  gehört. 

Belemnit,  irregularis  aus  dem  Wurtembergischeii . 
Meine  Sammlung  unterscheidet  sich  von  allen  iibri* 
gen  durch  den  Knopf  und  Einschnitt  an  dem  spiz* 
zigen  Ende. 

Ammonites  grarwlatifs  Bosc  P.  V.  p.  175.  Bourg. 
T.  39.  F,  264.  ScHEVCHz«  Naturgesch.  d.  Schw.  T. 
III.  F.  20.  Oryct,  nor.  T.  11.  F,  14.  L'ägerberg  Randen. 

Ammonit,  dorrigerans  Oryct,  nor,  T.  III.  F.  lo» 
vielleicht  auch   im  FiÖzkalke. 

Ammonit.  anus  Orykt.  nor.  T.  II.  F.  18.  T.  III  F.  2. 
ScHEUCHz.  N.  d.  S.  T.  III.  F.  57.  Lagerberg. 

Ammon»  macrocephalus  Oryct»  nor,  suppL  T.  XII. 
F.  8. 

Ammon»  coronatus  Knorr  P.  IL  I.  T.  A.  V.  F.  i* 
Basel  f  kommt  t'on  sehr  verschiedener  Grölse  und 
ganz  klein  vor. 

Ammpn.  depressus  Bosc  P.  V.  p.  174*  Bouro.  T.  48. 
F.  5i2.   NenfchatelL    Scrbitchz. 
Amman    carinatus  Bosc.    P*  V.    p.  174*     Bouro.  T. 

3^,   F.  fi64*      SCHXVCHZ.  . 

Amman,,  crenatui  Bosc.  P.  V.  p.  174.    Bouro«  T«  Sg. 

F.   258.   259.      SCHBUCHZ» 

Ammon.  radiatus    Bosc.^  p.  178.  Schsuchz.  N.  d»  S. 
F.  39.    Bouro.  T»  40.    s'immtlich  aus  d.  Kant,  Basel. 
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NmuiÜites  furcatui  Screuchs.  N.  d.  S.  T»  HL  F. 
3o.  KsoRA  P»  II.  I.  T«  I.  a.  F.  i.  Basel»  eine  Va- 
rietäL   Oryct.  nor.  mppL  T-  XL  F.  4. 

NautUit.  depressus  Bouho.  T.  38.  F.  261.  und  s53, 
KflORK  P.  II.  I,  T,  A.  V.  F.  7.  OrycK  »or.  T.  II. 
F.  1.  Baset,  Altdorf«r  Marmor  ,  Tielieiclit  auch  im 
Uebergangskaiksteine. 

NautUit.  squamosus  Scheu  c Hz.  N.  d,  S.  T.  3,  F. 
i3.  Neafchatell,  Böttstein  ,  LUtgern.  BouRO.  T.  38*' 
F.  a52.    Kkoär  P.  II.  I.  T.  I.  F.  12. 

Lenticulites  laevigatus  und  striatus  Bosc.  p.  i85« 
Bouho.  F.  322  und  323.  Basel.  Verdient  noch  nä- 
here Prüfung  ob  sie  verschiedene  Arten  ausmachen, 
und  nicht  eher  zu  den  Korallen  gehören. 

lenticulites  aegyptiacus  Bi.Umei«bach8  Abb.  Nat. 
Gegenst.  T.  40.  F.  2.  Aus  den  Bausteinen  der  Py- 
ramiflen  von  Dsjice.  Ist  wesentlich  von  den  übri- 
gen bekannten  verschieden  ,  und  der  Kalkstein  ge. 
hört  neuern  Untersuchungen  zufolge  zum  lurakalk- 
steine. 

Eelmtes  spurius  Oryct,  nor»  T.  II.  F.  g.  '  KnoRR 
P.  II.  I.  T.  B.  VI.  b.  F.  4. 

Helicit,  horticola» 

Helicit^  umbilicalis, 

TrochUites  pseudoperspectivus  Scheuchz.  N.  d.  S* 
F.  65.     BoüRG.  T.  3i.  F.  207.  NeufchatelL 

TrochU,  laevis  Kworr  P.  II.  I.  T.  B.  VI.  fl.  F.  5» 
und  T.  B.  Yll.  F.  1.     Bouro.  T.  32.  F.  212. 

Buccinites  BasiUensis  Kworr  P.  II.  L  T.  C  IV.  F.  2. 
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PatellitBs  plUatus  Knorr  P,  U.U.  T.  N.  F.  i.   ^Ipi- 
teilt»  Kanton  Basel. 

Chamitis  suceinctus    Knorr    snppL    T.  V*  D.    ^lüb 

Basel. 

Butcardites   costatus   Naturf«    i5«    St.    T.  IV. 
Guiidershofen*  ^0 

Bticcardites  cornu  eopiae  Knorr  P.  II.  L  T.  I 
F.  1.  2.  g^ 

Buceard.  redeulatus  Knorr  P.  II.  I.  T.  B*  I.  «Ifl^ 
4.  BouRO.  T.  19.  F.  109.  HO*  Scheint  vieileic>  jLil 
Spielart  vom  vorhergehenden.  ^^^ 


Donacites  nodosus    Natarf.    i5.  St.    T.  IV.    ^  "jf^ 
Knorr  P.  II.  I.  T.  B*  I.  a.  F.  8.  suppL  T.  V^^ 


4.  5.  u.  T.  V.  e.  F.  I.  scheinen  Variet»  des^^^ 
chen,  theils  von  G anders hofen ,  theils  auS'  de«  ^^S» 
ton  Basel  zu  teyn*  ^ 

Dgnac.    eostatus    Variet.   verdient    noch   un^  ,^T- 
sa   werden »   ob  es  die    nämliche    Muschel    ^  ^ 
auch  im  Uebergangskalksteine  vorkommen  so!      ^^ 

VenuliUs    virginalii    Knorr    P«  II.  I.  B,  ^'  ^^^0^ 
Attgsr.  K.  Basel.  ^ 

VenulUes    elegans    Scheuch«^    N.  G.   d.  S      ^^t 
BouRO.  T.  a5.  F.  löi  u.  i53.  Lägerberg,  Bt  jT 

Ostraeitßs  gingensis  Knorr    P«  II.  I.  D.  IXr 
yon  Gingen  in  Schwaben.  1 

Ostrac.    erUta  galli    Bouro.  T.  16.  F.  94#'/ 
F.  II.  I.  T.  D.  I.  F.  1.  2.  3.  T.  p.  !.•  F.  i^/y 
Tgssitt.'  p.   9a.     T.   6.     F.   4.    von  Arisiorf  ^^ 
Schwaben.    Scheinen    mehrere   Spielaxtea  vi 


^Vuhem  m  -Wi 


iDS  am  Wi 


F.  9.  10.    Basel. 


^    -  IT 


BaseL 

TerArat.  rcstrmiMS.  KvomB 
TcREUBJA  T-  VTL  F.  6.  «. 

ToMiuBiA  T.  IX.  F.  6.  -r. 

TtrAraU    hih^tkmt, 
Buel. 


F.  IL  !  > 


F.r.LY^ 


Theil   ai 

Theil,  dl 
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beträchtlic 
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•n  geringe 

nd  zuwei 
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stein  in   < 

luFen  sehe: 
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Bayern,  Wi: 

öchte.    Sei 
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Terdfratalkes    lacnnösus.     Scheuokk.'F.  lod.  NeuC 

cbatell* 

Terebrattdius    pectunculatus*      ScsfSircKZ.     F.    107» 

;R«ndea  ,  Basel. 

TerehraU  asper.    Schafhausen. 

Anomitsi  punctatus*  KnoHlk  suppL  T.  V.  E.  F.  5« 
Randen* 

Anom.  noricus*  Oryct.  nor.  sttp-pU  XIV.  F,  1. 

Chyphites  cimbium.  Knork  P.  II-  l-  T.  D,  III.  F- 
1.  und  D.T*  III.  a.F.  1.  2.  Scheuchz.  N.  d.  S.  F» 
128.  BoVRO.  T,  XV.  F.  92.  Bei  Schinznacb  und 
Schafhausen  ziemlich  h'iufig*  Es  ist  die  Frage  ob 
Oryph.  rngosus  blofse  Spielart  oder  eigne  Art  ist. 

Gryphites  carinatus-  Bosc.  T»  II«  p*  3»o*  BoURO» 
T./i5.  f.  89.' 90.  Scheuchz.  F.  126  b,  und  127.  Kan- 
ton Basel  und  Neufchatell. 

Musculiies  striatus.  Scheuchz.  F«  ii3.  Bouro.  T. 
94.  F«  145. 

Coralliolites  orthoegratoides  von  verschiedenen  noch 
näher  zu  bestimmenden  Arten»  Picot  de  La^bi- 
novSE  T.  I.  F»  10.  T.  2.  F.  5, 

CoralL  Hippurites  ^igatUeus»  Picot  de  Lafeir.  T» 
IX.  und  T.  V. 

Xlorall,  ,tolvmnwris* 

Corall.  milleporites   ramificatus, 

m 

CoralL  Ceratophites  ßagellosus. 
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Höhlenkalkstein, 
Der  Höhlenkalkstein  ruht  zum  Theil  anP 
dem  Zech-  und  Alpenkalksteine,  zum  Theil,  den 
neueren  Beobachtungen  zufolge  auf  den  jün« 
geren  Zweigen  des  Jurakalksteines,  und  wird 
häufig ,  vorzüglich  vom  Alpen  -  und  Jurakalk- 
steine ,  durch  eine  dazwischen  liegende  Sand- 
schicht, weiche  zuweilen  schon  beträchtliche 
Lager  ausmacht,  getrennt»  Häufig  kommen 
aber  auch  im  Höhlenkalksteine  selbst  Sahd-^ 
Mergel-  und  Thonlager,  jedoch  von  geringerer 
Bedeutung  als  im  Jurakalksteine,  und  zuweilen 
einzelne  Trümmer  yrön  Steinkohlen  darinnen  vor» 
Eben  so  wie  sich  der  Alpenkalkstein  in  den 
Zechstein  und  Jurakalkstein  zu  verlaufen  scheint, 
verlauft- sich  auch  der  Jurakalkstein .  und  Zech-^ 
stein  zuweilen  in  den  Höhlenkalkstein,  welches 
besondeips  in  einigenfGegenden  von  Bayern,  Würz- 
burg und  Bamberg  der  Fall  seyn  möchte.  Selbst 
in  dem  Muschel  (lözkalksteine  scheint  er  sich  an 
den  Grenzpunkten  seiner  Formation  zu  verlau- 
fen. Er  ist  im  Ganzen  genommen  in  den  mei- 
sten- Gegenden  sehr  arm  an  Versteinerungen 
und  enthält  die  nämlichen  Arten  die  im  bitu* 
minösen  Mergelschiefer  und  Zechsteine  vorkom- 
men.   Nur  selten  Ammoniten,   die  uns  jedoch 
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noch  nie  darinnen  aufgestofsen  sinA ,  eben  $o  we- 
nig ist  uns  bis  jezt  Gryphites  rugosus  zu    Ge- 
sicht   gekommen ,    weit   häufiger  aber  in  ganz 
jungen  Exemplaren  Gryphit.  acideatus  und  die 
Varietät  des  Terebrat.  lacunosus  nebst  Fragmen- 
ten vom.  Terebrat  alatus»      Aufserdem  kommt 
aber  znük  Enerinites  ramosus^  eine  Enkriniten- 
art  darinnen  vor,  aus  deren  Hauptästen  wiederholt 
einzelne  Nebenäste  auslaufen,  welche  nach  Ver- 
hältnifs  aus   ziemlich  dicken    Trochitengliedern 
bestehen,  und  auf  den  Absonderungsflächen  um 
den  Mittelpunkt   fein   gestreift   sind.     Es  wäre 
sehr   zu   wünschen,     dafs  man   besonders   auf- 
merksam  untersuchte  ,    ob  sich  diese   Enkrini- 
tenart  vielleicht  ausschliefslich  im  Höhlenkalk- 
ateine  findet,    oder  ob  sie  auch  in  anderen  Ge- 
birgsarten  des  Kalksteines  vorkommt.     Terebra^ 
lullt*    striatulus    und    Ostnacites    crista   pulli 
finden  sich  selten  in  ganz   kleinen  Erbsen   gro- 
fsen  Exemplaren.      Ob   der    leztere    nicht   viel- 
leicht ein  junges  Exemplar  von  Ostrac.  crista 
galli  ist,  bleibt  noch  zweifelhaft.     Einige  auf- 
gefundene Fragmente  machen  es  wahrscheinlich, 
dafs  vielleicht   noch  eine  eigne  Art  von   Tere- 
brateln,     und   Chamiten,    darinnen  vorkommt, 
und  es  scheint  überhaupt  der  Fall  zu  sejn,   da(s 
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in  solchen  Gegenden   wo  sich  der  Hohlenkalk 
zum  Theil  in  den  Jurakalkstein ,   zum  Theil  in 
den  Muschelflözkalk   verlauft,   sowohl  Veratei- 
aerungen  des  ersteren  als  lezteren  vorkommen^ 
nnd  da(s  alsdann  natürlich  eine  gröisere  Man* 
Bich  faltigkeit  von  Versteinerungen  darinnen  ange« 
troffen  wird*     Vorzüglich  schöne  Korallen  ha- 
ben sich  im  Höhlenkalksteine  bei  Liebenstein 
gefanden.      Sie  «si^t  die  nämlichen  Kerato« 
phiten  und  M  illep  ori  t  e  n,  die  im  bitumi- 
nösen   Mergelschiefer  und  Gryphitenkalke   vor- 
kommen,   und  wir  sehen  augenscheinlich  dafs 
sich  alle  Schichtenglieder  des  älteren  Kalksteines, 
die  insbesondere  zur  Kupferschieferforma^on  ge- 
tören,    im  Allgemeinen  durch  einerlei  Verstei- 
neningen   auszeichnen.       So    wie   beim  Alpen« 
kalksteine     die     Versteinerungen     häufige  nach 
Verhältnifs  ihrer  Grobe  und  Schwere  in  die  un- 
teren und  oberen  ScRichten   vertheilt  sind,    so 
scheint  dies  beinahe  auch  hier  der  Fall  zu  seyn, 
wo  im  bituminösen  Merg€tl3chiefer  gröfsereThier- 
fragmente,  Fische,  und  grofse  Gryphiten,   und 
in  dem  aufliegenden  Zechsteine,  Grjphitenkalke 
tuid  Höhlenkalksteine ,  nach   und   nach   immer 
kleinere  Geschöpfe  der  Vorwelt  zum  Vorscheia 
kommen. 
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Die  Raubthierknochen  vom  Ursus  sp^aeus^ 
Ton  Wölfen,  wolfartigen  Hunden,  Hyänen^ 
selten  von  Tigern  und  .  Löwen ,  von  Schakal , 
Marter-  und  Stinkthierart^i ,  welche  sich  in 
mehreren  Ländern/  in  den  verschiedenen  so 
merkwürdigen  Hohlen  dieses  Kalksteines  finden, 
hat  CuviER  sehr  gründlich  untersucht,  und  in 
den  Annalen  des  Museums,  und  im  Aus- 
zug im  Journ.  de  Phys.  0(M  1807.  p.  282.  be- 
schrieben. Sie  sind  keineswegs  versteinert,  und 
zuweilen  blps  übersintert,  und  rühren  offenbar 
von  Thieren'  her,  die  diese  Höhlen  entweder  zu 
ihrem  gewöhnlichen  Aufenthaltsorte  gewählt  hat- 
ten ,  oder  als  Zufluchtsort  ])ei  eingetretenen  gro- 
fsen  Naturereignissen  aufsuchten.  Der  merk- 
würdige  Umstand,  den  auch  Cuvier  anführt, 
dafs  sie  alle,  selbst  aus  entfernten  Gegenden, 
von  ganz  gleicher  Beschaffenheit,  und  weder 
mehr  noch  weniger  verändert  und  kalzinirt 
sind,  scheint  zu  verrathen,  dafs  sie  zu  einer 
Zeitepoche  dahin  kamen,  und  daher  die  zulezt 
geäufserte  Vermnthung  zu  bestätigen. 

Im  Allgemeinen  bemerken  wir  bei  allen  zur 
Formation  des  älteren  Flözkalkes 
gehörigen  Schichten,  dafs  hier  auf  einmal  eine 
weit  gröfsere  Mannichfaltigkeit  von  Geschöpfen 


j 
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znm  Vorschein  kommt,  und  dals  sich  in  den 
ältesten  derselben  noch  viele  Korallen  und  Thiei^ 
arten  finden,  die  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Uebergangsformationen  haben.  In  einer  seiner 
jüngsten  Schichten,  dem  Höhlenkalksteine,  kom-« 
men  wieder  in  der^Nähe  der  Grundgebirge  an 
den  Vorgebirgen  grofser  Gebirgszüge ,  ebenfalls 
Korallen  und  Gryphitei^  vor,  welche  zu  solchen 
Muschelaften  zu  gehören  scheinen,  die  haupt« 
sächlich  in  den  Korallenriffen  Schuz  und  Wohn« 
pläzze  finden.  Da  sie  in  der  weiteren  Flözfolge 
nur  noch  in  einigen  Sand-  und  Kreidebergen, 
welche  zum  Theil  noch  gegenwärtig  die  Küsten 
der  Meere  bilden ,  Korallen  finden ,  so  könnte 
es  vielleicht  seyn,  dafs  wir  überhaupt  nur  an 
solchen  Punkten  Korallen  in  Menge  antreffen, 
wo  wir  Küstengegenden  der  Vorwelt  aufzusu- 
chen haben.  Alle  Versteinerungen  scheinen  bis 
auf  sehr  wenige  Mu^chelarten ,  und  die  räthsel- 
haften    Erscheinungen    in    den    Stinkschiefern, 

• 

mehr  oder  weniger  von  den  Thierarten  der  ge- 
genwärtigen Schöpfung  abzuweichen,  und  die 
umgestürzten,  zuweilen  mit  Sand  und  Mergel- 
schichten überschütteten,  und  in  die  Masse  des 
älteren  Kalksteines  gleichsam  versunkenen  und 
eingewickelten  Ueberreste,  der  früheren,  in  Steine- 
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Icohle  Teranderten  Pflanzenwelt,  gehören  offen- 
bar, so  wie  einzelne  darinnen  aufgefundene  Thier- 
arten,  1)los  südlichen  Gegenden  an.  Ueber  das 
Vorkommen  der  nördlichen  Thier-  und  Fflan- 
zenarten  in  den  Stinkschiefem  haben  wir  es  ge- 
wagt, schon  früher  unsere  Vermuthungen  zu 
Mufsern,  und  wenn  gleich  die  Spuren  der  süd- 
lichen Schöpfung  noch  lange  Zeiträume  hin  durch  ^ 
selbst  in  den  jüngsten  Flözschichten ,  und  so- 
gar in  einem  Theile  der  aufgeschwemmten  Gebirge 
anzutreffen  sind,  so  l'älst  sich  dies  vielleicht  den- 
noch bei  näherer  Betrachtung  Sehr  gut  vereini- 
gen^ und  wir  haben  wohl  in  der  Folge  Ge« 
legenheit  noch  manches  zur  Unterstüzzung  die- 
ser Behauptung  anzuführen. 

Nagelfiuh. 

Wir  schalten  hier  die  Nagelfluh  ein,  weil 
sie  hauptsächlich  im  Gebiet  des  älteren  Flöz- 
kalkes, und  ganz  vorzüglich  in  der  Nähe 
der  Kalkalpen  vorkommt,'  wenn  sie' gleich  kei« 
ne  eigen thüm liehen  Versteinerungen  enthält  ^ 
und  überhaupt  voh  so  ' verschiedenen  Epochen 
der  Entstehung  ist,  dafs  sie  fast  allen  Zeiträu- 
men der  Fiözbildung  angehört,  und  noch  ge- 
gegenwärtig  in  einzelnen  Distrikten  durch  Berg- 
stürze 
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Stürze  vuad  Wasserströmungen  gebilclet  wird. 
Häufig  kommen  in  der  jüngeren  NagelfluK  wie- 
der Stli<:lce  undT  Geschiebe  aus  ihren  älteren 
Ablageningen  vor,  und  zuweilen  trifft  man 
in  ilireii  Geschieben  die  Versteinerungen  des 
Aipenlcalksteines,  grö&tentbeils  aber  sehr  .be- 
schädigt an.  Als  Seltenheit  finden  sich  mitun- 
ter Holzstücke  imd  Holzkohlen,  wie  z.  B. 
am  Xauriskischen  Gebirge,  und  insbesondere 
an  Hagelflug  in  Bayern.  Wir  würden  die  Nat 
geiflali  vielleicht  auch  ganz  übergangen  haben, 
wenn  nicht  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres 
und  eines  Theilet  seiner  Inseln,  die  sonderbaren 
Kalkbrekzien  zum  Vorschein  kämen,  welche  aus 
den  Stücken  und  Geschieben  des  darunter  lie- 
genden Jura-  und  Höhlenkalksteines,  mit  Mer- 
gel* und  Thonmasse  zusammengekittet ,  be- 
stehen ,  die  Spalten  und  Vertiefungen  dieses 
Kalksteines  ausfüllen,  und  eine  Menge  Knochen- 
firagmeote  von  Landthieren  nebst  Flulsmuscheln 
enthalten«  Covisr  hat  ihre  nähere  Unter- 
SQchung  bei  seiner  Bereisung  .-  dieser  Gegenden 
auf  eine  sehr  gründliche'  Weise  unternommen 
und  wir  wissen  nunmehr  mit  Zuverlässigkeit, 
dab  sich  diese  sonderbare  Brekzie ,  welche  oft 
mehr  Knochen-  als  Kaäuteinbrekzie  ist,  an  der 
7ter  Jahrgang*  6 
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ganzen  Küste  des  Mittelmeeres,  wo  der  ältere 
Kalkstein  zum  Vorschein  kommt,  von  Gibral- 
tar  an,  bis  nach  Cerigo,  und  vielleicht  noch 
weiter  an  den  griechischen  Küsten  hinunter 
erstreckt  y  und  alle  Klüfte  und  Spalten  des 
Kalksteines  ausfüllt.  Die  Knochen  gehören 
theiis  Hirsch <%  und  Antilopen  -  Arten,  tlieils 
Hasenarten,  Meerschweinen,  Mauserten ,  PCier- 
den ,  Eseln  ,  Ochsen  und  Schafen  ,  dem  LagO" 
^ys  alpinus  welcher  lediglidi  im  mittleren 
Asien  lebt,  und  zuweilen  finden  »ich  auch 
Knochen  von  Vögeln,  und  Ueberreste  v^n 
Schlangen.  Flufs-  und  Lamdschnecken  sind 
fast  allenthalben  in  dem  Gemenge  befindlich; 
und  alles  beweist,  dafs  diese  Brekzien  nicht 
vom  Meere,'  sondern  von  Landgewässern,  die 
nach  jenen  Gegenden  hin  ihren  Abflufs  hatten, 
gebildet  wurden«  Man  mufs  in  den  Annalen 
des  Museums  oder  im  Bullet,  d.  Sciene.  Nr.  24. 
1809«  diese  lehrreiche  Abhandlung  selbst  nach- 
lesen ^  um  sich  ein  recht  deutliches  Bild  von 
dieser  merkwürdigen  Erscheinung  machen  zu 
können.  Offenbar  ist  dies  eine  der  jüngsten 
Flözbildungen  ^  die.  vielleicht  auf  einer  Seite 
mit  der  jüngeren  Nagelfiuh,  und  auf  der  anderen 
mit  dem  aufgeschw^nrnten   Qebirge  und    den 
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Ablagerongen  des  Kalktuffs  in  eine  ziemli^ 
gleiche  Zeitperiode  fällt,  und  blos  durch  Lokal* 
umstände  modifizirt  wcMrden  ist» 

Nicht  weniger  merkwürdig  md  solche  Erd« 
striche,  auch  besonders  in  Hinsicht  der  daselbst 
befindlichen  Versteinerungen ,  wo  wir  die  rätfa« 
seihaften  Spuren  einer  gemeinschaftlichen  Wirk* 

0 

samkeit  des  Ozeans,     der  JLandgewSsser ,   und 
der  Vulkane  zvt  gleicher  Zeit  antreffen.      Hier 
hält  es   oft  sehr  schwer  zu  bestimmen ,  ob  wir 
Flözscbichten>  Lavaströme,  oder  aufgeschwemm- 
te Gebirge  vor  uns  haben ,  i^nd  dieser  Fall  tritt 
unter  anderen  besonders    auf  der  Südseite  der 
Alpen,   und  in  gewisser  Hinsicht  mit  Ausnah- 
me der  Vulkane,    wenigstens  nicht  in  so  unbe-« 
zweifelten  Erscheinungen,   auch  in  Siebenbür- 
gen   ein.      Beide    Gegenden   sind  ganz  aufser- 
ordentlich  reich  an  Versteinerungen ,    und   lie* 
fem  oft   die  seltensten  und  prächtigsten  Exem« 
plare.     In  Italien   besteht  die  Hügelmenge  zwi« 
sehen  dem  Po  und  dem  adriatischen  Meere  bis 
in  die  Gegtnd  von  Vicenza,' Verona  und  Padua, 
in  der  Nähe  der  berischen  und  euganeiscbenHügel, 
aus  abwechselnden  Lagern  von  Nagel fluh,  Sand- 
und  Thonschichten  ,  und  von  den  euganeisdien 
Hügeln  Wf  zieht  #ich  auch  wieder  die  Trappe* 
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fonnation  unter  gleichfalls  sehr  abvvechselnden 
Schichten  bis  nach  Trento  in  die  Kalkalpen» 
Hier  sowohl  als  selbst  in  der  Gegend  von  Rom, 
wo  viele  aufgeschwemnate  Lager,  zum  Theil 
aus  vulkanischen  Produkten  bestehen,  aber 
theils  vom  Meere,  theils  von  Landgewässem 
abgesezt  sind ,  und  auf  der  anderen  Seite  auch 
wieder  im  Piemontesischen ,  kommen  durch 
einander  Versteinerungen  aus  dem  Alpen  - , 
aus  dem  Jurakalksteine,  aus  älteren  und  neueren 
Sandsteinlagern,  und  blos  fossile  Meer«  und 
Flufsmuscheln ,  häufig  mit  ganz  unveränderten 
itonchjlien,  die  sich  noch  täglich  im  MitteU 
meere  finden ,  und  noch  alle  ihre  Farben  zei- 
gen, zum  Theil  aber  auch  kalzinirt  und  wirk- 
lich versteinert  sind ,  mit  schönen  Kalkspathdru- 
sen  in  ihren  Höhlungen  vor.  Die  lezteren 
kommen  vorzüglich  schön  bei  Rom,  und  fast 
ganz  die  nämlichen  Arten  auf  gleiche  Weise 
auch  in  Island  vor.  Zugleich  finden  sich  aber 
hauptsächlich  in  den  Piemontesischen 
Ebenen,  und  in  der  Gegend^  von  *V  e  r  o  n  a  , 
mitunter  sogar  in  Schichten  die  dem  Jurakalk- 
steine angehören,  Krokodill,  Nilpferd,  Wail- 
fisch,  Elephanten,  Rhinozeros,  und  andere 
grofse    Landthierknochen    und    Skelette.'^    Die 
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^ofsen  Landthiere  scheinen  jedoch  hauptsäch- 
lich in  der  Nahe  der  Flüsse,  und  nicht  in 
Schichten  von  Meerthieren  begleitet,  vorzu« 
|[ommen,  wenn  gleich  einige  mit  Serpuliten, 
Balaniten  und  Ostraziten  besezt  sind,  und  da- 
durch beweisen,  dafs  sie  in  der  Vorwelt  in  der 
Nähe  de»  Meerstrandes  lagen.  Zuweilen  in 
nicht  sehr  entfemtai  Lagern  versteinerte  See» 
krehae,  die  Östren  maxim'a  2  Fuls  im  Durch- 
messer nebst  grofsen  Strombiten  und  Bukzini- 
len  welche  theils  versteinert,  theils  blos  kalzi- 
^t  sind.  Unter  diesen  Umständen  würde  ea 
Ivergeblich  seyii  und  wenigstens  nicht  zu  dem 
l^orliegenden  Zwecke  führen,  wenn  wir  die 
laannichfaltigen  hier  aufgefundenen  Versteine- 
Mgen  n'ih'er  bestimmen  wollten,  weil  wir  gar 
^ht  wissen  köimen  welchen  Gebirgs  forma tio- 
pen  sie  eigentlich  angehören^pindem  sie  zum 
flieil  abgerissene  und  fortgeführte  Ueberreste 
ps  zerstörten  Alpen  - ,  Jura  -  und  anderen  Flöz- 
alk, und  Sandstein  -  Schichten ,  odei  gar  noch 
jüngsten  zurückgelassenen  Meersande  befind- 
sind. In  den  Kalkbrekzien  bei  Vene- 
iela  in  Südamerika  kommen  den  Humbold'- 
^en  Nachrichten  zufolge,  zwar  unter  anderen 
fhältnissen ,  aber  doch  gleichfalls  versteinerte 
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Meer-,  Fluls-  und  Landschnecken  uhi^nnischt 
ror  y  die  sich  grölstentheils  noch  ganz  in  der 
Nähe  an  den  Küsten  der  dortigen  Meere  finden. 
Besonders  kommen  aus  dem  Geschlechte  Pinna  , 
Venus,  Ostrea,  Bukzinum  und  Strombus  meh- 
rere von  dieser  Art  Tor,  und  namentlich 
acheint  auch  Buceinum  tuberosum  und  StromBus 
6igas  sehr  schön  versteinert  von  Venezuela  in 
einigen  Sammlungen  befindlich  zu  seyn.  In 
Siebenbürgen  ist  die  ältere  Kalkstein formation 
fast  gant  von  den  Grundgebirgen  weggerissen 
und  zerstört ,  und  blos  in  den  Thalern  und  Ver- 
tiefungen finden  sich  ihre  Reste,  in  unzähligen, 
zum  Theile  sehr  schönen  Versteinerungen, 
welche  nunmehr  häufig  in  Sand-,  Mergel- 
und  Tbonlagern  begraben*  liegen»  Ein  grofser 
Theil  der  nämlichen  Versteinerungen  findet 
sich  auch  in  den  Lombar^ischen  und  Piemonte- 
sischen  Ebenen  wieder,  und  die  grofse  Menge 
von  Lentikuliten ,  welche  in  einigen  Gegenden 
gleich  unter  der  Dammerde  liegfsn  und  häufig 
lUsgeackert  werden ,  macht  es  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  sie~  aus  zerstörten  Alpen-  und  über- 
haupt aus  älterem  Kalksteine  herrühren.  Auch 
hier  tritt  der  Fall  wie  in  Italien  ein  ,  dafs  zu- 
weilen   Muscheln    vorkommen,    welche   noch 


)     87     ( 

ganz  nnverändert  sind,  noch  die  schönstem 
Farben  zeigen,  und  sich  täglich  wieder  in  un- 
seren Meeren  finden.  Es  ist  also  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen^  dafs  wir  in  den  angeführ- 
ten Gegenden  die  lezten  Wirkungen  •  der 
epochenweise  immer  mehr  zurückweichenden 
Meere,  zugleich  aber  auch,  theils  plözlich  her- 
einbrechender, theils  ruhig^  stehender  Landge- 
wässer, häufig  von  vulkanischen  Einwirkungen 
begleitet,  bemerken,  und  daher  auch  hier  zu^ 
gleich  an  mehreren  Punkten  die  jüngsten  Flöz- 
bildungen und  aufgeschwemmten  Lager  an- 
treffen. 

Neuerer  Sandstein, 

Unter  den  Sand^einflözzen  scheint  zwar  der 
sogenannte  bunte  Sandstein,  der  in  vie- 
len Gebirgsstricben  unmittelbar  aiif  dem  Zech- 
steine und  überhaupt  auf  dem  älteren  Kalksteine 
ruht,  und  der  angeblich  über  dem  Muschelkalke 
li^ende  Quadersandstein,  alle  Kennzei- 
chen eines  Hanptflözzes,  sowohl  in  Ansehung 
der  Lagerungsverhältnisse,  als  seiner  übrigen 
Beschaffenheit  nach  ^u  behaupten ,  aber  demun- 
geachtet  herrscht  noch  in  den  meisten  Gegenden 
in  Betreff  der  Sandsteingebirge  eine  grofse  Un- 
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Sicherheit  und  Verwirrung,  und  es  ist,  selbst 
nach  Freieslebens  Beobachtungen,  noch  sehr 
die  Frage,  ob  der  Quadersandstein  durchgängig 
den  Muschelflözkalk  bedecki»  In  manchen  Erd- 
strichen  wird  nicht  nur  der  altere  Sandstein, 
sondern  auch  anderen  Gebirgsarten  vielfältig 
untergeordnete  oder  blos  lokale  Sandsteinschich- 
ten mit  den  Hauptformationen  des  Sandsteines 
verwechselt,  und  es  ist  daher  bis  jezt  noch  gar 
nicht  möglich,  die  Versteinerungen  richtig  zu 
bestimmen ,  wblche  in  den  verschiedenen  Haupt- 
form/itionen  und  untergeordneten  Schichten 
des  Sandsteines  vorkommen.  Wir  werden  zwar 
hier  ein  Verzeichnifs  mehrerer^  im  Sandsteine 
aufgefundenen  Versteinerungen  nachfolgen  las- 
sen ,  ohpe  jedoch  im  mindesten  diejenigen  aus- 
zusondern, welche  nur  gewissen  Sandstein- 
schichten angehören.  Im  Allgemeinen  läfst  sich 
blos  anführen ,  dafs  in  den  untergeordneten  La- 
gern grölstentheils  die  nämlichen  Versteinerun- 
gen der  Hauptgebirgsart,  und  oft  gerade  an 
solchen  Punkten  am  häufigsten  vorkommen. 
Sehr  oft  sind  aber  auch  gerade  diese  Lager  ganz 
frei  von  Versteinerungen»  Selbst  der  bunte 
Sandstein  und  der  Quadersandstein 
führen  nur  in  einzelnen  Distrikten,  und  im  Gan^ 
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zai  genommen  sehen  Versteinerungen.  Beson« 
ders  charakteristisch  für  den  Sandstein ,  und 
hauptsächlich  fiir  den  bunten  Sandstein^ 
scheinen  die  eigentlichen  Pektiniten  oder 
sogenannten  Jakobsmä  ntel,  die  P i n- 
niten,  Pholaden^  Turbin'iten  und 
grofsen  Ostraziten  zu  seyn,  und  zugleich  fin- 
den sich  zuweilen  greise  versteinerte  Baum- 
stämme und  Holzstücke,  grölsere  und 
kleinere  Baümblätter  und  Ueberreste  von 
anderen  Kräutern  nebst  einzelnen  Korallen 
darinnen.  Im  Quadersandsteine  scheinen 
mehr  Muskuliten,  Mjtuliten  und  TeU 
liniten  befindlich  zu  seyn.  In  beiden  kom- 
men zuweilen  auch  Fragmente  von  Knochen- 
Versteinerungen  vor,  Asteriatiten,  Ser-^ 
puliten,-  Dentaliten,*  Bukkarditen, 
Bukziniten^Strombiten,  Muriziten, 
Donaziten,  Terebra  tuli  ten,  selten 
Echiniten,  und  am  seltensten  Enkrini- 
ten  scheinen  mehr  den  untergeordneten  Sand- 
steinschichten anzugehören.  Nur  fortgesezte 
Untersuchungen  können  diese  Ängjiben  erst  ge- 
hörig berichtigen.  Einzelne  untergeordnete 
Sandsteinschichten  finden  sich  fast  durchaus, 
selbst  in    den   neuesten    Flözgebirgsarten ,   und 
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alle  SandsteinlagCT ,  besonders  aber  der  Qaader^- 
sandsteiu  wechseln  häufig  mit  Thon-und  Let- 
tenschichten ab,  die  in  seltenen  Fällen  gleich- 
falls  Versleinerungen  enthalten.  Den  Haupt- 
sandsteinformationen  sind  mitunter  auch  wieder 
Eisenstein -' und  Mergellager,  und  unbedeu- 
tende Steinkohlenschichten,  untergeordnet,  wor- 
unter die  beiden  ersteren  auch  zuweilen  wieder 
Versteinerungen  liefern.  Vielleicht  ist  selbst 
ein  Theil  des  Roggensteines ,  der  bekanntlich 
im  bunten  Sandsteine  ziemlich  beträchtliche 
Lager  ausmacht,  zumal  der ,  welcher  ,  fast  die 
Gestalt  von  kleinen  Ecbiniten  hat ,  und  zuwei- 
len in  der  Gegend  von  Blankenburg  am  Harz 
vorkommt,  eher'  wirkliche  Viei«leinerung  als 
Mos  konzentrische  Anhäufung  von  Kalktheil-^ 
eben  um  einzelne  Sandkörner.  In  den  böhmi- 
schen Sandsteingebirgen,  in  der 'Gegend  von 
Laachstädt  u.  a*  a.  O. ,  kommen  eine  Menge 
übereinander  geworfener  Baumstämme  und 
Zweige  vor,  die  häufig  ganz  hohl  sind,«  und 
nur  noch  einzelne  Holzstücke  in  den  Höhlun« 
gen  zeigen,  die  wie  faules  Holz  aussehen. 
Ihre  Blätter  haben  grofse  Aehnlichkeit,  theils 
mit  Weiden ,  theils  mit  Mandel  -  uud  Oelbaum- 
blättern.    In  einigen  Gegenden  und  namentlich 
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lieh  am  Heidelberge  bei  Blankenburg  finden 
sich  ganz  aufserordentlicb  grofse  Baumbl'ätter , 
welche  zum  Theil  wohl  südlichen  Baum-  und 
mitunter  auch  wohl  Palmenarten  angehört  ha- 
ben mögen. 

Versteinerungen  der  Sandsteinarten. 

Encrimtes  Troehitiferus  im  Br»antehw«igischeii  in 
Sandstein  der  dem  MuschelA&dudk  u«tprgcordaec  za 
sejn  scheint, 

Dtntalxtes  nrUum  in  Smdltein  im  Meklenbvrgi- 
schen- 

Troehilites  ScHsuctiaBAr.  Schbücr«.  F.  6o.  Boviia. 
T.  33.  F.  216.  St.  Gallen. 

Tnrhinitss  torqtaitus  Screüchs.  N.  d.  S.  F.  71. 
BouRO.  T.  55.  F.  s9s.  Kvo&a.  F.  II.  I.  T.  C.  VI.  F. 
6.  St;  Galkn»  Neufchatell.  Frankr.  (lie  S^aale  oft 
Kalzedon. 

» 

Turhimtes  tggmtsbergensis  KiiOAil.  P.  II.  !•  T.  C. 
VI.  F.  1.  9.  Tom  Regenberge  bei  Blankenburg  und 
Wallersleben  bei  Quedlinburg  aus  Thonschichten 
z\nschen  Sandstein,  die  Scfaaale  im  ersteren  gleichfallt 
Kalzedon ,  bei  den  le^teren  gewohnlicher  gelber  Kalk- 
spath  oft  kreideariig.  Ob  diese  Tonschichten  wirk- 
lich dem  Sandsteine  angehören  *),  ist  noch  nSher  zu 
untersuchen  ,  und  scheint  mir  unwahrscheinlich. 


*)  Biese  Thonmergel  schichten  sollen  den  erhaltenen  Nach- 
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Turbinites  mistralis.    Frankr. 

Muricius  Volutinus  Schhuchz*  N*  d.  8.  F.  70. 
BouRo.  T.  34.  F.  223.  St.  Gailen. 

Muricites  Nisus  Scheucrz.  F.  7S.  BoiTBO.  T.  34. 
F.  226.  eben  daher. 

Muricites  assimüis  Soheuchs.  F*  67.  Bouro.  T.  34* 
F.  228.  St.  Gallen  und  Dielstorf. 

Bulliies  retictäatus  ScHEUCHzi  F.  62.  Bouro.  T.^37. 
F.  247.  St.  Gallen. 

Builites  sänilis  Scheuche.  F.  63.  Bouao.  T.  37.  F» 
25o.  St.  Gallen. 

Psetiniies  punetatus  Volkm.  SUes,  tubterr,  T.  33.  F.  3. 

Pectinites  radiatut  T.  32»  F.  6* 

Pectinites  reticulatus  T.  35.  F.  i. 

« 

Pectinites  longicollis  T.  33.  F.  9. 

Pectinites  anonudus  T.  34.  F»  i3.  sSmintlich  aus 
Schlesien  von  Goldberg  und  Lemberg. 

Pectinites  gigas  Kkorb.  P.  II.  1.  T.  B.  F.  1.  2.  t. 
Ortenburg. 

Pectinites  polonicus.  Grober  Sandstein  bei  Wielicskä. 

Chamites  transversun  punetatus  Volkm.  S.  S.  T« 
35.  F.  7. 


richten  *u  Folge  zuweilen  sehr  fest  werden«  «nd  in 
dichten  Kalkstein  ühergehen.  Es  finden  sich  aiifser  den 
bereit«  angegebenen  Versteiuerungen  sehr  schöne  Strom- 
biten«  Forcellaniten»  Volutiten»  und  andere 
seltnere  Versteiiiemngen  darinnen ,  die  hier  deswegen  nicht 
angeführt  sind ,  weil  es  noch  nicht  entschieden  ist  >  wo. 
hin  dieses  Lager  eigentlich  gehiirt. 
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Ostraeites  Ivhiatus  Kivorr.  P.  II.  I.  T.  B.  II.  h*\ 
F,  2.  Pirnaischer  Sandstein.  ' 

jinomites  paradoxus   Schbvchz«*F«  96. 

Pinnites  dUwianus  Kmoiir.  P.  II.  !•  T.  D.  X.  F«  i* 
s.  Pirnaischer  Sandstein. 

Gryphites  riigosus  Kkorr.  P.  II«  I.  T.  B.  i,d,  F.  7. 
von  Wieiiczka  ist  zu  untersuchen,  ob  er  wirklick 
mit  dem  im  Kalksteine    zu  einer  Art  gehört. 

Mttscttlites  siablonatus  BouRo,  T.  il3.  F.  142  und  145. 
Knorr.  P.  II.  I.  T.  B.  II.  6.  *  *  F.  4.  5.  Pirnaischec 
Sandstein.  , 

MuseuUles  rugosus  Knorr.  P.  II.  I.  T,  B.  VI.  f ,  3, 
Schlesien. 

Tellinites  musculiti/ormis  Kkorr.  P,  IL  I»  T.  B.  II. 
BouRO.  T.  32.  Fig.  129.  8t.  Gallen. 

TfUinites  margaritacens  aus  dem  Mecklenburgischen* 

Der  neuere  Gjps,  der  sich  gewöhnlich  mit  be- 
trächtlichen Lettenschichten  zwischen  dem  bunten 
Sandsteine  und  dem  Muscheikalke  gelagert  findet, 
könnte  vielleicht  ebenfalls  mehr  ein  der  Thon- 
und  Sandsteinformation  oder  dem  neueren  Flöz« 
kalke  untergeordnetes  Lager  seyn ,  da  er  zuwei- 
len auch  gleichsam  wie  eingewickelt  in  ihm  vor- 
kommt.    Er  ist  nach  unseren   bisherigen  Beob- 
achtungen ganz  frei. von  Versteinerungen,  doch 
findet  sich   in  der  Gegend  zwischen  FrÖmstädty 
und  Niedertopfstädt ,    im    KönigL    Sachs.  Thü^ 
ringen,    ein  sonderbares  Produkt ^   das  sich   in 
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mehreren  ExempUren  gleich  bleibt ,  und  zu 
regelmäfsig  erscheint,  um  es  blos  für  ein  soge- 
nanntes Imsus  naturae  zu  halten.  Es  besteht 
aus  konzentrischen  breiten  Ringen,  die  nur  ei- 
nen flach  vertieften  Mittelpunkt,  zuweilen  ei- 
nen Darchmesser  von  3  l>is  4  Zollen  erreichen, 
und  derenZwischenräume  einer  knocbenähnlicben 
Mas»  gleichen.  .  Sqhon  vor  mehreren  Jahren 
habe  ich  diese  rathselhafta  Erscheinung  Im  Hin- 
denburgi^chen  Magazine  beschrieben ,  und  abbil- 
den^ lassen.  In  dem  gleich  darüber  liegenden 
dortigen  Muschelkalk^teine,  sind  häufig  auch  die 
Muschelversteinerungen  und  Schaalenfragmente, 
ganz  mit  Gjps  durchdrungen. 

Muschelflözkalk. 

Enthält  aufser  Mergel-  und  einzelnen  unbe- 
trächtlichen eisenschüssigen  Kalk-  und  Sand- 
steinschichten ^  auch  zuweilen  Lettenlager  mit 
Steinkohlen  >  die  gleichfalls  nur  unbedeutend 
sind,  und  vielleicht  eher  der  darunter  liegenden 
Thon  •  und  Sandstein formation  angehören. 
Sehr  häufig  kommen  unterbrochene  Feuerstein- 
schichten, die  eigentlich  nur  aus  nierenförmigen 
und  knolligen  Stücken  bestehen  darinnen  vor, 
und  diese  finden  sich  selbst  an   seinen  unterge- 
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ordneten  Sandsteinscbichten  wieder,  wo  Ae 
häufig  gröfsere  und  kleinere  Quarzdrusen  entbaU 
ten.  Die  Feuersteinnieren  möchten  seine  ge» 
naue  Verbindung  mit  der  Kreide  beweisen,  in 
die  er  auch  auf  den  niedrigsten  Punkten  seiner 
Erstreckung  durch  kreideartige  Kalksteine  und 
sandige  Mergelschichten  übergeht.  Er  ist  sehr 
reich  an  Versteinerungen ,  wenn  sich  gleich  ein- 
zelne Scbichtenglieder  ganz  frei  davon  finden» 
Oft  bestehen  aber  auch  wieder  ganze  Schichfon 
aus  blofsen  Muschelfragmenten ,  wie  dies  noch 
gegenwärtig  häufig  an  den  Küsten  in  dem  Meer« 
sande,  und  Tbonlagem  des  Meerbodens  der  Fall 
ist*  Da  wo  er  sich  in  der  Nähe  der  Grundge- 
birge oder  auf  älteren  Flözschichten  auflagert, 
und  überhaupt  in  seinen  ältesten  Schichten,  die  ge- 
wöhnlich auf  seinen  höchsten.  Punk  ten  zum  Vor- 
scbflie  komme  n,ist  der  sogenannteTrochitenkalk, 
der  fast  lediglich  aus  Enkriniten-Trümmem,  und 
Trochiten  besteht,  allenthalben  sichtbar.  In  der 
Gegend  von  Waltershausen  am  thüringer  Walde 
in  der  Nachbarschaft  des  Harzes,  am  Heimberge 
bei  Göttingen,  im  Braunschweigischen  u.  s«  w. 
kommen  zuweilen  ganze  Enkriniten  -  Familien, 
zumTbeil  noch  sehr  gut  erhalten  zum  Vorscheii^e. 
Sie  sdieanen  sich  hier  gleichsam  Jftoch  an  ävr^ 
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ursprünglichen  WohnpUzze  zu  befinden ,  und 
aus  ihren  knolligen  Wurzeln  laufen  alsdann 
eine  Menge  stärkerer  und  dünnerer  Aeste  mit 
ihren  blumenähnlichen  Armen  nach  allen  Seiten 
aus  9  was  noch  vor  kurzem  in  einem  Stein- 
bruche am  Schlofsberge  bei  Waltershausen  sehr 
deutlich  wahrgenommen  werden  konnte.  Diese 
Thierart  mu(s  in  gewissen  Meerestiefen  der  Vor- 
welt,  und  ^heinbdr  doch  auf  ähnliche  Wei- 
se wie  diie  Korallen,  in  der  Nähe  der  Küsten , 
in  unzähliger  Menge,  vorhanden  gewesen  seyn. 
Von  wirklichen  Korallen  ist  mir  auch  selbst  in 
den  Feuerstein  -  Nieren  des  Flözkalkes  noch 
keine  Spur  zu  Gesicht  gekommen,  doch  kann 
dies  in  anderen  Gegenden  der  Fall  se3m,  und 
es  ist  alsdann  nur  zu  untersuchen,  ob  die 
Feuerstein-Geschiebe,  worinnen  sich  Korallen  und 
zuweilen  auch  Echiniten  finden,  wie  z.  %bini 
Mecklenburgischen ,  nicht  grofstentheils  aus 
Kreideschichten  und  solchen  Lagern  des  Flöz- 
kalkes herrühren,  die  schon  in  Kreide  über- 
gehen. Der  Keretaphit  den  Ferber  in  seinen 
Beiträgen  u.  s»  w.  aus  dem  Flözkalke  in  der 
pegend  von  Dresden  anführt,  soll,  neueren 
Nachrichten  zufolge,  im  Pimaischen  Sandsteine 
gefunden   worden    seju.       Für    die    jüngeren 

Schichten 
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Schichten  sind  hauptsächlich  glatte  Tere- 
bratuliten, gestreifte  und  glatte.Cha- 
rniten,  M  ytu  11  ten  -  Familien  und  Ammo- 
niten  charakteristisch.  Seltener  kommen 
Disziten,  äufserst  selten  Asteriatiten 
und  eigentliche  Pektiniten  (Jakobs  Mäntel) 
häufiger  Turbiniten^  spo  nd ilitenar* 
tige  Ostraziten  blos  zuweilen  familien- 
weise Strombiten  und  kleine  Bukzini- 
ten,  sehr  selten  Echiniten,  Trochili- 
ten  und  gestreifte  Terebratuliten  von 
besonderen  Arten,  und  einige  andere  seUnere 
Muschelarten  darinnen  vor.  Ammonites  no" 
dosus  und  franconicus  scheinen  lediglich  im 
Maschelflözkalke  Torzukommen.  Bios  in  we- 
nigen Gegenden ,  wi«  z.  B«  an^  Heimberge  bei 
Göttingen  kommen  in  einer  weit  dunkler  ge- 
färbten ,  zuweilen  schon  stinksteinartige  Schicht 
des  dortigen  Kalksteines,  Belemniten, 
Grypb^ten,  Buckarditen  und  Venu- 
liten,  die  Doppelröhre  und  eine  dem 
Muschelflözkalke  eigenthümliche  Art  der  Pen- 
takriniten  vor.  Hier  hat  sich  auch  nach 
Blum£Nbach  ein  unbe^weif elter  Ornitholit 
gefunden,  welche  überhaupt  zu  den  seltensten 
Versteinerungen  gehören.  '  Eben  so  selten  als 
Iter  Jahrgang.  7 
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sich  Echiniten  darinnen   finden ,  kommen  auch 
Echiniten  -  Stacheln  nebst  Dentaliten 
und  Patellen   vor,  und  in  sdnen  Feuerstein- 
nieren   finden   sich    gewöhnlich  blos  unzählige 
MuschelFragmente,.  zuweilen  aber  doch  ziemlich 
gut   erhaltene  Telliniten  und   glatte  Terebratu- 
liten.     In    anderen,     scheinbar  noch   jüngeren 
Schichten  desselben   finden   sich,   wie  z*  B.  bei 
Hieben   und   Eckartsleb^  im  Gothaischen  ^   am 
Frömstädter  Berge  im   sächsischen    Thüringen, 
im    Schwarzburgischen  bei  Ehrrch  ,  und  in  der 
GraFsthaFt  Kent  in  England,"  aufserordentlich  viel 
Knochen  Fragmente ,  zum  Theil  sehr  schön  verstei- 
nert, und  was  sehr  merkwürdig  ist,  zuweilen  in 
eine  opalartige  Masse  verändert^  und  mit  Quarz- 
krystallen   in   den  Knochenhöhlungen.      Ob  sie 
gröfseren    See  -   oder    Landthieren'  angehören, 
hat   sich   bis    Jezt   noch  nicht  näher  bestimmen 
lassen.     Einige   Ueberreste  von  Skeletten  lassen 
vermuthen,     dafs    hier    ebenFalls    Land  -     und 
Seethiere  untermischt  vorkommen«      Von    See- 
thieren  und   Fischarten    scheint    allerdings     der 
grösfere  Theil  herzurühren ,  weil  sich  eine  Menge 
gröfserer    und    kleinerer    Fischz'ähn^    von    sehr 
verschiedenen  Arten,  und  selbst  einzelne  Fisch- 
schuppen finden.     Muschelversteinerungen  sind 
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dagegen  in  diesen  Schiebten  aelir  selten.  In 
der  Gegend  von  Topfstädt  haben  sich  in  diesen 
Flözlagem  ganz  unveränderte  Holzkohlen, 
fest  mit  dem  Gesteine  verwachsen,  gefunden. 
Einzelne  Knochen fragmente  und  Fischzähne 
kommen  übrigens  fast  in  allen  Schieb tenglie- 
dern  des  Muscbelflözkalkes  zum  Vorscheine. 
In  seinen  untergeordneten  Lettenkohlen  9  finden 
sich  zwar  nur  wenige,  dagegen  aber  desto 
merkwürdigere  Pfianzenreste.  Aus  einer  ge- 
meinschaftlichen Mittelrippe  laufen  zu  beiden 
Seiten  gegenüberstehende  stachelähnliche  Zweige 
oder  Blätter  aus,  die  mit  keiner  bekannten 
Pflanzenart  Aehnlichkeit  zeigen.  Zugleich  kom- 
men zuweilen  geflügelte  Saamenarten  darinnen 
vor  9  die  ebenEalis  unbekannten  Baumarten  an- 
gehören mögen. 

Versteinerungen  im  Muschelflözkalk. 

Asteriadtes   ^Eremita   bei  Teutleben   im    Gothaiscben 
höchst  selten. 

Encrinites  trochiäferus,     Encr,  fossil.     Blumenback 
Abbild,  nat.  Gegensc.  T.  60.  und  fast  iu  allen  Schrift* 
steilern    abgebildet.       Ob    die    Enkriniten   mit   zehm 
and  mehreren  Strahlen  der  Blume  wirklich  verschie- ' 
den  sind,  bleibt  zweifelhaft. 

Pemacrimus  göttingßnm  rom  Heim  beige  im  Göttin- 
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gischeity  dies«!  Pentakrinit  scheint  der  gewöhnlichste 
SU  seyn ,  der  in  mehreren  Gegenden  im  Muschelflöz« 
kalke  Torkommt,  und  der  gröEste  Theil  der  sogenann* 
ten  Sternsteine  rührt  von  ihm  her« 

Pentacrinites  BrUannicus^  Blume nb.  Abb.  n«  G.  T. 
70.  F.  a.  b.  DoRSETSHiAs.  England.  Eine  eigen thiira- 
liehe  Art,  es  bleibt  jedoch  noch  zweifelhaft,  ot>  er 
nicht  dem  älteren  FlÖzkalke  angehört? 

Echinites  rnralis.  Aehnlichkeit  hat  damit  List,  anim^ 
OTtgh  T.  7.  F.  ag  und  5o.  und  Jac.  a  Mslle  F.  7. 
8.  doch  ist  seine  Basis  mehr  abgerundet,  und  so  An- 
den auch  noch  mehrere  Abweichungen  statt,  die  ihn 
wohl  zur  eigenen  Art  erheben.  Jlleben  bei  Tonna 
im  dickschie&igen  Mergelkalksteine  mit  vielen  Kno- 
chenfragmenten. 

D  ntalites  ohsoletfis ,  bei  Tonna  und  Sachsenburg. 

Bitulttlites  prohhmaticuf.  Blvmeivb.  Abb.  n.  G.  T. 
IL  F.  9.  Ein  rStbselhaftes  Geschöpf  das  einstweilen 
hier  seinen  Plaz   finden  mag. 

Belemnites  paxillosus,  Heimberg  bei  Göttingen, 
scheint,  wie  schon  gesagt,  in  mehreren  Kalksteinfor« 
mationen  vorzukommen. 

Jmmonites  nodosuu  Mus*  Tessin.  T.  4.  F.  5.  Knohr 
P.  U,  I.  T.  1.  a.  F.  4*  ^-  scheint  dem  Thüringischen 
Flözkalksteine  vorzüglich  anzugehören ,  und  findet 
sich  allenthalben.  Schon  Sohbuchzer  fuhrt  an,  dafs 
er  ihn  aus  Thüringen  erhalten  habe,  und  dafs  er 
nicht  in  der  Schweiz  vorkomme.  Die  Abbildungen 
im  ScHBUCKzsR  und  Bovkqvmt^    welche  auch  Bosc 
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anfiihrty  sind  so  schlecht,  dafs  man  sie  für  gans  an* 
dere  Arten  halten  sollte.  Es  wird  aber,  wie  man 
bei  weiterer  Vergleichung  sieht ,  der  nämliche  dar- 
unter verstanden. 

jimmonites  Jranconicui»  Oryct.  nor»  T.  III.  F,  4* 
Knorh.  P.  II.  I.  A.  2.  F.  j.  wird  gleichfalls  von 
ScitEucHZBH  angefUhrti  dafs  er  nicht  in  der  Schweiz 
Torkommt.  Es  ist  der  sogenannte  Koburger  Am- 
monit. 

jimmonitet  margaritatus.  Montf,  Fol,  go.  bei  Ant- 
wei-pen  und  im  Hildesheimischen  hSu£g  noch  mit 
natürlicher  Schaale  in  ziemlich  grofsen  Exemplaren. 

jimmonites  Amalthems.  Knonn.  P.  II.  I«  T.  A.  IL 
F.- 3,  im  Hildesheimischen  und  in  Frankreich. 

Ammonites  Planulites.  Montf.  F.  78.  vielleicht  mit 
der  folgenden  Art  einer lei*,  und  zugleich  dem  Jura- 
kalksteine angehörig. 

jimmoniies  dübius.  Bouho.  T>  Sg.  F.  i63.  h2Su£g  mit 
aufsizzender  Schaale  die  viel  feiner  gestreift  ist. 

Ammonites  spatosms.-  List,  amm,  ^n^'*  T.  6»  F.  5. 
Mtlius  Mem.  p.  53«  Knobh.  P.  II»  I.  T.  2.  F.*  5. 
fieimberg  bei  Göttingen.  Ein  grofser  Thelj'der  klei- 
nen dort  befindlichen  Ammoniten,  scheinen  blos 
die  lesten  inneren  Windungen  derse^en  Art  zn  seyn. 

Ammon.  pusülus»  Heimbergische  kleine  Ammoniten 
mit  glatten  Rücken  und    Wellenlinien. 

Ammonites  papiraceus.  Ganz  aufs  er  ordentlich  flach 
zusammen  gedrückt  und  höchst  selten,  vom  Heimberge. 

Ammonitss  aeneus,  Bouao»  T*  4^.  F*  266.  häufig  ei- 
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fetifchtitsig    und    verkiest ,    vielleichc   zugleich   deip. 
Jurakalksteine  angehörig. 

NautüUes  Pseudopompüius  ^  bei  Weimar  und  Quer- 
fartb.  Ist  noch  n'äber  zu  vergleichen ,  ob  er  ^rirk- 
lieh  mit  dem  in  der  Kreide  befindlichen ,  zu  einer 
Art  gehört«. 

Nautilites  rustieus ,  vom  Heim  berge  bei  Göttingen. 

Üelicites  girans»  OrycL  nor.  T.  III.  F.  29.  inglei- 
chen T.  VI.  F.  28  und  29. 

Helicites  planorhi/ormis  >  unweit  Arensburg«  Thü* 
ringen. 

HelicitBs  pseudopomßritts.  Knorr  T»  B.  VI.  a.  F»  10. 
atis  der  Gegend  von  Quedlinburg. 

Trochüit0t  speeiosus.  Oryct.  nor^  T*  VII»  F.  20. 
(nokk.  Suppl.  T*  y.  c.  F.  5.  Hersbruck. 

Trochilites  nodosus.  In  kleinen ,  zuweilen  aber 
auch  2  Zoll  grofsen  Exemplaren    vom  Heimberge. 

TrochUkßs  umbilicatus  9  vom  Hoimberge. 

Trochilites  laevis^    eben  daher. 

Trochilites  acutus  ^  eben  daher. 

Neritites  splratus,    Arensburg. 

Neriiitas  gryphus,     Gegend  von  Minden» 

Tur^inkes  strombiformis,  Naturf»  i*  3«  i..  T.  III.  F. 
3.  Weifsenstein  in  der  Pfalz. 

Turhinites  eommunis  allenthalben  im  Muschel- 
flözkalksteine. 

Turhiintes  socialis.    Gegend  von  Wifsbaden. 

TurbimtBS  approximatus^    Ueimberg. 
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Strombites  JenensU»  Knorr.  P.  II.  I*  T*  C.  VL  F.  7. 
hiuE^  b«i  Jena  faimlien weile. 

Str/ombites  canaiiculatus,    Heimberg. 

BucciniUs  aniudatus^  bei  Halberstadt. 

Baccmites  gregarius.  Heimberg. 

Porcellanit.es  Sselandicu»^  in  Kalkstein  ai»s  Dünemark. 

Patellües  Kinariensis,  Naturf.  5.  St.  T.  III.  F.  4. 
Weimar. 

Disdtgs  aeqmiateraiis.  Lohberg,  Tonna. 

Chamkes  laevis,    BouRo.  T.  3i;    F.   iSO*    Schrucbs. 

Chandus  auritus»  List.  onim.  ongL  T.  9«  F.  6u 

Chamites  striatus.     BovRa.  T'   a5.  F.   i54> 

Chamites  sulcatus,  List.  onim.  ongL  T.  9.  F.  64.  conf. 
Knorr.  P.  II.  I.  T.  B.  I.  F.  34.  B.  I.  F.  i*  2.  3.  un4  B.  II. 
F.  3.  Tielieicht  gehören  einige  darunter  schon  zum  Yor- 
bcrgebenden ,  der  sich  in  vollständigen  Exemplaren 
tls  eigene  Art  cbai'akterisirt.  Allenthalben  im  Ma« 
schelkalk. 

Pectinites  suhreticulatus  vielleicht  Spielart  vom  Pec» 
tinites  peticulatus»  Aus  dem  Kalksteinbruche  bei  T^ut- 
leben,   sehr  seltei), 

Bwcardites  cordiealis»  Oryct.  nor.  T.  7.  F.  29. 

Buccardites  cardisstuformii.     Heimberg. 
'      DonaeUes  cl^usi^s,     Tonne,  Lohberg.^   , 

Venulites  Trigonatus^  eben  daher ,  auch  bei  Koburg». 

a 

Ostracius  stdcatus.     Blomenb.   Spec  ^rchaeoL   TeU 
lus.  T.  1.  F.  3. 
Ostracües  plicatus,  Knorr.  P.  II.  L  T.  D.   1  *  ♦.    F. 

V  *  —  4*.  Quedlinburg. 

/ 
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Kreide. 
Diese  Gebirgsart  die  immer  in  den  niedrig«^ 
sten  Gegenden,  und  grö&tentheiles  an  den  Kü- 
sten des  festen  Landes  und'  der  Inseln  zum  Vor- 
scheine komiHt,  findet  sich  jedoch  auch  zuwei- 
len im  Inneren  mehrerer  Landstriche  wie  z.  B. 
in  Frankreich,  Italien  etc.,  und  kommt  allent- 
halben sowohl  in  den  nördlichen  als  südlichen 
Erdstrichen ,  selbst  in  Taurien  und  einigen  asia- 
tischen Küstenländern,  fast  von  ganz  gleicher 
Beschaffenheit,  und  mit  den  nämlichen  Ver- 
steinerungen vor.  Sie  scheint  mit  dem  Muschel- 
flözkalke in  der  nächsten  Verbindung  zu  stehen, 
und  enthält  ebenfalls  eine  Menge  Feuerstein- 
Schichten,  in  nier-  und  knollenförmiger  Gestalt, 
welche  ungleich  reicher  an  Versteinerungen  als 
die  Feuersteine  des  Flözkalkes  sind.  Sie  wech- 
selt mit  dichtem  kreideartigen  Kalksteine,  mit 
Mergel-  und  sandigen  Kreidelagern,  und  es 
sollen  auch  Lettenschichten  mit  Spuren  von 
Steinkohlen  darinnen  vorkommen.  Häufig 
soll  sie  auf  eine  dunkelblauliche  schon  zuwei- 
len bituminöse  thonige,  aber  häufig  sehf  feste 
Schicht  gelagert  seyn ,  die  wahrscheinlich  eben« 
falls  zu  ihrer  Formation  gehört.  Der  Peters« 
berg  bei  Mastrich  geholt  den  neueren   Untersu- 
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chiingen  zu   Folge  gleichfalls  hierher,  und  es  ist 
sehr  merk.vrürdig,  dzü  sich  hierinnen  sowohl,  als 
vorzüglicb    in   jener  Thonschicht    in    Holland^ 
bei  Honfleur ,  und  in  England ,  einzelne  Kran* 
terabdrücke  9    Krokodille,   zum  Geschlechte  des 
Monitors     gehörig ,     nebst    einigen    anderen 
unbekannten    Tbierarten    gefunden  haben,   die 
nur  von  weit  beträchtlicherer  Grölse  als  die  Kro- 
kodille    im    bituminösen    Mergelschiefer    sind. 
Die  Kreide  ist  in  Hinsicht  der  Mannichfaltigkeit 
der  Versteinerungen  wohl  offenbar  die  reichste 
Flözschiebt.        Sie    enthält .  die    Ueberreste  fast 
aas  allen  Klassen  der  Seethiere,    und  mehrere 
ihr  ganz   eigenthümliche  Arten.     Bios  die  Ue* 
herreste  von   grofsen  Landthieren  scheinen  ihr 
so  viel  mir  bis  jezt  bekannt  geworden  ist,   zu 
fehlen,    weil   es  nach  Covier  noch  zweifelhaft 
bleibt,   ob  jene  Krokodille  nicht  ebenfalls  Be» 
wohner  der  Meere  waren.     Da  es  übrigens  sehr 
leicht  seyn   könnte,    dafs   diese  Krokodille   an 
den  Mündungen  grofser  Ströme  lebten,  so  lälat 
sich  hierüber  wohl    schwerlich    mit   Sicherheit 
entscheiden»    Die  gewöhplichsten  ,  und  für  die 
Kreide  charakteristischen ,  Versteinerungen  sind 
hauptsächlich  mehrereKorallenarten,  £chi-i 
niten  und  Belemniten,    welche,  im  Mu« 
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schelflözkalke  zumTheil  gar  nicht,  oder  wenig- 
stens in  anderen  Arten  und  nur  selten  zum  Vor- 
scheine kommen.  Die  Corallioliten,  £chi- 
niten  und  Terebrateln  kommen  am  häu- 
figsten nebst  einigen  Pectiniten  und  C h a- 
miten  in  Feuersteinen  versteinert  vor.  DieKo- 
ralienarten  scheinen  noch  mannichfaltiger  aber 
auch  weit  mehr  zertrümmert  als  in  den  älteren 
Gebirgsschichten  zu  seyn ,  und  aufser  gewöhn- 
licheren Madreporiten  und  Millepori- 
ten  kommen  auch  einige  Isisarte n,  Escha- 
riten  und  Keratophiten  vor.  Der  Peters- 
'  berg  liefert  aufser  seinem  grofsen  Reichthumean 
den  mann  ichfaltigsten  Versteinerungen  beson- 
ders sehr  schön  erhaltene  Asteriatiten  und 
Gamarcholiten,  die  mit  denen  im  Jura- 
kalksteine nicht  von  einerlei  Art  zu  seyn  schei- 
nen. Sehr  grofse  Schildkröten,  worunter 
Faüjas,  Testudo,  Midas,  Link,  gefunden  zu  ha- 
ben glaubt,  sind  gleichfalls  hauptsächlich  im 
Petersberge  ausgegraben  worden.  An  den  Ufern 
bei  Harwig-Clefts  in  Essex  sollen  aulser  sehr 
schönen  und  grofsen  Strombiten,  und  Buccini- 
ten,  auch  versteinerte  Holzstücke  in  den  Krei- 
delagern vorkommen.  Unter  den  nachfolgen- 
den Versteinerungen  scheinen   bios  einige  we- 
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nige   auch  in  andei^en    Gebirgsschicbten  vonn« 

kommen. 

^Versteinerungen  in  Kreide* 

Serpülites  contortwplicatus.  Montv.    P.  IT.  p.  S^.  Pe- 
tersberg. 

Senpulites  penifomus,  Petersberg. 

Serpvlites  eocuviatus.     Insel  Rügen. 

Osteriatites   sideroliieS'     Mq^ntt.     P.   I«    p.  a5o.    Pe- 
tersberg. 

Asteriatites  spinosus.    Petersberg. 

Asteriatites  pentagonatus.     Petersberg. 

Echinites  poundlanns.  B^em,  d»  ß^athenu  et  Phys, 
pres  a  Vacad.  pr.  div.  Sav.  T.  IV.  I763.  p.  468.  T.  la. 
Genthm.  Mag.  1766.  p.  208.  Naturf.  8.  St.  p.  286. 
T.  7.  Kent.  England«  Sehr  ähnlich  dem  Echinus  co- 
ronatuSf  der  sehr  viel  Spielarten  hat,  die  n'äher  un- 
tersacht "werden,  müssen.  <' 

Echinites  varians  Ihnlich  dem  Variolatus.  List. 
aninu  angl.  T.  7.  F.  £3.  BotJRO.  T.  5t*  F.  S37.  38« 
39.  Schrot.  £inleit.  P.  IV.  T.  1.  F.  4«  Knora.  P« 
n.  I.  T.  E.  F.  6.  7.  Engl. 

Etkinites  anomalus.  List.  anzm.  angL  T.  7*  F«  fi5. 

Echinites  melitensis,  List.  anim.  angU  T.  7.  F.  27.  o. 
i-  England  und  Maltha. 

£cftt7iite<  cordiformis.  List.  onim.  aiv^2*  T.  7.  F.  28« 
«•  &.  Engl,  confer.  BrstiA«  <7p»jc.  T.  V.  F«  5.  6. 
Khor».  P«  II.  I.  T.  E-  1«  F.  6.  6. 

Echinites  Breynianns,  Brbtn.^ot^b^^'  T*  IV*  F.  1.  2* 
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Echinkes  finestratui.  Knohr,  T.  E.  i.  «•  F-  5.  Engl 

Echmltei  fanaliculatus.  Schrot.  Einleit.  T.  i,  F.  i. 
Knorr.  P.  II-  I.  T,  E.  IV.  F.  i.  »•  FAuJAi.  Feten- 
bcrg.  T.  29.  F.  ifi. 

EiMnites  ursinus»  KwoRR  P,  IL  I.  T.  E.  i«  o«  F»  4« 
scheint  nicht  gut  gezeichnet.  Engl. 

Eehinites  hßx.agonatus,    Knorr.    P-   II.    !•   T«    £.  V* 

t.    12. 

EchinUes  cruciatus.  Knorr.  Suppl,   T,  IX.    d.    F.  3« 

Engl. 

Echinites  sUeralis.  Naturf.  9.  St.  T.  IV.  F.  7.  Pe- 
ter^berg. 

Echinites  Eckitiornetrite^  Bourq.  T.  53.  F.  36i.  Engl. 

Dentalites  mitmtus^    Insel  Moen. 

Orthoceratit$s  gigas.  Knorr.  SuppL  T.  XII.  F«  1— 5. 
MoNTF.  TirannilUs  gigas,  P.  1.  p.  346.  Bei  Danzig 
und  am  Berg  St.  Catharine  bei  Ronen  in  Krciide- 
schichten. 

Orthoceratites  tehhais  armulatus,  MoJNTr.  p.  366. 
Berg  St.  Catharin^  bei  Ronen  und  Insel  Gothland  i« 
Kreide. 

Orthoceratites  Baeulites.  Bo»c.  P.  V.  p.  190.  Faujai. 
Petersberg.  T.  ai.  F.  ».  Schrot.  Einleitung  P.  IV. 
T.  III.  F.  2. 

Belemnites  reticulatus^  Montf.  p.  578.  in  Kreide  Vom 
Berg  St.  Catharine,  soll  auch  im  Eisensteine  auf  dem 
Harz  vorkooiipen  bei  Hiittenrode ,  verdient  noch 
nähere  Prüfung» 

BeUmnites     pyrgopolon    mosae*     Montv.     p. 
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Schrot.  Einleitung,  p.  IV.  T.  III.  F.  X8.  P«tersberg. 

Belemmtes  mMcronaius»  Bheti«.  cpusc*  Tmbula  B0- 
lemnit,  F.  1.  a.  a.  h.  Faujas.  Petersberg. 

Belemnites  paocUlosus.  Moiqtf.  p.  352.  Ist  aSher 
zn  prüfen  ob  dieser  wirklich  zu  clenen  im  Muschel« 
flözkalkey  und  nicht  vielmehr  zum  yorhergehenden 
gehört. 

Beiemnites    lanceolatus.      Bbstsii     Tab»   Belemnites» 
^F.  7.  a. 

Jmmtmites  nuanmÜlatus  Naturf.  1.  St**  T,  II.  F.  5. 
in  Champagne  im  thon.  Gesteine ,  welches  zwischen 
Kreidelagern  vorkommen  soll. 

Ammonites  EUpsolkes  fünatus.  Mourr.  p.  86.  aus 
dem  Kreideberge  St.  Catharine  bei  Ronen« 

Nautilius  pseudopompilius.  Fauj.  Petersberg.  T.  ßi. 
F«  1.  Eine  genaue  Vergleich  ung  voll  ständiger  Exem- 
plare kahn  aliein  entscheiden,  ob  er  zu  der  nämli- 
chen Art  gehört,  die  sich  in  anderen  Kalksteingebir- 
gen findet. 

NauHl,  pttppis.   Favj.  Petersberg.    T.  st5,  F.  9. 

Neritites  pulcher,     Fauj.  Petersberg.     T.  20.  F.  5. 

Strombites ,  glohulatus,  Knohh  P.  II.  I.  T.  C.  VII* 
F.  h  ScHKOET,  Einleit.  T.  X.  F.  1. 

Buccinites  helgUuu     Petersberg. 

MuTicites  iurrilit^  eostatus.  Montt.  p»  118  und  119. 
Eine  merkwürdige  Muschelart  die  von  allen  übrigen 
abweicht ,  bei  Rouen  und  Havre. 

VoUitiui  coniformU.  Kmohr  P.  II.  I.  T,  C  Ih*  F. 
6.  7.  ScuRoxT.  Einleit.  T.  IX.  F.  8  und  10. 
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Tatellites  acutus   Fauj^  Petersberg  T.  aö.  F.  i. 

PatelU  mitratus.  Naturf  5tcs  St.  T.  III.  F.  2.  Kroä» 
P.  II.  IL  T.  N.  F.  3 ,  in  kreideanigcm  Mergel , 
Mecklenbarg. 

Pectvütes  melüensis-  Fauj.  Peter«berg.  T.  öS.  F.  1. 
Krohr  P.  II.  I.  T.  B.  1.  c.  F.  6.  6.  suppl.  T.  V.  c 
F.  6.  Petersberg  und  Malthav 

Pectinites  regularis.  Fauj.  Petersberg.  T.  a3.  F.  2. 

Pecdnites  irregularis.  Fauj.  Petersberg,  T.  23.  F.  3. 

Ostracitßs  mysticuS'  Fauj.  Petersberg.  T.  a6.  F.  5, 
\  Ostracites  ungulatus^  *^Kwoär  P.  II.  I.  ,T.  D«  VlU 
F.  5.  6.  Petersberg. 

Ostracites  crista  urogaUi.  Kroha  P.  II.  I.  T.  D.  VII- 
F.  3  und  6.  * 

Ostracites  Laurifolium,  Knorr  P*  II.  I.  T.  D.  VH* 
F.  1.    2.  Petersberg. 

Ostracites  plicatissimus.  Natarf.  gtes  St.  T.  IV.  F.  6, 
a,  h^  England ,  in  Kreide. 

Ostracites    approximatus.   Fauj.    Petersberg.     T.  sS. 

F.  5.  ' 

Ostracites  crista  mehagris ,  vielleicht  blöCse  VarictSl 
von  crista  galli ,  die  gleichfalls  im  Petersberge  vor- 
zukommen scheint,  was  jedoch  nähere  Prüfung 
verdient.      Fauj.  Petersberg»  T.  »3.  F.  6. 

Ostracites  haliotiformis.  FAuj  Petersberg.  T.23.F.4. 
.  Ostracites  Mactroides ,  aus  Champagne  in  KfffeUe- 
lagern. 

Terehratulites  communis.  Fauj.  Petersberg.  T.  a6. 
F.  5.  verdient  noch  nähere  Vergleichung* 

Terebr»' 
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TerehratuliUs  scaphula.     Favj.    Peteraberg.    T.  aß. 

F.  8. 

Terehratulites  chrysedis.    Fauj*  T.  a6.  F.  7  und  9. 

TerAratulites  varians.  Fauj.  T.  26.  F,  1. 

Terehrat,  microscopicus    FaüJ.    T.  sS.  F.  fi» 

Tere&rat.   limhatus,  Favj,  T.  26.  F.  4/ 

T^e&rat.  chitaniformis.    Fauj*  T.  fi6.  F,  6. 

Tfrebrat.  peltatus.   Fauj.  T.  a6.  F.  11. 

Tisre^raf.  plicateUus,    Favj*  T.  a6.  F.  10. 

r«*c5rat.  vermieularis»  Fauj.  T.  fi6.  F.   i2. 

Terehrat,  pectiniförmis.  Favj»  T.  Ä7.  F.  5» 

Ttfrelfraf.  tenuissimns.  Fauj.  T.  27.  F,  7. 

Terehrat,  concavus,  Fauj.  T.  27»  F»  6. 

Tfreirflt.  papillatns,  Fauj.  T.  27.  F.  8.  sämmtlieh 
aui  dem  Peters  berge. 

r^firat.  graeilisy  aus  England. 

Finnin«  cretaceus.  Fauj.  Petersberg.  T.  22.  F.  1  u.  5. 
Scheinen  beide  2^  einer  Art  zu  gehören. 

Qryphius  poUtus^  Ins.  Moen.  ' 

TeÜimtes  asserculatiu.  Kmorr  suppL  T,  V.  c.  F»  2» 
la  mergelartigen  Kreidelagern.  Mecklenburg. 

Neueste  Flözkalk ^   und  Gypsformation* 

Eine  höchst  merkwürdige  Flözbildung  welche 
nur  in  wenig  Gegenden ,  und  vorzüglich  ausge- 
zeichnet in  der  Gegend  von  Paris  vorkommt, 
önd  blos  durch  beson^Jere  Lokalumstände  be- 
wirkt zu  seyn  scheint.     Sic  liegt  Über  der  Kreide, 

't<r  Jahrgangs  8 
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und  besteht  aus  abwechselnden  Schichten  von 
Töpferthon,  grobkörnigem  Kalksteine,  Gyps 
und  Thonmergel,  kieselhaltigem  Kalksteine  uad 
Sandstein,  und  wird  zulezt  mit  aufgeschwemim« 
ten  Lagern  •  bedeckt.  Da  sie  fortlaufend  in 
mehreren  Stücken  der  Ännalen  und  in  Auszü- 
gen im  Joum.  d.  Phys.  und  BuUet.  d,  Scienc, 
sehr  gründlich  und  ausführlich  von  Cuvier 
und  Brongniart  untersucht  und  beschrieben 
worden  ist,  und  Desarest  und  Prbvost  nebst 
anderen  französischen  Naturforschem  noch  meh- 
rere Nachträge   geliefert  haben,    so  macht  sich 

.  hier  eine  weitläuftige  Beschreibung  überflüssig. 
In  der  dortigen  Kreide  kommen  die  gewöhn- 
lichen Versteiperungen  vor.  Der  Töpferthon 
scheint  ganz  Brei  davon  zu  seyn ,  aber  beson- 
ders merkwürdig  sind  die  mancherlei  Verstei- 
nerungen  welche  in  den  darüber  liegenden 
Kalkstein-  und  Gypsschichten  vorkommen.  Iml 
Kalksteine  finden  sich  Lentikuliten ,  Ceritenj 
und  Telliniten  nebst  Kräuterabdriicken ,  welche 
in  den  oberen  Schichten  nicht  wieder  vörkonv 

%men.  Die  untersten  Gypsschichten  liefern 
dagegen  auf  einzelnen  Strichen  nebst  mancher« 
lei  Seemuscheln ,  Fische ,  und  deren  einzeln^ 
Wirbelknochen   und   Zähne,  Krebs-  und.Krab» 


\ 
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ben  -  Scheeren ,  und  in  den  oberen  tin bekannte 
Landthier-  und  Vögelknochen.  Der  hierüber 
befindliche  Mergel ,  Flufsmuscheln  und  Palmen- 
etämme,  in  Kiesel  versteinert.  Hierauf  folgen 
mehrere  Mergelscbichten ,  die  zu  unterst  ohne 
Versteinerungen  sind ,  in  den  obersten  Schichten 
aber  Seemuscheln ,  und  zwar  Tellinen  enthal- 
ten. Hierüber  kommen  in  den  aufliegenden 
abwechselnden  Mergel-  und  Gypslagern  wieder 
eine  Menge  Ostraziten,  Turbiniten,  Balaniten 
und  Seefisch-  besonders  Rochenfragmentc  vor, 
die  zulezt  von  Meersand  mit  MuschelEragmen- 
ten  bedeckt  werden.  Der  hier  wieder  aufge- 
lagerte kieselhaltige  Kalkstein  und  Sandstein, 
in  welchen  der  bekannte  krystallisirte  Sand- 
sfein von  Fontalnebleau  enthalten  ist,  ohne 
Versteinerungen ,  und  hierauf  folgen  endlich  ^ 
aufgeschwemmte  Grufs-,  Mergel-  urid  Lehm- 
lager mit  vielen  l^lufsmuscheln,  welche  offen- 
bar Niederschläge  aus  Landge wassern  sind,  und 
worinnen  sich  zugleich  Elephantet),)6üffel,  Ante- 
lopen  und  andere  grofse  Landthierknochen  fin- 
d^  Einige  der  im  G^pse  aufgefundenen  Fi-* 
sehe  scheinen  zum  Geschlechte  Esox,  zu  Hecht- 
\  arten ,  und  ein  grofser  Theil  der  daHnhen  be- 
findlichen   KitiLOcheti     zum     Paleotherium     de? 


/ 
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CuviERy  einer  eigenthümlichen  Tapir -Art  zu 
gehören.  Von  dieser  merkwürdigen  Thierart, 
welche  ein  Mittelding  zwischen  Tapir  und  Rhi- 
nozeros ausmacht  9  kommen  mehrere  Arten  von 
der  Grölse  eines  Pferdes,  bis  zur  Gröfse  des 
Kaninchens  herunter ,  vor,  und  aufserdem 
scheint  sich  auch  noch  eine  eigne  kleine  Art 
von  Hippopotamus  j  und  Thiere,  die  zur  Fa- 
milie der  Sariguen  und  Dasyuren  des  Cutxeii 
gehören ,  aufzufinden ;  und  so  treffen  wir  h|sr, 
auf  einem  im  Ganzen  genommen  so  kleinen 
Distrikte ,  gleichsam  die  Schöpfung  einer  ganz 
fremden  Welt  an. 

Wir  glauben  die  in  mehreren  Gegenden  Frank- 
reichs, besonders  Chaumont,  Courtagnon,Grignon 
u.  s.  w.  befindlichen  und  gröfstentheils  über  der 
Kreide  gelagerten  Mergel  - ,  Sand  -  und  Thon- 
schichten ,  mit  einer  so  grpfsen  Menge  blos  kal- 
zinirter  und  mitunter  auch  fast  gar  nicht  ver- 
änderter Seemuscheln,  hier  gleichfalls  erwäh- 
nen zu  müssen^,  weil  sie  wohl  unstreitig  eben 
50,  wie  die  vorhergehenden  Flözlager  zu  den 
jüngsten  Ueberresten  der  Meerbedeckungen  ge- 
hören, und  zuweilen  auch  wirklich  blos  aus 
Meersand  bestehen.  Mehrere  dieser  Muschelar- 
ten zeigen  grofse  Uebereinstimmung  mit  unseren 
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gegenwärtigen  Seemuscbeln ,  und  nur  die  ge* 
rüigere  Anzahl  ist  uns  bis  jezt  noch  unbekannt 
geblieben.  Da  sie  von  den  französischen  Na« 
tarforschem  längst  vielfältig  beschrieben  und  in 
ihren  konchiliologischen  Systemen  aufgenom- 
men worden  sind,  so  bedarf  es 'hier  weiter 
keiner  näheren  Bestimmung.  Ueber  die  Mu- 
schelarten die  sich  in  den  merkwürdigen  Flöz« 
lagern  bei  Paris  linden,  sind  wir  aber  noch 
nicht  hinreichend  und  vollständig  belehrt ,  und 
es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  dafs  man  eine  recht 
genaue  Vergleichung  mit  ähnlichen  älteren  Ver- 
steinerungen,  und  mit  unseren  noch  vorhande- 
nen Muschelarten  anstellte* 

Allenthalben  finden  wir  in  diesen  zulezt  an- 
geführten  Fiözschichten ,  die  Spuren  abwech^ 
selnder  Meer  -  und  Süßwasser  -  Bedeckungen  / 
und  daher  Meer-,  Land-  und  Flufsgeschöpfe 
untermischt,  und  es  wird  höchst  wahrschein- 
lich, dafs  ihre  Erzeugung  gleichfalls  in  die 
schon  früher  berührte  Epoche  fällt,  wo  die 
Meere  so  weit  zurück  zu  weichen  anfingen ,  dafs 
sie  allmälig  ihre  gegenwärtigen  Ufer  erreichten, 
und  nur  noch  an  den  tiefsten  Punkten  Meer- 
busen bildeten «  die  nach  und  nach  metjir 
groGsen  Landseen  als  Armen  des  Ozeans]  glichen. 
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parbsem  Uebargangsk^lkstein  lüit  achönen  Ma- 
dreporiten  vor.  Die  zur  Trappformation  ge- 
hörigen 

SteinkoHenlager 
welche  oft  von  weiter  Erstreckung  und  grober 
Mächtigkeit  sind,  grenzen  zuweilen  schon  an 
die  bituminösen  ^Holzlager,  und  nähern  sich 
daher  in  einigen  Gegenden  aufserordentlich  den 
aufgeschwemmten  Gebirgen.  Sie  wechseln  zum 
Theil  mit  Basalt,  mit  einer  eigenen  Art  Schiefer- 
thon ,  mit  gemeinen  Thon«  und  Thoneisenstem- 
schichten.  Die  lezteren  sind  zuweilen  sehr 
reich  an  Kräuterabdriicken  und  mannich&Itigen 
schönen  Muschelversteineruiigen ,,  und  die  nä- 
here Bestimmung  derselben  behalte  ich  mir 
noch  vor,  wie  ich  gleich  im  Anfange  dieser 
Abhandlung  angezeigt  habe.  Häufig  haßen  sie 
aber  auch  nur  .eine  Lettenschicfat  mit  Basalt- 
stücken und  Geschieben  zum  Dache,  und  in 
denen  die  sich  den  aufgeschwemmten  Gebirges 
nähern ,  kommen  zuweilen  Fiufs  -  und  Seemu- 
scheln zugleich  vor.  Jffelioc  stagnalis  und 
Planorbis  finden  sich  alsdann  n^iit  einer  Mu- 
schelart die  sehr  viel  Aebnliches  von  Turbo 
Clathrus  hat,  und  mit  Fragmenten  von  Muri- 
ziten,    welche    sammtlich    nur  kalzinirt  sind* 


J 
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Nicht  durchgängig  finden   sich  Kräuterabdrücke 
darinnen,  zuweilen    kommen  aber  auch  baum- 
artige Farrenkräuter  wie    in   den  älteren  Stein- 
kohlenformatidnen  ziemlich  häufig,    und   zum 
Theile  scheinbar  von    der  nämlichen  Art  vor. 
£s  scheint  jedoch,    als  wenn  gewisse  baumar- 
tige Farrenkräuter  mit  grolsen  breiten  gezahn- 
ten Blättern,  besonders  in  England,  den  Thon- 
eisensteinlagem ,     welche     häufig    die    dortige 
Steinkühlenformation  begleiten,    ganz  vorzüg- 
lieh   angehörten.       In    diesen   sowohl    als    den 
Stein-  und  Braunkohl enlagem  selbst,    kommen' 
aber  auch   Palmenarten  und  ihre  Früchte  vor , 
welche  leztere    zumal  grofse  Aehnlichkeit  mit 
der  Arekanuls,    Areea   Cätechu  Linn*    haben. 
Auf  gleiche  Weise  finden  sie  sich  auch  in  sol- 
chen  Lagern,    welche  sich    ^chon  den   aufge- 
schwemmten  Gebirgen   nähern,    und   fast  blos 
bituminöses   Holz    und    bituminöse    Holzerde, 
enthalten.      Hier    hat  man    auch   Zweige   und 
Saamenkeme  von   Pistazienarten    aufgefunden, 
welche  vollkommen  mit  Pistazienarten  überein- 
stimmten,    die     der    bekannte    Reisende    Dr. 
SfiEzzEN  aus  Kleinasien  überschickte.     Zugleich 
finden   sich    aber    auch  sehr  schöne  Abdrücke 
▼on  Baumblätttpi,  welche    wohl  offenbar  un- 
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seren    nördlichen  Baumarten    angehört   babev, 

I 

und  von  Pappeln,  Ahornarten  und  Weiden 
herzurühren  scheinen.  Auch  Favias  fuhrt  im 
Joum»  d.  Phys^  An.  8.  jj,  238.  dei^leichen  Biät- 
terabdrücke  und  Früchte  an ,  welche  in  solchen 
zur  Trappfornaatioii  gehörigen  Braunkohlen- 
lagern 112  Fufs  tief  9  in  Frankreich  gefunden  , 
und  von  den  französischen  Botanikern  für  As* 
pen,  Erlen,  Kastanienbrattei-,  und  für  die 
Zapfen  von  Kiefern  erkannt  wurden.  Zugleich 
fand  sich  der  vollständige  Abdruck  und  üeber- 
rest  eines  sehr  bekannten  Käfers  zum  Ge-; 
schlechte  Hydrophilus  gehörig*  Ganz  unver- 
änderte Knochenfragmente,  die  allerdings. noch 
eine  nähere  sorgfältige  Untersuchung  verdien- 
ten ,  finden  sich  zuweilen  auf  gleiche  Weise 
wie  in  den  aufgeschwenuuteip  bituminösen 
Holzlagern. 

Aufgeschwemmte  Gebirge. 

Bios, einige  Schichten  derselben  verdfenen  hier 
Erwähnung,  da  ihnen  eigentlich  Versteinerung^ 
gen  gänzlich  fehlen,  und  uns  in  Hinsicht  des 
vorliegenden  Zweckes,  blos  die  bituminösei» 
Holz  -  und  Erdlager  ^  und  die  in  einigen  Ge- 
genden sehr  weit  verbreiteten  Kalktuff-,  Mcrgal- 
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und    Lehmlager  von  Wichtigkeit  sind.       Ganz 
vorzüglich  wünschten  wir  über  diejenigen  bitu- 
minösen Holzlager,  welche  zu  den  aufgeschwemm-  . 
ten  Gebirgen  im  engeren  Sinne  ,   worinnen  sich 
nämlich  gar  keine  Meerprodokte  finden ,   gehö* 
ren,  noch  darüber  eine  vollständige  Aufklärung 
zu  erhalten ,  ob  sich  hier  Spuren  von  südlichen 
Pflanzen   und  Bäumen  finden*      Ungeachtet  sie 
sich  ganz  in  unserer  Nähe,   von  Artera  bis  ii^ 
die   Gegend  von  Halle,  Leipzig  und  Altenburg 
ziehen,   und  ungeachtet  ich  diese    Gruben    an 
verschiedenen   Punkten   untersucht  und   beeh- 
ren habe ,   bo  ist  mir  doch  weder  in  den  Holz- 
lagern selbst ,  wo  die  Bäume  oft  noch  deutlich 
zu  erkennen  sind^    und  völlig   wie  ein  umge- 
stürzter Waid  üh^  einander  her  liegen»  oft  aber 
auch  alles  in  bituminöse  Erde  zerfallen  Ist,  noch 
in    mehreren,     gewöhnlich    darüber   liegenden 
Pfeifentbon-  und    Lettenlagern,    irgend   etwas 
auFgestorsen ,   was  uns    hierüber   hätte  belehren 
können.    Einigen  Nachrichtc^n  zu  Folge,  sollen 
gleichfalls  Palmen  und  ihre  Fmehte,    zugleich 
aber  auch  namentlich  bei  Arteru  ganz  gewöhn- 
liche Haselnüsse  darinnen  vorgekommen  seyn» 
und  in  Absicht  der  Palmen »  vermuthe  ich  fast, 
dafs    eine    Verwechselung    statt  gefunden    h»- 
ben  muls. 
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Die  Kalktuff  und  aufgeschwemmten  Mergcl- 
lager,  fiillen  nebst  Lehmlagern  und  Scl^richten 
von  losen  Kieselg^chieben  die  Niederungen 
mehrerer  Erdstriche  in  allen  Welttheilen  aus, 
und  kommen  häufig  an  den  Ufern  der  Bäche 
und  Flüsse  vor.  Sie  verrathen  bei  näherer  Un- 
tersuchung ganz  augenscheinlich  dafs  sie  die 
Niederschläge  aus  Landseen ,  und  stehenden  Ge- 
wässern sind ,  und  niachen  in  den  meisten  eu- 
ropäischen 9  asiatischen  und  amerikanischen 
Gegenden  vorzüglich  die  Grabstätte  der  groben 
Landthiere  aus^  die  fast  allenthalben,  theils  tie- 
fer ^  theils  gleich  unter  der  Dammerde ,  und  oft 
an  den  Ufern  der. 'Flüsse  ausgegraben  wurden. 
In  den  Kalktufflagern  wechseln  oft  sehr  feste 
Schichten,  die  vortreffliche  Bausteine  geben, 
mit  röhrförmigem  Tuff,  und  zerreiblichen  Mer- 
gelschichten,  und  oft  zieht  sich  zwischen  ihnen 
eine  schmale  Schicht  von  bituminöser  Erde  hin, 
in  der  gewöhnlich  eine  Menge  kleiner  Flufsmu- 
scheln  befindlich  sind.  Zuweilen  wechseln  auch 
diese  bituminösen  Schichten  mehrmals  und  zei- 
gen  deutlich ,  dafs  sie  zu  gewissen  Zeiten  die 
Qberfiäche  des  Sumpfes,  oder  dea  Bodens  der 
Landseen  ausmachten.  Die  röhrförmigen  Zwi- 
schenschichten ,  sind  sehr  sichtbar  mit  Kalktuff 
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überzogene  Schilfstängel ,  und  andere  Wasser- 
gewächse, wie  sich  denn  zuweilen  auch  ganz 
schmale  Schichten  von  überzogenen  Conferven 
finden.  Es  kommen  auch  zuweilen  deutliche 
Abdrücke  von  Federn  der  Wasservögel  vor,  und 
zuweilen  ganz  unveränderte  Knochen  Fragmente 
von  bekannten  Thierarten.  Land-  und  Flnb« 
scfanecken  und  Muscheln  sind  auch  oft  in  allen 
Schichten  vertheilt,  und  zeigen  durchgängig 
noch  ihre  natürliche  wenig  veränderte  Schale« 
Am  häufigsten  findet  sich  helix  stagnalis ,  plu" 
norbisj  sjjirorhis  pomaria  und  vinipara,  nebst 
kleinen  Flufstellinen.  Höchst  selten  kommt  eine 
Art  von  Mya  in  Fragmenten  darinnen  vor.  Die 
Knochen  der  grofsen  südlichen  Land thiere  sind 
häufig  gleichfalls  durch  alle  Schichten  vertheilt, 
doch  finden  sie  sidi  hauptsächlich  in  den  zer« 
reiblichen  Mergelschichten,  und  zuweilai  gar  in 
den  Lehmlagem.  Ganze  Skelette  trifft  man  ge- 
wöhnlich erst  in  einer  Tiefe  von  4O  —  60  Fufa 
an.  Auber  dem  fleischfressenden  Ohiothiere, 
dem  riesenmäCsigen  Tapir,  Megatherium  des 
Cdvibr,  dem  siberischen  und  amerikanischen 
Mammuth,  dem  Elephanten  der  Vorwelt, 
der  mit  dem  gegenwärtigen  noch  groCse  Aehn* 
lichkeit    hat,      dem    riesenmäfsigen     Eienn« 
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i h  i e r  in  Irrland ,  dem  Rhinozeros,  haben 
«ich  auch  noch  Büffel-  und  A  u  erochs  en, 
und  Schädel  und  Hörner  des  Riesen- 
ochsen  Arni,  vielleicht  auch  Reste  vom  Bi- 
samochsen, Hirsch»  und  Antelopen- 
knoche»,  nebst  Landschildkröten  und 
Fischwirbel  gefunden.  Die  beiden  lezteren 
sind  hauptsächlich  in  den  burgtonneischen 
Kalktuffgruben ,  nebst  Elephanten ,  Rhinozeros, 
An telopen Fragmenten  und  ganzen  Skeletten, 
sehr  schöne  Exemplare,  jedoch  höchst  selten 
vorgekommen«  Die  so  eben  angefahrten 
grofsen  Landthiere  finden  sich  aufser  den  Kalk- 
tuff schichten  aber  auch  in  anderen  aufgeschwemm- 
ten Lagern,  und  besonders  in  Siberien  oft  gleich 
unter  der  Dammerde  noch  fast  g^nz  unverän- 
dert. In  den  Kalktuffschichten  sind  die  Kno- 
chen der  gröfseren  Landthiere ,  wovon  Hirsch- 
knochen und  Geweihe  gewöhnlich  schon  in 
sehr  festen  Schichten  vorkommen,  so  wie  die 
Landschildkröten .  durchgängig  kalzinirt,  und 
luweilen  schon  der  Versteinerung  sehr  nahe, 
und  verrathen  daher ,  dafs  sie  zu  gleicher  Zeit 
in  diese  Lager  geriethen.  Wahrsheinlich  ist 
dies  mit  den  Büffel-  und  Auerochsenresten, 
dio>«ich  jedoch  häu^er,    so  wie  avich  das  Rhi- 
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nozeros ,  in  den  Lefamlagem  finden ,  der  näm- 
liche Fall  gewesen  »  wenn  ihre  Knochen  und 
Hörner  gleich  zuweilen  weniger  kalzinirt  zu 
sejn  scheinen.  Man  findet  in  mehrerep  Ge- 
genden, so  wie  in  Burgtonna,  auch  ganze 
Schichten  von  Baumblättem  im  Kalktuffe^ 
welche  von  unseren  nordischen  Baumarten,  als 
Erlen ,  _  Linden ,  ■  Mashoider ,  Eichen ,  Weiden 
u.  s.  w.  herrühren,  und  oft  dicke,  röhrförmige, 
ganz  hohle  Abdrücke  ihrer  Holzstämme  und 
Zweige  mit  Ueberresten  von  scheinbar  faulen 
und  kalzlnirten  Holzstücken  hinterlassen  haben. 


Wenn  wir  nunmehr  einen  Rückblick  auf  die 
ganze  Reihe  der  üebergangs-  und  Flözforma- 
tionen werfen  ,  so  scheint  zuerst  aus  mehreren , 
durch  die  Gewalt  der  Meere  zerstörten  Grund- 
gebirgen uralter  Sandstein ,  und  aus  den  feine- 
ren und  innig  aufgelösten  Theilen  derselben, 
die  neue  Uebergangsformation  hervorzugehen. 
In  ihren  älteren  Gliedern  finden  sich  die  Ue- 
berreste  einer  noch  wenigzahlreichen  südlichen 
Vegetation ,  einzelne  Palmen  und  Rohrgewgchse, 
und  unter  den  Thierarteii  hauptsächlich  die  in- 
nerlichen Schnecken  von  Mollusken,  nebst^ve- 
nigen  Muschelarten  und  Amphibien ,  aber  schon 
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fangen  die  Korallen    ihren  merkwürdigen  Bau 
an ,    und  suchen  das .  Gebiet  des  festen  Landes 
.zu  erweitern.  In  den  jüngeren  Gebirgsarten  der 
Uebergangsformationen  vermehrt  sich  die  Zahl 
der  Geschöpfe  mit  mehreren  Korallen  und  Mu- 
schelarten.   Ein  langer  Zeitraum  scheint  vergan- 
gen zu   seyn,    in  welchem  die  damalige  Erdo- 
berfläche durch  Wälder  von  Palmen ,  baumähn- 
lichen    Farrenkräutern ,       und     riesenförmigen 
Rohrarten,    nebst    manchen  anderen   südlichen 
Pflanzengattungen    verschönert  wurde,    bis   die 
MeeresAuthen  von  neuem  einbrachen,  und  nebst 
einem  Theil  der  Grundgebirge  auch  die  jungen 
Uebergangsgebirge    zertrümmerten    und    ganze 
Wälder  von  südlichen  Gewächsen  unter  den  äl- 
teren Sandstein,     den  tod liegenden ,    begruben. 
In    den    ersten    darauf    folgenden    bituminösen  I 
Kalkschichten ,  die  vielleicht ,  aYiIser  den  einge-    ' 
wickelten    Thieren  und  Pflanzen,    auch  einem   ^ 
Theil  disr  damaligen  tragbaren   Dammerde,    ihr   i 
Bitumen  verdanken ,  finden  wir  Qun  schon  un- 
zählige Flufs-  und  Seefische,  nebst  Krokodillen, 
und  einigen  früher  noch   unbekannten  Geschö- 
pfen.   Vielleicht  steht  diese  zweite  Umwälzungs- 
pisriode,   vom  älteren. Sandstein  an  ,  mit  der  äl« 
teren  Trappformation  in  einiger  Verbindung,  und 

ist 
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ist  zxtm  Theile  dadurch  veranlabt'  worden.  Von 
nun  an  daueren  in  allen  folgenden  Schichten 
nngeheuere  Niederschläge,  aus  einem  unergründ- 
licha:i  9  weit  über  die  höchsten  Alpen  reichen- 
den Meere  fort.  Die  mächtigen  Lager  des  äl- 
teren Kalksteines,  mit  ihren  untwgeordneten 
Schichten  bildeten  sich  fortdaurend ,  und  in  ih- 
nen liegen  unzählige  Seethiere,  und  ihre  Trüm- 
mer aller  Art,  mit  denen  die  Meere  inzwischen 
imnier  reichlicher  bevölkert  worden  waren,  ver- 
borgen. Ungeheuere  Salz  - ,  Gyps  -  und  Thon- 
massen,  schlugen  sich  bei  merkwürdiger  Be- 
schaffenheit der  Meeresfluthen  nieder,  und  eine 
Menge  von  Korallen  und  Muschelfamilien  sie^ 
delten  sich  von  neuem  i  bei  den  ruhigen  Zeiten 
des  Ozeans,  auf  seinen  Sandbänken  und  Kü- 
sten an,  und  wahrscheinlich  wurde  (man  er* 
laube  mir  diese  schon  früher  aufgestellte  Ver* 
muthung  zu  wiederholen),  einTheil  der  umge« 
nssenen  Waldungen,  die  nicht  sogleich  unter 
dem  mächtigen  Druck  der  Kieselgeschiebe  des 
Todtli^endeu  vergraben  wurden,  und  noch  eine 
Zeitlang  auf  dem. Ozean  herumschwammen,  zu- 
lezt  in  die  Buchten  getrieben ,  und  wie  noch 
gegenwärtig  das  Treibholz  allmälig  mit  Schlamm 
und  Seesand  verschüttet ,  und  so  die  Kohlenla- 
Iter  Jalirgang.  9 
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gerder  Kalkgebirge  gebildet.  AuF  manmchfal- 
tige  Weise  wurde  während  dieser  scheinbar  sehr 
echwankenden  unruhigen  Periode,  die  Ober« 
fläche  des  Meerbodens ,  und  vielleicht  auch  des 
festen  Landes,  verändert»  Vielleicht  durch  die 
Einwirkung  der  Vulkane »  sogar  mehrere  £rd« 
striche  verschlungen,  und  andere  gehoben,  und 
alsdann  würden  sich  die  wiederholten  Verscbüt« 
tuiigen  von  Wäldern  noch  ungezwungener  er- 
klären lassen.  Die  ganze  Beschaffenheit  der 
Erdschichten,  und  die  Art  des  Vorkommens 
ihrer  Versteinerungen  lehrt  uns  wenigstens,  dab 
wiederholt  ein  verändertes  Niveau  des  Wasser- 
Standes  statt  fand,  und  dafs  sich  endlich  von 
einer  gewissen  Zeitepoche  an  die  Meere  immer 
weiter  zurückzogen.  Sie  bildeten  während  die- 
ser lezteren  Periode  den  Muschelflözkalk,  und 
die  jüngeren  Fiözschichten,  zum  Theil  schon  zu 
einer  2jeit,  wo  einzelne  j^rme  desselben  mehr 
grolsen  Laiidseen  glichen.  Inzwischen  hatte 
sich  die  Erdoberfläche,  bei  einem  fortdaurenden 
südlichen  Klioui,  in  wahrscheinlich  sehr  lan- 
gen Zeiträumen  auf  vielen,  dem  Meere  abge- 
wonnenen Erdstrichen  wieder  mit  einer  üppi. 
gen  südlichen  Vegetation  geschmückt,  und  mit 
manni(Miltigen  südlichen  tltferarten  bevölkert. 
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Di€  Ströme  und  Bacbe  führten  fenen  Landseea, 
wdiche  noch  haUi  dem  Meers  angehörten  9  man- 
eben  Ueberreet  von  Landthieren  und  Pflansen 
zu,  die  jezt  als  räthaelhafte  Erscheinungen  in 
den  ^iederachlSgen  j^ner  Seen  zugleich  mit 
Meeithiermi  aufge&mden  werd^i.  Eine  grofse 
Veränderung  des  Klimas  swisohen  den  Wende- 
kreisen und  den  Polen,  zerstörte  aber  allmä- 
lig  aodi  diese  südliche,  damals,  wie  es 
scheint^  auf  der  ganzen  Erdoberfiädbe  Terbreitete 
Schöpfang,  und  höchst  wahrscheinlich  fallt 
gerade  die  Bildung  der  neueren  Trappforma- 
tiön  in  diese  Periode.  In  ihren  unieigeonisie- 
ten  Schichten  ^finden  sich  die  lezften  Reste  jener 
südlichen  Vegetation  ^  und  Tidlächt  war  diese 
Formation  selbst  dsia  Produkt  der  grofsen  Na- 
turkraft  die  ein  solches  verändertes  KUm»  her- 
beifährte. Was  für  eine  Veränderung  des  Kli- 
mas haben  nicht  die  lezten  vulkaniachea  Aus« 
forüche  in  Peru  zu  Wege  gebraoht,  und  wie 
UB^eich  gröber  muüs  der  Eififtofs  gewesen  sejn, 
den  eine,  &at  auf  der  gansen  Erd^berfiädiie 
verbfeitete,  Bildung  dieser  rätfaselfaafrert  ifasab- 
und  Trapplager  zu  Wege  brachte.  *•  Wir  w«I-" 
len  jedoch  keinesweges  behaupten^  dids  dies 
die  alleinige  Ursache  jenev  Veiaaieniiig' gewesen 
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istM  —  Die  Meerwasser  scheinen  sich  damals , 
vielleicht  selbst  durch  dieses  Ereignifs  sehr 
plözlidi  vermindert,  und  bis  auf  einzelne  be- 
schränkte Busen  uiid  Landmeere,  beinahe  in 
ihre  jezigen  Grenzen  zurückgezogen  zu  haben. 
Grobe  Ueberschwemmungen  von  Landgewäs- 
sern scheinen  Esist  gleichzeitig,  $ich  zum  Theil 
mit  den  Ueberresten  des  Meeres  vermisch^,  zum 
Theil  aber  auch  selbst  lange  Zeiträume  hin- 
durch grofse  Landseen  gebildet,  und  mit  ihren 
Niederschlägen,  die  durch  das  veränderte  Klima 
getödteten  südlichen  Landthiere  bedeckt  zu  hg- 
beii.  Aus^  dieser  Ursache  finden  wir  auch  bei 
einem  Theile  der  Trappgebirgslager  gleichsam 
einen  Uebergang  in  die  aufgeschwemmten  Ge- 
birge ,  Land  -  und  Seegeschöpfe ,  auch  in  ihren 
Schichten  gemeinschaftlich  begraben,  und  die. 
ganze  Art  ihres  Vorkommens  zuweilen  den  auf- 
geschwemmten Gebirgen  ähnlich.  Während 
dieser  Periode  wo  sich  eine  nördliche  Schöpfung; 
diesseits  der  Wendekreise  entwickelte  >  können 
aucl)  sehr  leicht  nördliche  und  südliche  Thiev- 
und  «Pflanzenarten ,  in  den  Niederschlägen  der 
zurückgelassene^  Seen ,  die ,  wie  schpn  gesagt, 
eine  Zeit  lang  gemeinschaftlich  dem  Meere  und 
^xi  Lahdgewässern  angehörten ,    wie.  z.  B/  bei 
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Oeningen  nncl  in  den  Gegenden  bei  Paris  u«  s»  w# 
begraben  worden  seyn,  und  nunmehr  wird 
zu  unserem  Erstaunen,  dieses  sonderbare  Ge- 
menge  von  Land-  und  Seetbieren,  von  nördli- 
chen und  südlichen  Geschöpfen ,  ganz  den  ge«  ' 
wohnlichen  Naturgesezzen  zuwider  aufgefunden» 
In  allen  diesen  Flözachicbten,  und  selbst  in  den 
jüngsten  aufgeschwemmten  Gebirgen,  habeu 
wir  aber  noch  nie  die  mindeste  Spur  vom  Men- 
schen gefunden,  und  er  mufs  folglich  der  jüng- 
ste Sahn   der  Erde,    oder  mit   verschlungenen 

■ 

Ländern  in    den    Tiefen    des    Meeres   zu   fin- 
den seyn. 

•  Wir  müssen  hier  abbrechen  um  nicht  zu  sehr 
in  das  Feld  der  Hypothesen  zu  gerathen,  di« 
stets  weit  weniger  Werth  als  eine  einzige  rich- 
tig aufgefundene  Thatsache  haben  ^  und  wollen 
nur  noch  ein  Paar  Bemerkungen  hinzufügen. 

Auf  der  ganzen  Erdoberfläche  bestätigt  sich 
auch  bei  den  Untersudiungen  über  das  Vorkom- 
men der  Versteinerungen,  ein,  im  Ganzen 
gleichartiger  Niederschlag  der  Uebergangs  -  uind 
Hauptflözformationen* 

Ein  grofser  Theil  der  angeführten  Versteine- 
rungen scheint  ausschliefslich  nur  gewissen  Ge- 
birgsschichten  anzugehören,  und  deshalb   erfor- 
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dftrt  dieser  Gegenstand  Boch  fortgesezte  und  ge- 
memschaMkhe  Nacbforschangen  und  Veirgleip 
chungen» 

Gewisse  Versteinerungen,  wie  z.  B»  der  ge- 
meine glatteTere  brat  uiit,  BeUmnites  pa%ä' 
tosus^  einige  Ostraziten  und  Chamiten 
u.  s.  w.  scheinen  sich  auf  eine  merkwdrdige 
Weise  fast  in  allen  Fiözschichten  wieder  zu  fin- 
den^ und  sich  folglich  dureh  alle  jene  stSrmi- 
achen  Schöpfungsperioden  hindurch  erhalten 
zu  haben  ^  und  spgar,  wie  z.  B.  die  glatte  Te- 
rebrate  r  noch  gegenw'dttig  in  unseren  Meeren 
angetroffen  zu  werden. 

Dafs  wir  übrigens  in  den  VerzeichnisseÄ  der 
Versteinerungen ,  nur  diejenigen  ,  die  wir  mit 
Sicherheit,  oder  wenigstens  mit  grofsor  Wahr- 
scheinlichkeit^ als  verschiedene  Arten  bestim- 
men konnten,  aufgenommen  haben,  und  dB^^ 
CS  noch  weit  mehr  verschiedene  Arten  giebt, 
die  ebenfalls  eine  genaue  Bestimmung  erfordern, 
brauchen  wir  wohl  kaum  zu  erinnern. 
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2. 

Beschreibung 
'des 

rhonschiefer-  und  Grauwackengebirges 

im 
Thüringer-  und  Frankeawalde^   > 

»inigen    Bemeykttageii    in   Betreff  der   Ueberguijct« 

Foxinttxon  überlisupty 

vom 

Herrn  geheimen  jissistenzrabh  von  Hoff« 

(Hierzu  die  Tafel  5«) 

Udis  Thonschiefer  -^  und  Granwackengebirge 

in   welchem    die   Grenzen  von^  Thü ringe xr, 

Franken  und  dem  Voigtlande  zueamtnen- 

Btofsen,   bildet  eine  grofse  verbreitete  Gebirgs- 

masse,   einto   Fortsaz  des  Fichtelberges  gegen 

Nordwest^    und  liegt  im  Ganzen  zwischen- dar 

oberen  Elster,  der  oberen  (Im  und  der  Rc^ 

dach,  einem  NebenBasse  des  Maines«    Dieses 

Gebirge  hang«  in  Süden]  mit  dem  Fichtelgebirge 
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und  IQ  Osten  mit  dem  voigtländischen  Flägel 
de$  Erzgebirges  zusammen,  d*  i.  es  zeigt  sich 
▼on  diesen  beiden  Gebirgen  geognostisch  nicht 
getrennt  y  indem  die  GebirgsartQii ,  aus  welchen 
alle  drei  bestehen,  sämmtlich  älteren  Formationen, 
als  die  Flözgebirge  sind ,  angehören ;  und  kein 
dazwischen  gelagertes  Flözgebirge  ihren  Zusam- 
menhang dem  Auge  verbirgt«  Mit  dem  Fich- 
telgebirge hängt  dieses  Grauwackengebirge  auch 
in  Ansehung  der  Gestalt  zusammen  ,  indem  es 
Ton  jenem  auslaufend,  mit  ihm  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Main  und  der  Elbe  bildet. 
Nicht  so  verhält  sich  der  Zusammenhang  mit 
dem  Erzgebirge  in  Ansehung  der  Form ,  denn 
dieser  wird  durch  das  tief  eingeschnittene  Thal 
der  Saale,  die  vom  Fichtelgebirge  herab  strömt, 
unterbrochen. 

Die  Nachrichten,  welche  ich  hier  mitzuthei- 
len  im  Begriffe  bin,  schränken  sich  auf  den 
Theil  des  Gebirges  ein,  der  westlich  von  der 
Saale  und  der  Bodach  liegt,  weil  es  mir  bif 
jezt  an  Gelegenheit  gefehlt  hat,  'den  östlich 
von  diesen  Flüssen  gelegenen  Theil  zu  unter« 
suchen.  Die  Grenzen  von  jenem  *)  sind  folgende : 


*}  Die    Karten  tuf  welchen   man  die  sn  beachrei« 
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In  Ost  und  Nordost:  die  Rodacfa  von  Stein» 
w^i  e  s  e  n  (Bayerisch  -  Bambergisch)  y  bis  N  o  r  d» 
ii  e  1  b  e  n  (  desgleichen  ) ,  die  ihr  zufallende 
fränkische  Woschwiz,  die  der  Saale  zu- 
fallende thüringische  Woschwiz»  so* 
dann  die  Saale  selbst  von  Lichtenberg 
(Bayerisch  -  fiayreuthisch) ,  bis  nadi  Saalfeld 
(Sachsen -Koburgisch);    in    Norden  die   Linie 


bend«    Gi^ead    vorziiglich     deatlieh    tibers^hea 
kann,  sind: 

i')  SecL  g5  und  log*  d«r  grofsen  beim  geographi- 
schen Institute  zu  Weimar  hesausgekomnuenen 
topogr.  Militärkarte  von  Deutschland. 

1}  Die  weimarfsche  Karte  vom  Thüringerwalde. 

3}  Rezchabss  Karte  der  Herzogl.  Sachs.  Fürsten- 
thümer  Weimar  y  Gotha  »  Meinuitgen ,  des  Für- 
stenthnmes  Schwansburg  und  ReuCi  u.  s.  ve. 
bei  Homanns  Erben  1821» 

4)  Meine  Karte  vom  Thüringerwalde ,  bei  der 
Atea  Abibeilung  der  von  Jacobs  und  mir  her* 
ausgegebenen  Beschreibung  desselben. 

Die  diesem  Aufsazze  beigefügte  kleine  Karte 
dient  nur  zur  Uebersicht  der  verschiedenen  Ge- 
birgslager, und  man  hat  ^  um  sie  nicht  zu  über- 
laden y  die  TerrainzeichnuDg  bis  auf  wenige  in 
der  Beschreibung  erw'ähnte  hohe  Berge  9  weg« 
gelaMMi. 
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des  aufgelagerten  Flözgebirges  von  S  a  a  1  f  e  I  d 
über  B  l.a  n  k  e  n  b  u  r  g  nach  Königsee 
(Schwarzburg  -  Rudolstädtisch)  bis  Amt  Geh- 
ren (Schwarzbarg  -  Sondershausen),  2  Stunden 
östlich  van  Ilmenau;  in  Westen  das  Porphyr* 
gebirge  des  ThüringerwaldeSy  auf  einer  Linie 
von.  Amt  Gehren  üb^r  Neustadt  am 
Reneateig  < Sachsen  .  Hildburghausen )  bis 
nach  Krock  (desgl*)  unweit  Eisfeld;  und 
in  Süden  die  Linie  des  au%elagevl^  Flözge- 
birges  vAn  diesem  Orte  an  über  Sonneberg, 
(Sachsen  «  Meinungisch)  Stockheim  '(Baye- 
risch-Bambergisch) bis  wieder  nach  Stei^« 
wiesen. 

.  Der  gröfste  Durchmesser  dieses  Stück -Gebir^i 
ges  von  Lichtenberg  bis  Amt  Gehren, 
also  von  Südost  nach  Nordwest ,  beträgt  sieben 
geographische  Meilen,  der  kleinere  von  SaaU 
Feld  bis  Sonneberg,  oder  von  Nordost, 
nach  Südwest,,  wo  es  zu  beiden  Seiten  vom 
Flözgebirge  eingeschlossen  ist,  vier,  sein  gan- 
zer Umfang  achtzehn  Meilen. 

Der  Hauptrückendes  Gebirges,  von  welchem 
die  Gewässer  südlich  dem  Maine  und  nördlich 
der  Saale  zufallen,  streiche  im  Ganzen  von 
Osten  nach  Westen,  doch  in  mehreren  Krüm« 
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mimgen;  er  liegt  dem  südlichen  Abfalle  tarn 
ein  Drittel  näher  als  dem  nördlichen  ^  und  jener 
ist  auch  steiler  als  dieser.  Die  Haviptrücken 
sowohl  als  die  Rücken  der  Seitenäste  sind  sauft 
gerundet 9  oft  sehr  flach,  nur  wenige  bohe 
Kuppen  ragen  ausgezeichnet  hervor^  und  auch 
diese  sind  von  rundlichen  Formen ,  mit  mehr 
oder  wefii|;er  sanften  Abhängen  und  durduws 
ohne  Feleenspizzen«  Ein  Hauptcharakto^  diesea 
Thonsdiiefiir-  und  Grauwacfcengdbirges  besteht 
dzrmnen ,  dafs  die  Thäter  bei  ihrem  oberen  An* 
fange  sehr  flach  und  sanft  abbeng^säd  sind  9  im« 
mer  erst  gegen  ihr  unteres  Ende  enge  werden 
nnd  dam»  zuweilen  zwischen  sleilaiiFelaenwäadmi 
eingiescblossen  sind,  wo  sie  ein.  sekr  wildes  und 
finsteres  Ansehen  haben  (wie  die  bekannte 
Gegend  von  Schwanbiirg  und  aiehBere  bswei« 
sea),  während  neben  ihnen  die  Höhest  sanfte 
Flädien,  oft  mit  groben  Qetreidefisldern  beseat» 
bilden.  Oanz  anders  ist  die  Gestalt  des  west-« 
lieberen  Porphyrgebirges^  desi^n  Hucken  und 
Aeste  viel  mehr  schmale  sehr  unebene  zuweilen 
zackige  Känune  haben. 

Die  ausgezeichnetesten  Purdcte  des  Haupt* 
rückens  mA^  vo»  Osten  nach  Westen  gezälilt; 
der  Ku  1  m  bei  Lobenstein  (2270  Par.  Fufs  über 
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der  MceresHäclic,  der  Sieglizberg  (2198 
nach  Reich  ARD  *)  (von  hier  an  durch  den  gan- 
zen Frankenwald  lauft  der  Rücken  aiemiich 
flach  geg^  Westen,  in  einer  Höhe  von  beiläu- 
fig 2000 Fufs)  der  Rotheberg  bei  Spechts- 
brunn, nicht  weit  von  dem  Punkte,  über 
welchen  die  grofse  Landstrafse  von  Gräfen- 
thal  nach  Judenbach  fuhrt  {Höhe  ist 
noch  nicht  bestimmt),  das  schwarzburgische  Dorf 
Neuhaus  (2657  Par.  Fufs  nach  Li^ke  **)  der 
Sandberg  bei  Steinheide  (2491  nach 
Linke),  die  Meiiiungische  Porzellan  fabrik  Lim- 
bacii  (em  sehr  tief  eingeschnittener  Punkt, 
dessen  Höhe  noch  nicht  bestimmt  ist),  der  Mas- 
senberg  ein  hoher,  noch  nicht  bestimmter 
Punkt. 

Auf  den  nordwärts  auslaufenden  Aesten  be- 
meike  ich  den  Lerchen  hügel  hey  Lob^n- 
stein  (2I42)  das  Dorf  H ein ersd  orf  daselbst 
(2010)  beide  nach  Reichard  ,  das  Schlofs  Ei- 
chigt  an    der   Saale    (1640)9  die  Burkers- 


*)  Reichard     in   2acki   monatlidier    Correspon. 

dens  Bd.  i8.  S.  181  • 
**)  LrivKB   in  den  Slchs.   FrovinzüdblUttern  1799, 

Marx.  6.  d66. 
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dorfer  Höhe  unweit  Schwarzburg  (1622), 
die  Kursdorfer  Kuppe  (die  Höhe  ist  nicht 
bestimmt,  die  des  am  Fufse  liegenden  Dorfes 
Kursdorf  giebt  Herr  Linke  zu  2209 Fuls  an)^ 
der  Wurzelberg  (2374),  der  Pfarren. 
köpf  bei  Scheibe  (2517),  der  Quittels- 
berg  bei  Blanken  bürg  (1689),  sammtlich 
nach  Linke» 

Auf  den  südlichen  Aesten  sind  zu  Lemerken» 
der  Sattel  be  rg  bei  Reit  seh  im  Bambergi- 
schen (nicht  bestimmt)  der  Steinheiderberg 
oder  das  Kieferle  (2578  nadi  Linke),  der 
Blefs  am  Ursprünge  des  Iz  und  Werra  (2760 
nach  Hrn.  ▼.  Lindenau  *),  mehrere  Punkte 
finden  sich  auf  <t|paer  Seite  nicht  bestimmt, 
auch  ist  sie  am  wenigsten  mit  ausgezeichneten 
Knppen  besezt. 

DieGebirgsarten,  die  diese  Gegend  zusammen- 
sezzen,  sind  Grau wacke,  Grauwacken« 
schiefer,  Kalkstein  und  Thonschie-. 
fer;  sie  erheben  sich  tibeiraU  viel  steiler»  und 
höher,  als  die  sie  zunächst  umgebenden  Flöac- 
gebirge,  und  zeichnen  sich  daher  schon  von 
weitem  von  diesen  aus.    £s  giebt  nur  eine  ein- 


*)  Nach  ha&dsdtfifUicher  MfUheilung. 
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zige  Stelle^  im  Inneren  des  Thondcfaiefergebk'gesy 
an  welcher  das  Flözgebirge' auf  einer  bedeuten- 
den Höhe  des  Ersteren:  liegt,  am  Sand  berge 
bei  Steinheyde  ♦). 

1»     Orauwacke  und  Orauivcuikenschiefer, 

Dia  Verbindung  des  Orauwackengebirges  mit 
den  an  seiner  Südost -Seite  liegen^n  Gebirgs- 
massen  weldie  aus  Syenit,  Grünstein  und  SerpeD- 
tin  bestehen,  und  sich  nach  dem  Fichtelgebirge 
fainzidben,  ist  mir  nicht  näher  bekannt,  da  ich 
die  Gegend  in  welcher  diese  Gebirgsmasse  sich 
ausbreitet ,  nicht  in  der  Absicht  habe  besuchen 
können,  um  mir  nähere  Kenntnifs  toh  dem 
Verhalten  derselben  zu  i^[|9chafFen.  Sie  ver- 
dient eine  genauere  Untersuchung,  und  wer 
diese  anstellen  will ,  der  hat  vornehmlich  ^den 
Strich  an  dar  Saale  von  Ziegen  rück  bis 
Lichtenberg  und  Hof,  und  etwas  mehr 
westlich  die  Gegend  auf  der  Linie  von  Naila 
bis  Lobenstein  zu  beobachten.  Das  Fallen  der 
Grauwaokenlager  macht  es  wahradieinlich ,  dab 


*)  S.  YozoTt  mineralog.  und  BergmSnniiche  Ab- 
handL  Th.  i.  S.  53.  und  dessdn  ideind  Sohrif- 
ten  Th.  ü,  S.  240. 
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jene  östlicheren  Gesteine  das  Unterlagtr  von  die- 
ser ausmachen. 

Westlich  von  dieser  Linie  tritt  dasGrauwacken- 
gebirge  selbst,  mit  allen  seinen  bekannten  und 
sehr  aasgezeichneten  Merkmalen  hervor ,  und 
zwar  zuerst  mit  deutlicher  Abwechselung  der 
Grauwacke  und  des  Grauwackenschiefers ,  die 
sich  im  ganzen  Frankenwalde  den  Augen  dar- 
bietet. Die  KennzMchen  der  Grauwacke  im 
Thüringer-  und  Frankenwalde  stimmen  vollkom- 
men mit  der  ganz  vortrefflichen  Beschreibung 
überein,  welche  Herr  v.  Trebba^*)  von  ihr  ge- 
geben hat ,  und  welche  von  allen  nachfolgen- 
den mineralogischen  Scbrtftstellem  bei  den  ih- 
rigen theils  nur  abgeschrieben  worden  ist. 

Sie  zeigt  immer  im  Kleinen  kömige  Struk- 
tur, die  bald  granttartig  bald  sahdsteinartig  ist, 
Ultner  konglom^atartig ,  und  bisweilen  so  fein- 
kämig,  dafs  das  Gestein  einem  Hornslein«  oder 
körnigen  Quarze  ähnlich  wird,  was  dann  auch 
eine    bedeutende   Härte   zu   haben    pßegt   **)• 

*)  Erfahrun  gen  vom  Innern  der  Gebirge.  S.  69.  folg. 

**)  H.  y.  Thebra  a*  a«  O.  S.  70.  and  Bbchbr  in 
der  niineralog.  Beschreib,  d^  Oranien  Nassaui- 
schen Lande«  S»  2j.  baben  dieselbe  Bemerkung 
gemacht» 
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Da  wo  die  Struktur  mehr  granitisch  ist ,  unter« 
scheidet  man  so  gar  deutlich  unter  den  Gemeng- 
theilen  ,  .  Quarz ,  Feldspatb ,  etwas  Glimmer  *) 
und  die  thonige  grünlichgraue  Masse,  die 
durchaus  in  dieser  Gebirgsart  verbreitet  und  mei- 
stens sehr  Fein  zertheilt  ist ,  zuweilen  aber  auch 
sich  in  etwas  gröfseren  Theilen  darinnen  darge- 
stellt. Ob  man  die  deutlicher  ausgeschiedenen 
Theile  der  zulezt  gedachten  Thonmasse ,  Thon- 
schiefer  nennen ,  ob  man  sie  ^gar  als  Bruch- 
stUdce  von  ehemaligen  gröfseren  Tbonschiefcr- 
massen  ansprechen  könne?  scheint  mir  nicht 
nur  sehr  zweifelhaft,  sondern  ich  möchte  diese 
Frage  lieber  verneinen  als  bejahen.  Diejenige 
Abänderung  der  Grauwacke,  welche  einem'  Kon« 
glomarate  von  gröberen  Gemengthellen  gleicht,. 
ist  hier,  so  wie  am  Harze  '*°^),  sehr  selten;  mir 
wenigstens  ist  sie  nur  ein  Paarmal,  und  zwar 
nur  in  groben  Geschieben  in  den  Th'alem  vor- 
gekommen, unter  anderen  vorzüglich  unterrich- 
tend am  Wege  von  Nordhalben  nach  Stein  wie- 
gen,   wo  derselbe  den  hohen  Berg  hinabführt. 

Diese 


*)    Wi«    auch    in  Ungarn.     S.    Jens  Esmark  im 

aeaen  Bergmännischen  Journal  Bd.  u  S.  4^7. 
**)  S.  V.  Tr&ska  a.  a»  O.  S.  78  und  jZ. 
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Diese  einem  Puddingsteine  sehr  ähnliche  Abän- 
derung enthält  immer  eine  feinkörnige  graniti»' 
sehe  Grundmasse  mit  einliegenden  gröfseren  ecki« 
gen  Stücken  von  Quarz  und  rundlichen  boh-  . 
nengroEsen  Körnern  von  grauem  Thonsteine, 
Rieselschiefer,  Homstein  und  Feuerstdn  :  Stein- 
alten, welchen  bekanntlich  ^ursprünglich  knollige 
auch  kugliche  Formen  nicht  fremd  sind.  Man 
hat  daher  eben  nicht  nötbig,  sie  bei  ihrem  Vor« 
kommen  in  der  Grauwacke  für  Trümmer  grös- 
serer Massen,  oder  für  Geschiebe  anzusehen, 
und  das  was  Herr  Geheimerath  Heiot  *)  hierü- 
ber bemerkt,  scheint  mir  überaus  scharfsinnig 
und  passend.  Auch  ein  neuerer  französischer 
Schriftsteller^)  äufserit  die  Vermuthung,  dafs 
manche  brekztenartig  zusammengesezte  Gebirgs- 


*)  Geologische    Beschreibuog  des   thüringer  Wald-fi    • 

gebirgcs  Th.  II«  Abtheil.  4.    S.  S64,  274  und  2'j5, 
**)   Omalivs     2>*Ha'Z.loy    im    Journal    des    mines, 
Yol,  29.  3*  60.  sagt :        •        .        •        •        • 

me  -porterait  h  ctoire  qu*il  ne  serait  poin^  ah- 
solument  impossihle^  qu*il  existät  des  roches  ^ 
dont  la  texture  ßit  celle  des  bfeeheSf  grauwaches 
ou  poudinges  f  et  dont  Vorigine  ne  Jut  pas 
due  a  la  destruetion  et  oft  transport  de  Pouches 
pr^existitntes» 
Iter  Jahrgang.  '10 
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gesteine  wohl  ursprünglich,  und  nicht  durch 
Zusammenkitten  von  Geschieben  ein  solches  Ge- 
füge  erhalten  haben  kÖpnten.  Dennoch  möchte 
i(h  noch  mehrere  recht  genaue  Beobachtungen 
über  die  Grauwackevor  Augen  haben,  ehe  ich 
mir  zutrauen  mag ,  über  die  Frage :  ob  sie  aus 
Geschieben  und  Trümmern  zusaounengeaezt  ist  ? 
ein  bestibamtes  Ja  oder  Nein  aui^zusprechen  *). 
Die  kleinen  granitartigen  Stellen  iux  der  Grau- 
wacke  des  Thüringer-  und  Frankenwaldes,  kön- 
nep  schwerlich  für  Granitgescbiebe  angenom- 
men  werden,  denn  sie  haben  ganz  und  gar  nicht 
die  Gestalt  von  Geschieben,  auch  giebt  es  in  der 
Nachbarschaft  der  Grauwacke  keine  ^  höheren 
Granitberge  von  denen  sie  herrühren  könnten? 
Wollte  man  aber  annehmen ,  diese  Berge  sejen 
gänzlich  zerstört  worden.,  und  die  Grauwacke 
habe  sich  aus  ihnen  gebildet,  so  W||rde  man 
nicht  wohl  begreifen ,  warum  darinnen  nicht 
viel  mehrere  und  gröfsere  Trümmer  von  Granit 


*)  Herr  Geheimerath  Heim  ist    daher   geneigt  di« 

^Grauwacke    den    Ureebirgsarten    bei   zu   zählen» 

und  eben    so  KibwAxv    in    den    Anfangsgründea 

der  Mineralogie,  s.  Caells  Uebersezzung  SteiBd. 

S.  207. 
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'vorkoBimen,  wie  dieses  z.  B.  in  dem  ms  wirk- 
lich unv^kennbaren  Trümmern  gebildeten  Todt- 
liegenden  der  Fall  ist,  in  welcfaem  man  noch 
ganz  deutlich  die  Probestücke  der  älteren  6e- 
birgsarten  wieder  erkennt,  die  sich  in  den 
übrig  gebliebenen  und  mit  ihren  Kuppen  aus  die- 
ser Trümmerbildung  unmtrtelbar  hervorragen- 
den Bergen ,  als  ifaraa  nivprünglichen  Lagerstät- 
ten zeigen. 

Dieselben  Umt'ände  finden  in  Ans^ung  jener 
anderen  Bestand tbeile  der  Grauwacke  statt, 'die 
man  alü'  Trümmer^  von  Thonschiefeiiagfm  an- 
sehen will.  Weiber  sollen  diese  gekommen 
seyn?  Es  giebt  ebenfalls  kein  älteres  grofses 
Thonschiefergebirge  in  der  Nahe  von  dies^ 
Grauwacke,  welches  sie  geliefert  haben  könnte, 
sondern  der  Thonschtefer ,  der  sich  zunä(3ist  bei 
derselben  findet,  ist  ihr  sogar  aufgelagert,  folg- 
lich jünger  als  sie  selbst. 

Djf  feinkörnige  Abänderung  der  Grauwacke, 
<^  völlig  einem  thonigen  Sandsteine  jgleicht, 
und  die  weichste  unter  allen  ihren  Abänderun- 
gen ist,  kommt  mit  dem  Grauwadcenschieüer 
srt^wechselnd ,  und  immer  selbst  schiefrig  vor. 

Die  Grauwacke  scheint  mir  am  Thüringerwalde- 
in  dicken  Bänken  geschichtet  ia>  »$jIbi  ,    dach 


/ 
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ist  »es  mir  nicht  gelungen,  Stellen  zu  finden,'  wo* 
sich  die  Schichtung  der  nicht  vom  Grauwacken- 
schiefer  begleiteten  Grauwacke,  recht  deutlich 
hUtte  wahrnehmen  lassen,  dagegen  ist  sie  an 
Stellen,  wo  diese  beiden  Gesteine  zusammen 
abwechseln,  desto  deutlicher. 

Die  Farbe  der  Grauwacke  in  unserem  Gebirge 
ist  gröfstentheils  grau,  von  verschiedener  Schat- 
tirung,  häufig  sich  ins  Grünlichgraue  und 
bisweilen  ins  RÖ.thl  ichgraue  ziehend. 
Grünlichgrau  ist  sie  vorzüglich  auf  den  Gren- 
zen  mit  dem  Grauwackenschiefer*  Quarza- 
derTi  sind  in  derselben  nicht  selten,  auch  kom- 
men knollige  und  kugeliche  Stellen  von  beson- 
ders feinkörniger  Masse  darinnen  vor  *). 

Ihrer  Verhaltnisse  mit  dem  ohne  Zweifel  jün- 
geren Thonschiefer ,  werde  ich  nachher  geden« 
ken.  Verschieden  von  diesem  aber  ist  der  *  ei- 
gentliche Grau  wack  en  schief  er,  welcher 
innig  mit  ihr  verbunden  ist,  und  sich  besog^ers 
in  den  vormals  Bambergischen  Gegenden,  im 
jezzigen  Landgerichte  Teuschniz  und  vorziig- 
im  Rodachthaie  zeigt,  wo  er  von  der  Vereini- 
gung der  Rodel  und  Rodach  an  bis  unter  das 


*)  Hbim  a.  a.  O«  S.  ^2» 


)     149   /. 

Dorf  Stein  wiesen  vorkommt ,  und  ein  großes 
Stück -Gebirge  ausmacht,  an  welches  sidi  unter 
genanntem  Dorfe^  das  Flö^gebirge  anlegt. 

Die  Abwechselung  dieses  Schiefers  mit  der 
Grauwacke  erscheint  hier  eben  so ,  wie  sie  Herr 
voD  Trebrh  *)  und  Herr  Lasius  *♦)  vom  Harz- 
gebirge angeben;  es  kommen  Stellen  vor,  an 
denen  man  diese  Abwechselung  in  kleinen 
Strecken  von  etlichen  Fufsen,  ja  von  wenigen 
Zollen  deutlich  sehen  kann ,  z.  B«  in  dem  höh- 
len  Wege  von  Nordhalben  nach  Steinwiesen 
hinunter,  im  i Kronach  -  Thäle  n.  s.  w.  Die 
Beschreibung  welche  Herr  von  Böhmer  ♦♦♦)  von 
dem  Grauwackenschiefipr  des  Harzgebirges  giebt, 
pafst  vollkommen  auf  den  des  Frankenwaldes. 

Im  Rodach -Thale  kann  man  ihn .  vortreff- 
lieh  beobachte.  Seine  schwarze  Farbe, 
die  ihm  häufig  beigemengten  Glimmerblätt- 
chen,  die  einen  lebhaften  Schimmer  auf  sel- 
iger Oberfläche  hervorbringen,  seine  Härte 
und  Sprödigkeit,    die   ihn   von    anderen 

•)  A.  a.  O. 

**)  Beobachtungen   über    das   Harzgebirgfe.   Th.  i. ' 

8.  i36  und  iSy. 
*••)  Im    BergxnSnniachen    Journal:     1793.   Bd.  1. 

8.  ao5.    ' 
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Tb onschiefer arten  unterscheiden;  Beine  viel- 
weniger  dünnen  Blätter;  der  Mangel  an 
der  Eigenschaft  in  so  grofsen  dünnen  Tafeln 
^j^usammen  zu  halten,  wie  jene;  die  ihn  regel- 
m'afsig  durchziehenden,  sich  fast  rechtwinklich 
kreuzenden  Klüfte,  nach  deren  Richtungen 
er  in  lange,  schmale,  bisweilen  fast  säulenför- 
mige Tafeln  zerbricht,  von  welchen  ich  die 
deutlichsten  Beispiele  gesehen  habe;  die  hier 
und  da  in  demselben  vorkommenden  Steilen, 
an  denen  seine  Masse  überaus  fest,  körnig, 
hart,  b  o  rlistein  artig  *)  und  klingend 
ist,  so  dafs  sie  beinahe  dem  Eisen  gleicht  — 
alles  dieses  giebt  sehr  unterscheidende  Kennzei* 
eben  für  diese  Gebirgsart. 

Versteinerungen  oder  Abdrücke  und 
andere  Spuren  und  Ueberbleibs^  von  orga- 
nischen Körpern  sind  mir  in  des  Graa- 
wacke  und  dem  Grauwackenschiefer  dieses  6s- 
birges  niemals  zu  Gesichte  gekommen.  Auch 
Herr  Geheimerath  Heim  hat  dergleichen  nicht 
gefunden. 


*}  Etwas  Aehnliches  bemerkte  Herr  FiiBiMi.«BEift 
8.    dessen  Bemerkungen   llber  den  H«ri ,   Th.  2* 

ß-  79- 
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Herrn Bergrath  Voigt,  bei  welchem  ich  mich 
deshalb  ausdrücklich  erkundiget  habe,  eben- 
falls nicht. 

Dieses  Grauwackengebirge  ist  unstreitig  erz- 
führend, aber  bis  jezt  noch  'äufserst  wenig 
auf  seinen  Erzgehalt  untersucht.  Bei  dem  DorFe 
Steinwiesen ,  hat  man  einige  Versuche  mit  Berg- 
bau gemacht  und  im  Grauwackenschiefer  Gang- 
,  formationen  gefundeä ,  welche  denen  vom 
Harze  gleichen,  und  Kalkspath,  Baryt, 
Bleiglanz,  Blende  und  Kies  enthalten« 

2.  Erste  jihäjiderung  des  Thonschiefers. 

Das  zweite    Hauptglied   der  Gebirgmassen  in 
der  Gegend ,  mit  welcher  ich  mich  hier  beschäf- 
tige,   ist  T  hon  schiefer    der  auf  die  Grau- 
wacke  gelagert  ist,    und  zwar  auf  ihren  nord- 
westlichen   Abfall,    dessen    Streichen   man  im 
Oanzöi  zwischen  der  dritten  und  vierten  Stunde, 
oder    von    Südwest    nach    Nordost    annehmen 
kann;    und    der    den   Thonschiefer    auf  dieser 
Streichungslinie  mit  einem  abwechselnden  Fallen 
von  25  bis  4O  Grad   unterlauft.      Die   Linie   im 
Gebirge  auf  welcher  man   die  Grauwacke  unter 
dem  Thonschiefer  zuerst  hervor>  kommen  sieht  ^ 
geht  von  Südwest  nach  Nordost  ungefähr  durck 
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die  Orte  Forschengereuih  bei  Sonneberg,  Tct- 
tau,  Grafen thal  bis  gegen  Kaulsdorf  an  der  Saale. 
Oestlich  von  dieser  Linie  zieht  Isich,  • —  wie  es 
die  angegebene  Lagerung  mit  sich  bringt,  — 
der  Thonschiefer  miehr  auf  die  Höhen,  da  in 
tieferen  Punkten  die  Grauwacke  zu  Tage  aus- 
steht, und  der  östlichste  Punkt  an  welchen  man 
ihn  noch  in  unbedeutender  Masse  antrifft,  ist 
der  am  höchsten  Gebirgsrücken  liegende  groke 
Dach  schief erbruch  bei  Lehesten.  Dort  erreicht 
auch  zugleich  die  Grauwacke  die  höchsten  Hö- 
hen ,  sie  steht  dicht  neben  dem  Thonschiefer 
in  diesem  Steinbrüche,  und  der  leztere  ver- 
schwindet   in    dieser    Gegend.      Die    westliche 

*  ■ 

Grenze  des  Thonschiefergebirges  ^ist  der  Bürzel 
bei  Amt  Gehren ,  oder  vielmehr  der  östliche 
Fufs  des  Ehrenbergs  bei  Langewiesen,  wo  er 
sich  tinte^  dem  Porphyre  verbirgt,  und  von  die- 
sem PunSte  an  eine  südlich  über  Masserberg, 
Fährenbach  bis  Krocjk  streichende  Linie,  doch 
zeigt  sich  auch  westlich  von  dieser  der  Thon- 
schiefer noch  einmal  unter  dem  Porphyre  bei 
der  Vereinigung  der  Biber  mit  der  Schleufse. 

Der  Thonschiefer  behält  in  seiner  ganzen  Aus« 
dehnung  eine  grofse  Gleichförmigkeit  seiner 
Schichtung   bei,    und  seine  Bänke  haben  eben 
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das  Streichen  und  Fallen,  welches  ich  oben  toii 
der  Auflagerungsfläche   der  Grauwacke  angege* 
ben  habe,  auf  der  der  Thonschiefer  ruht.    Ein» 
zelne  Abweichungen  finden  sich  zwar  hier  und  da, 
iedoch  nur  auf  kurze  Strecken.    Sehr  schön  und 
deutlich  bezeichnet  sich  diese  Lagerung  durch  die 
Kalksteinlager,  welche  im  Thonschiefer  vorkom* 
men  und  von  welchen  ich  nachher  reden  werde» 
Was  die   oryktognostische  Beschaffenheit  des 
Thonschiefers    anbelangt,    so    ist  dieselbe  ver- 
schieden ,   und  der  Herr  Geheimerath  Heim  hat 
in   seinem    mehrmals    angeführten    lehrreichen 
Werke  drei  Hauptabänderungen  desselben  ange- 
nommen und    durch   die  Buchstaben  £»  F«  G. 
bezeichnet,  welche  sehr  in  die  Augen  fallend 
-sind,   und  welche  ich  attch  bei  der  hier  zu  ge- 
benden Uebersicht  zum  Grunde  lege*     Die  erste^ 
zu  Unterst,    oder  der  Grauwacke  am   nächsten 
liegende,     ist  ein   dünn-  und  geradscliieferiger 
graulichschwarzer    l'honschieFer,    der  ^  fast  gar 
nicht    ditfch    Adern   oder  Brocken  von  Quarz 
veninreiBtgt    ist,    der    aber  häufig    Schwefel- 
kies in    Nieren    enthält,  dem   die  Kalksteinl»» 
ger  ausschliefslich  eigen  sind ,   und  der  den  vor- 
züglichsten Dachschiefer  liefert)  (  Herrn  Gehei- 
merath HsiHs  G.)  die   zweite ,    eine  Abände- 
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rang  ▼on  \^eit  dickachieferigerem,  unregel« 
mäfsigerem  auch  wellenFörinigein  GeFüge  und 
dichtem  Bruche,  der  die  Kieseltheile  in  gröfse- 
rer# Menge  doch  innigst  beigemengt  sind,  tnei* 
stenS/  von  graulichen  und  grünlichgrauen  Far- 
ben,  (Heists  F.)  bedeckt  die  erste  Abänderung; 
und  die  dritte  (Heims  £.)  ein  sehr  kieselhaltiger 
Schiefer,  von  welchen!  ganze  grofse  Massen- in 
schiefrigen  .  Homstein  und  Kieselschiefer  über- 
gehen ,  von  allen  Farben ,  oft  sehr  von  Eisen- 
steinoxjden  verunreinigt,  und  Quarz  in  gewal« 
tiger  Menge  in  Adern  und  grofsen  Brocken  auch 
Zwischenschichten  enthaltend,  bildet  das  oberste 
Lager,  mit  welchem  sich  das  ganze  Thonschiefer- 
gebirge.  in  Westen  nach  dem  Porphyre  zu  verliert» 
Die  erste  Varietät  zeigt  sich  in  Westen  zuerst^ 
am  nördlichen  Gebirgsabhange ,  im  Thale  der 
Schwarza  und  am  südlichen  in  der  Gegend  von 
Theuren ,  wo  sie  unter  dem  grünlichgrauen 
Schiefer  hie»"  und  da  hervortritt.  Voa  da- verbrei- 
tet sie  sich,  und  wird  herrschend  gegen  Osten, 
bis  zQ  dem  schon  erwähnten  groben  Dach» 
Schieferbruche  bei  Lehesten  im  Saalfeldischen. 
Der  höchste  Punkt  ihres  Vorkommens  mag  der 
Fellberg  unweit  Steinheide  sejn,  ^  an  welchem 
sich  die  nachher  zu  erwähnenden  GriffeUchie» 
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Ferbrüche   befinden«     Nördlich  erstreckr  sie  sich 

bis    Leutenberg  im  Schwarzburgischen,   südlich 

begrenzt  sie   die    Grauwacjce  von   Lehesten    bis 

gegen  Jadenbach  und  Forschengereuth  im  Mei* 

uungischen  Oberlande.    Dieser  Schiefer  ist  gröfs* 

tentheilfi  von  schwarzer  Farbe ,    die   sich  in    die 

biaulich-  und  graul ichscbwarze  zieht,  besonders 

da  ,   wo   er  an  den  ^Kalkstein  und  an  die  Grau« 

wacke.  grenzt«  Er  ist  sehr  dünn  und  gendschief- 

t'ig ,  daher  seine  Brauchbarkeit  zu  Dach  -   und 

Tafeiscbiefer;  von  dem  Goslarschen  ist  er  nicht 

zu  unterscheiden.     Brüche   darinnen  finden  sich 

bei  Sonneberg,    Forschengereuth,     Dietwsdorf, 

Ludwigstadt,  Schmied ebach  u.  s.  w*.  der  gröTste 

von  allen  aber  bei  Lehesten  y  der  seit  mehreren 

lahrhftnderten  bearbeitet  wird,   und  in  welchem 

taglich    gegen  sediszig  Mann    besdiäftigt   sind« 

Sein  Anblick  ist  imponjrend  für  jeden  Beschauer, 

und  gewährt    dem   Geognoaten  eine  vorzüglich 

cieutltche  Uebersicht  des  Streichens   imd  Fallens 

der   Schichten,   Blätter    und   Klüfte  des  Thon- 

Schiefers,     für   welche    ich    folgendc^s    Resultat 

fand.       Die    dünnen    Blätter    des    Thonschie- 

• 

Fers,  die  das  innere  Gefüge  dieser  merk- 
würdigen Cebirgsart  anzeigen,  streichen  in  der 
dritten   Stunde,    oder  -von   Nordost  gegen  Ost 
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nach  Südwest  9  und  fallen  mit  23  Grad 
von  Nordwest  gegen  West.  Regelmärsige 
Klüfte  oder  eigentlich  nur  Ablösungen  theilen, 
bei  demselben  Streichen,  durch  ihr  von  jenem 
verschiedenes  Fallen,  welches  30  bis  4O  Grad 
nach  eben  derselben  Weltgegend  beträgt,  das 
Schieferlager  in  Bänke  von  4  bis  6]  Fufs  Mäch- 
tigkeit, und  diese  Bänke  bilden  die  eigentliche 
Schicl^tung  des  Thonschiefers.  Sie  schneiden 
also  die  dünnen  Blatter  in  sohräger  Richtung  *), 
80  dals  jedes  nach  den  Blättern  und  diesen  Klüf- 
ten gespaltete  Schiefeptück  oder  jede  Tafel  auf 
dem  Durchschnitte  dfr  Blätter  ein  Rhomboid 
bildet.  Eine  zweite  Art  von  Klüften  durch- 
schneidet die  vorigen ,  so  wie  die  Blätter  ziem- 
lich im  rechten  Winkel  ihres  Streichen»  (streicht 
also  in  der  neunten.  Stunde)  und  die  EntFernung 
von  4  bis  6  Fufs ,  in  welcher  auch  diese  Klüfte 
gewöhnlich'  von  einajider  abstehen,  bestimmt 
die  Gröfse  der  Schiejfertafeln   beim  Losbrechen 


*)  Die  Meinung  des  Herrn  Bergrath  Voigt  ,  dafs 
die  Blätter  des  Thonschiefers  gewö^hnlich  senkrecht 
auf  seinen  Schichtungski iiften  stehen ,  veird  aho 
hier  nicht  bestätigt.  S.  dessen  praktische  Gc 
birgskunde.  Brste  Ausgabe.  P.  69  tund  40  und 
kleine   mineralogische  Schriften  Th.  II.  S.  135. 
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derselben.    JDIese  Klüfte  der  zweiten  Ärt^    h»* 
ben  ein  senkrechtes  Fallen ;    man  sieht  sie  daher 
an     den     abgebaaten    entblöfsten    Wänden    des 
Braches  in  dieser'  Richtung  vom  oberen  Rande  in 
die  Tiefe   niedersezzen.     Auf  den  eigentlichen 
Schichtungsklüften  (denen  der  ersten  Art)  kom- 
men häufig  Kiesnieren   von  sehr    verschiedener 
Gröfse  vor;     sie  steigen  von   der  Gröfse  einer 
NaISy     bis  zum  Durchmesser  von   1  Fnls  und 
drüber.  '  An  den  Wänden  des  Bruches  sieht  man 
diese  Nieren  zum  Theile  (da  wo  sie  ausgewittert 
sind)  als  Reihen  grofser  runder  und  ovaler  Lö- 
cher jenen   SchichtungskUlften  in  gerader  Linie 
folgen.     An   manchen   Klüften  zeigen  sie    sich 
seltener,  an  anderen  desto. häuBger.» Eine  solche 
Scbichtungskluftmit  vielen  Nieren,    unter   de« 
Ben  mehrere  sqisgezeichnet  grofs  waren ,  sah  ich 
hoch  oben  an  der  einen  Wand  des  Bruches*  Der 
innere  Gehalt  der  Nieren  besteht  aus  Schwefel- 
kies ,    lydischem  Steine   und  Kieselschiefer'  mit 
Easerigem  Quarze. 

Eine  ganz  andere  Abänderung  dieses  Thon« 
Schiefers,  die  man  bis  jezt  blos  in  dem  Thü- 
ringischen Gebirge  gefunden  hat,  ist  der  soge- 
nannte Gr i  f  f  e]  s  c hie  f er,  welcher  bei  einer 
gröberen  Weichheit,  die  ihn  dazu  ei^et,  um 
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'  mit    den   daraus    geschnittenen  Stiften  auf  den 
härteren    TaFelschiefer  zu    schreiben,    audi  die 
Eigenheit  hat,    dals  er  nicht  in   dünne  Blatter 
zertheilbar  ist,    sondern  in   dickschiefrige  lang- 
splittrige  Stücke  springt ,    aus  welchen  die  Grifr 
fielform    leicht    hervorgebracht    werden    kann, 
welches  durch  vorsichtiges  Spalten  und  Schaben 
bewirkt  wird.     Diese  Abänderung  findet  sich  am 
Fellberge  zwischen    Steinheide  und    Sonneberg 
im  Meinungischen,  und  bei  Haatenthal  im  SaaU 
feldiachen.     Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Ta- 
fielschieFer  nicht  nur  durch  das  schon  bemerkte 
Kennzeichen  der  minderen  Härte ,  der  Absonde« 
rungs-  und  Bruchstücke,  sondern  auch  durch  die 
Abwesenheit     des    dem    Tafelschiefer    eigenen 
Schimmers,  durch    ein    ganz    mattes  Anfehen, 
einen  erdigen  Bruch  und  ein   starkes  Einsaugen 
der  Feuchtigkeit. 

Anlser  dem  Schwefelkiese  sind  auch  Zeichen- 
schiefer  oder  schwarze  Kreide,  lydi- 
acher  Stein,  und  am  seltensten  Quarz,  hier 
und  da  Begleiter  dieser  Abänderung  des  Thon- 
Schiefers,  auch  Alaunschiefer  scheint  ihm  beson- 
ders in  der  Nahe  der.  Kalksteinlager  eingeordnet 
zu  seyn.  Von  Ueberresten  organischer  Körper 
-^-^    dictsem  Thonschiefer  ist  bis   jest  nichts  bc« 
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merkt  worden,  auch  von  erzhaltigen  GZngeo 
hat  sich  keine  Spur  darinnen  gezeigt. 

3.    Kalkstein. 

^  ^Der  Thonschiefer,  welchen  ich  so  eben 
beschrieben  habe  ,  in  völlig  gleichförmiger 
Schichtung  eingelagert ,  findet  sich  Kalk- 
stein; in  Lagern ,  die  —  wie  aus  den»  nun 
Gesagten  folgt  —  in  der  dritten  Stunde  strei- 
chen, und  mit  30  bis  40  Grad  gegen  Nordwest 
fallen.  Ein  Verhältnifs,  welches  sich  —  einige 
Abweichungen  ia  der  Gröfse  des  Fall  wink  eis 
abgerechnet  —  von  einem  Gebirgsabbange  zum 
anderep^  immer  gleich  bleibt.  Dieser  Kalkstein  bil- 
det höchstwahrscheinlich  mehrere  Lager,  in  dem 
ThopschieFer  (vielleicht  auch  zwischen  diefem 
und  der  Grauwacke)  denn  die  verschiedenen 
Punkte  an  welchen  er  sich  zeigt,  lassen  sich  — 
nach  Mafsgabe  des  Streichens  und  Fallens  — * 
nicht  auf  ein  einziges  Lager  beziehen,  da  der 
Kalkstein  zwischen  diesen  Punkten  in  der  Rich- 
tung seines   FaJlens  vom  Thonschiefer  unterbro- 

# 

eben  wird.  Dagegen  l'älst  sich  ein  Zusamipen- 
bang  der  einzelnen  Lager,  nach  der  Richtung 
ihres  Streichens  recht  gut  in  Gedanken  verfoU 
gen,    wenn   gleich   derselbe  auf   der  Obenääche 
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des  Gebirges  hier  und  da  durch   den    tiber    das 
Kalksteinlager     hinausgreifisnden     ThoDSchiefer 
versteckt  wird.     Wegen  dieser  so   vernehmücb 
angedeuteten  Fortsezzung  einiger  groben  Kalk- 
steinlager durch  das  ganze  Gebirge,    kann  fch 
der  Vermuthung  des  Herrn  GeheimerathHEri»*), 
dafs  dieser  Kalkstein  vielleicht  nur  einzelne  un« 
zusammenhängende  Parthieen   im  ThonschieFer 
ausmachen  möge,  wenigstens  nicht  durchgängig 
beitreten.    Indessen  kann   es  wohl   seyn,    da(s 
einige  dieser  Lager  von  geringerer  Ausdehnung 
sind,    und   sich   nicht  gerade  durch   das   ganze 
Gebirge  erstrecken,  wie  einige  andere. 

D\Jb  einzelnen  Lager  des  Kalksteines,  welche 
ich  als  solche,  und  von  einander  deutlich  abge- 
sondert, bemerkt  zu  haben  glaube,  sind  fol- 
gende .  **). 

In 


*)  A.  a.  O.  11 ,  4.  S.  ai5. 

^}  Dafs  die  Bestimmung  der  Züge  dieser  Lager 
cum  Theile  «uf  Vermuthsingen  beruhe,  seigt 
das  der  Karte  beigefugte  Profil ,  und  seine  Ah- 
weichungen  roxi  dieser«  Nur  eine  genaue  Ni- 
vellirung ,  verglichen  mit  den  Winkeln  des  Fal- 
lens ,  kann  die^Vermuthungen  zur  Gewifsheit 
erheben. 
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In  Westen  sieht  man  ihn  zuerst  bei  Döschniz 
unweit  Schwarzburg ,  wo  er  als  Marmor  gewon- 
nen und  im  Zuchthause  zu  Schwarzbufg  ver- 
aibeitet  wird.  '  Sein  Vorkommen  daselbst  er* 
scheint  ziemlich  isolirt,  doch  könnte  vielleicht 
der  Kalkstein  in  der  Gegend  von  Reichmanns« 
dorf  zu  demselben  Lager  gehören  (s,  mein  Pro- 
fil), wäre  indessen  diese  Vermuthung  irrig,  und 
wäre  der  Kalkstein  bei  Döschniz  nicht  das  nord- 
ösdiche  Ende  eines  solchen  gröfseren  Lagers 
dessen  südliche  Erstreckung  durch  aufliegenden 
Schiefer  vor  der  zweiten  Abänderung  verborgen 
wird,  so  könnte  er  vielleicht  hier  wirklich  nur 
ein  Lager  von  kurzer  Erstreckung  bilden. 

Weiter  gegen  Osten  zeigt  sich  ein  zweites 
Kalksteinlager,  dessen  £rstr«ckung  sich  schon 
weiter  verfolgen  lafst.  Man  findet  es  in  N.  O.  * 
zuerst  bei  Gamsdorf  eine  halbe  Stunde  von 
Saalfeld ,  und  wenn  der  Kalkstein  bei  Reich-^ 
iQannsdorf  und  Lippelsdorf  nicht  zu  dem  Lager 
von  Döschniz  gehört,  so  ist  er  vermuthlich  eine 
Fortsezzung  von  dem  Ausgehenden  bei  Oarns- 
dorf.  Auf  dem  südlichen  Gebirgsabhange  ist 
^avon  nichts  wahrztmehmen. 

^in   drittes   Lager  ist    in  Nordost  zuerst  im 
Saalthale  sichtbar,   zwischen  Ködiz  tmd  Rösch- 
7^er  Jahrgang.  ü 
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wiz  9  dann  in  seiner  siidwestlichen  ForUezzung 
zwischen  Gösselsdorf  und  Gerbersdorf  unweit 
Grafenriial  und  auf  der  Siidseite^  des  Gebirges 
im  schönsten  Zusammenhange  ^  bei  Haasenthai, 
Haselbach  und  Steinach.  Doch  Fälst  es  sich 
denken,  dafs  die  an  den  gedachten  hohen  Punk- 
ten ausgehenden  Parthien  von  Kalkstein ,  noch 
dem  vorhergehenden  Lager  angehören.  In  dem 
Kalksteine  dieses  ]  Lagers  habe  ich  häuBger  als 
in  dem  der  übrigen ,  rothe  Farbe  bemerkt* 

Ein  viertes  —  welches  in  seinem  Zusammen- 
hange uiiter  allen  am  deutlichsten  vor  Augen 
Hegt  •— *  erstreckt  sich  von  Tauschwiz  und  Kauls- 
dorf an  der  Saale  über  Marnsbach  ,  Oberloquizy 
zwischen  tiräfenthal  und  Zopten  hindurch^  über 
Buchbach  bis  nah,e  an  den  Hauptrücken  des 
.  Gebirges  hinauf ,  scheint  sich  zwar  dann  am 
südlichen  Abhänge  auf  eine  Strecke  unter  dem 
Schiefer  zu  verbergen ,  kommt  aber  bei  Häm- 
mern im  Meinungischen  wieder  zum  Vorscheine- 
Im  Thale  der  Zppte  und  in  dem  der  LoquiZf 
von  dem  Hüttenwerke  Gabe  Gottes  an  bisMarns« 
bach,  findet  man  die  beste  Gelegenheit  dieses 
Lager  zu  beobachten;  vorzüglich  sind  auch 
dort  die  hernach  zu  beschreibenden  länglich- 
*  runden  Nieren  von  Kalkstein  zwischen  den 
Thonschieferblättern  deutlich  und  häufig. 
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Noch  weiter  gegen  Osten  zeigt  sich  def  Kalk- 
stein zwischen  Lauenstein,  Ebersdoif  und  Lud* 
wigstadt  (sämmtlich  Bayerisch  -  Ba^euthisch) 
und  bei  Sonneberg,  zwei  Stellen,  die  zu  einem 
fünften  Lager  gehören  könnten;  und  zulezt 
in  Osten  kommt  er  vor,  zwischen  Ottendorf 
und  dem  Lehe^tener  Schieferbruche. 

Von  dem  dritten  und  rierten  Lager  sieht  man 
im  Saalthale  zwischen^  Saalfeld  und  Kanlsdorf 
die  schönsten  Profile,  besonders  an  dem  rech- 
ten steilen  Ufer  des  Flusses,  wo_  man,  an  den 
senkrechten  Felsenw'änden  des  rotben  Berges,  so- 
wohl die  aiach  Nordwest  geneigten  Schichten  des 
Thonschiefers  und  des  zwischen  ihnen  gelager- 
ten Kalksteines^  als  auch  oben  auf  diesexü  He- 
gend, die  horizontalen  Lagen  des  älteren  Flöz- 
kalkes,  im  deutlidisten  Durchschnitte  wahr- 
nehmen kann. 

Dieser,  schon  durch  deine  Lagerungs  -  Verhält- 
nisse hinlänglich  cbarakteri^irte  sogenannte  Ue- 
bergangskalkstein,  zeigt  auch  in  seiner 
Struktur  im  Kleinen  alte  Kennzeichen,  welche 
man  an  dem  UebergangskalksTeine  anderer  Ge- 
genden wahrgenommen  hat.  Seine  Masse  ist 
feinq>litterig  bis  iss  Didite,  dann  und  wann 
auch   hk  du»  Körnige  übergehend,    überhaupt 
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häufig  mit  weifsem  Kalkspathe  gemengt^  und 
von  diesem  in  gröfseren  und  kleineren  Aden 
durchzogen.  Sie  hat  oft  dünne  Thonschiefer- 
blätter  in  sich  liegen ,  oder  ist  zwischen  diesen 
eingeschlossen»  Solche  Blätter  durchziehen  den 
Kalkstein  in  gekrümmter  und  wellenförmiger 
Richtung,  so  dafs  ersterer  zwischen  ihnen  läng- 
lichrunde ,  kugliche  und  eiförmige  Stücken 
bildet ;  überhaupt  zeigt  dieser  Kalkstern'  hier 
und  da  abgesonderte  Stücke  von  dieser  Form. 
Man  kann  solche  Gemenge  von  Thonschiefer- 
und  Kalkstein -Mieren  vorzüglich  deutlidi  im 
Loquiz  -  Thale ,  zwischen  Oberloquiz  und  Gabe 
Gottes,  desgleichen  auch  bei  Zopten  sehen, 
wo  viele  .  daraus  bestehende  Felsen  entblöfst 
sind,  in  denen  der  Kalkstein  zum  Theil  aus 
dem^Thonschiefer  ausgewittert  und  der  leztere 
voller  Löcher  und  von  ganz  zerbissenem  An« 
sehen  stehen  geblieben  ist. . 

Die  Farben  des  Kalksteines  sind  die  dun* 
kel  schwärzlichgraue  9  zuweilen  beinahe  ganz 
schwarze 9  die  lichtgraue,  leber-  und  gelblich» 
braune,  röthlichbraune  und  rothe,  von  ver- 
schiedenen Schattirungen,  Nicht  leicht  aber 
wird  man  einfarbige  Stellen  von  der  Fläche  von 
n^hrer^n  Zollen   finden,    und  meistens  bilden 
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mehrere  der  angeführten  Farben  einen  gefleck* 
ten  und  geäderten  Marmor,  besonders  schwarz- 
grau  mit  braun,  röthlich  mit  grau  u.  8.  w. 
Als  solcher  wird  auch  dieser  Kalkstein  an  eini- 
gen Orten  benuzt*  Von  dem  Döschnizzer 
schwarzgrau  und  braungefleckten  mit  weirsen 
Adern,  ist  die  Schöne  Treppe  im  Schlosse  zu 
Schwarzburg  gebaut,  und  voi^  dem  grau  und 
roth  gefleckten  von  Gamsdorf  sind  viele  Ver- 
zierungen im  V  Schlösse  zu  Saalfeld  angebracht 
worden.  Das  schönste  Stück  Arbeit  aber,  wel- 
ches ich  von  unserem  thüringischen  Marmor 
gesehen  habe,  ist  der  aus  eben  diesem  Garns- 
dorfer  erbaute  Altar ,  mit  der  ihn  umgebenden 
geschmackvollen  Kolonnade  in  der  Kirche  zu 
Graba  bei  Saalfeld» 

Unter  den  sämmtlichen  zu  der  Formation  der 
Graawacke,  des  Thonschiefers  und  des  oben  an- 
geführten Kalksteines  gehörenden  Gebirgsarten 
dieser  Gegend,  ist  der  leztere  die  einzige, 
welche  deutliche  Versteinerungen  organischer 
Körper  enthält ,  doch  kommen  sie  ziemlich 
selten  darinnen  vor.  Ich  selbst  habe  blos  in 
^em  Lager  bei  Steinach  Trochiten  von  Kalk- 
spath  darinnen  gefunden,  aber  Herr  Geheime-^ 
rath  Heidi  führt  auch  Bruchstücke  von  Schrau- 


/ 
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bensteinexi  und  undeutliche  zweifichaalige  Mu- 
schein  an.  Von  fremdartigen  Mineralien  ist 
mir  nur  Schwefelkies  bekannt  9  der  sich  hier 
und  da  darinnen  eingesprengt  findet. 

4,     Zweite  Abänderung  des  T honschiefer s^ 

Dies  zweite  Lager  des  Thonschiefers  ruht  auf 
dem  nordwestlichen  Abfalle  des  ersteren  in  gleich- 
foraaiger  Lagerung.  Der  östlichste  Punkt  im 
Gebirge,  wo  dieses  Lager,  welches  Herr  Ge- 
heimerath  Heim:  mit  dem  Buchstaoen  F  be- 
zeichnet, vorkommt,  ist  der  rothe  Berg  bei 
Spechtsbrunn  im  Saalfeldischto ,  dessen  ich 
oben  unter  den  gröfsten  Höhen  des  Hauptrük- 
kens  gedacht  habe.  (Dieser  Berg  darf  nicht 
mit  ^dem  rothen  Berge  hei  Saalfeld  verwechselt 
werden,  den  der  dortige  Bergbau  berühmt 
gemacht  hat.)  Von  jenem  Punkte  an,  sow^ohl 
auf  der  Nord  -  als  auf  der  Südseite  des  Gebir- 
ges ,  ist  diese  Schieferabänd^ung  anfangs  zu- 
gleich mit  der  unter  ihr  liegenden  ersten  und 
dann  allein  herrschend  bis  in  das  Thal  der 
Schwarza  und  das  der  Griimpen,  (der 
theuere  Grund  genannt,)  in  welchem  sie 
sich  an  den  westlichen  Ufern  der  genannten 
Flüsse,   zufolge  der  Hichtung  des  Fallens^    un- 
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ter  die  dritte  Abänderung  des  Thonschiefers 
verbirgt.  Ein  isoiirtes  Stück  davon  findet  sich 
noch  etwas  weiter  östlich  als  der  rothe  Berg^ 
nämlich  am  Schlobberge  bei  Lauenstein,  und 
eben  so  kommen  einzelne  Stellen  in  Westen 
zwischen  Limbach  und  Mafserbergen  vor,  Wo 
die  zweite  Abänderung  <  des  Thonschiefers  in 
tiefen  Einschnitten  zu  Tage  aussteht. 

Die   Eigenthümlichkeiten    dieses   Thonschie« 
fers  und  seine  Verschiedenheiten  von  der  ersten 
Abänderung  sind  folgende.      Er  ist  nicht  in  so 
dünne   Blätter    theilbar   als   der   leztere,    auch 
sind  seine  Tafeln  bei   weitem  nicht  so  regelmä« 
big  und  geradlinig  abgesondert.     Die  dickeren, 
mehr  in  einander  verwachsenen  Blätter  sind  oft 
uneben  und    wellenförmig,     und    regelmäfsige 
Tafeln  müssen   beinahe   einen   Zoll  dick   seyn, 
wenn  sie  in   einiger  bedeutender    Gröfse   abg^ 
sondert  werden  sollen.     Sein  Querbruch  ist  da- 
her nicht  so  deutlich  blättrig  wie  bei  der  ersten 
Abänderung,    sondern  mefhr  erdig,    bisweilen 
feinkörnig,  auch  etwas  splitterig.     Seine  Masse 
ist   härter  und  scheint  innig   von   Kieseljnasse 
durchdrungen ,  vielleicht  sogar  tniJt  äuberst  klei- 
^^9  aber  ganz  gebildeten  Quarzkörnchen   in« 
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nig  gemengt  zu  sejn;    wo  er  dann  zum  Wci- 
schiefer  gehört  und  als  solcher  auch  an  einigen 
Orten  gewonnen  wird»   -  In  Adern  und  ganzen 
Brocken  Tgndet  sich  der  Quarz  nicht   häufig   in 
diesem  Thonschiefer ,  dagegen  ist  er  in  Menge 
auf  der  Grenze  zwischen  dieser  und  der  ersten  i 
Ahänd^ung  abgelagert.     Die   Farbe    4er   zwei- 
ten ist    am  häufigsten  grünlichgrau    und  grün- 
lich,   doch  kommt  sie  auch  silbergrau,   röth- 
liebgrau   u.    s-    w.  vor.     Sie  wird  zu  Steinplat- 
ten in  und  vor  den  Häusern,  zum  Mauern  und 
auch  zum   Dachdecken   benuzt.     Obgleich    die 
dicken  Tafeln  die  sie  liefert  die  Dächer  stärker 
belasten   als  die   von    der    ersten    Abänderung^ 
so  sollen  sie  do6h  —  wie  man  mich  versiehem 
wollte  —  den  Vorzug  haben,  dafs  sie  im  Feuer 
nicht  glühend  Umher  fliegen,    wie   die  dünnen 
leichten  Blätter  von  dieser.       Grofse  Dachschle« 
.   ierbrüche  von  diesem  Schieffr  findet   man  bei 
Schwarzburg,  Böhlscheiben,    Weifsbach,   Kurs- 
dorf u.  s.  w. ,   auch  sind  im  ganzen  Thale  der 
Schwarza  und  in  der  Nachbarschaft  die  besseren 
Gebäude  damit  bedeckt.      Wezsteinbrüche  giebt 
.es  am  Hüftenberge  zwischen  Limbach  und  Sieg- 
mundsburg im  Meinungischen  (der  vorzüglich- 
ste) und  am  Schlolsberge  bei  Lauenstein.     Der 
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anweit  Sonneberg  befindliche  Wezstembmch 
liegt  in  der  ersten  Tbonschiefer- Abandernng.  . 
Das  zweite  Thonfschiefer  -  Lager  wird  von' 
dem  ersten ,  so  wie  auch  von  dem  dritten  ^ 
durch  bedeutende  Quarz  -  Ablagerungen  geschie- 
den ,  über  welche  Herr  Geheimerath  Hfiiu  eine 
besondere  Bemerkung  äu&ert,  die  ich  hier 
nicht  unberührt  lassen  kann.  Er  sagt  nämlich  *) 
diese  Quarz  -  Ablagerungen  sejen  aQ  solchen 
Punkten  vorzüglich  mächtig,  wo  alle  drei  Ab- 
änderungen dep  Thonschiefers  nahe  zusammen- 
kommen,, wie  z.  B.  bei  Steinheide.  Diese  Be- 
merkung sezt  als  Thatsache  voraus ,  dals  das 
zweite  oder  mittlere  Thonschiefer  -  Lager  sich 
auskeile  oder  seine  Mächtigkeit  gering  genug 
werde,  um  beinahe  die  Berührung  des  erstem 
und  dritten  oder  doch  der  sie  begleitenden 
Quarzlager  zu  verstatten.  Ich  gestehe  aber,  dafs 
diese  Erscheinung  mir  weder  bei  Steinheide,, 
noch  sonst  irgendwo  vorgekommen  ist,  und  dafs 
ich  vielmehr  das  mittlere  Thonschiefer- Lager 
auch  um  Steinheide  und  weiter  gegen  Süden, 
lioch  eben  so  mächtig  fand,  als  auf  der  Nord- 
seite.   Denn  in  der  Nähe  von  diesem  Städtchen 


*)  A.  a»  O.  II»  4.  8.  191, 


)     170     ( 

ist  sein  Sstliches  Ende  zwischen  demselben  nnd 
dem  Fellberge ,  und  sein  westlicher  Fufs  erstreckt 
sich  von  dort,  bis  an  das  Biberthal  hin. 

Auf  der  Grenze  der  ersten  und  zwdten  Ab- 
änderung des  Thpnscfaiefers ,  kommen  mit  dem 
Quarze  auch  Spuren  von  Erzen  vor,  und  von 
idieser  Lagerstätte  stammt  höchstwahrscheinlich 
auch  das  Gold  her,  welches  diev  Schwarza  in 
ihrem  Sande  mit  sich  Führt,  und  auf  welc:hes 
vor  Zeiten  in  der  Gegepd  von  Steinheide  Berg- 
bau getrieben  worden  ist  ^).  Jezt  aber  weifs 
man  die  eigentliche  Lagerstätte  .desselben  nicht 
mehr  genau  anzugeben»  Herr  Geheimerath 
Heise  **)  hält  sich  überzeugt,  dafs  das  Gold  auf 
der  Grenze  des  ersfeen  und  zweiten  (seines  zwei«« 
ten  und  dritten)  Thonschiefer  •  Lagers ,  beson- 
ders zwischen  dem  ersten  und  dem  darauf  lie« 
genden  Quarze  zu  finden  sey.  Er  hat  es  wirk« 
lieh  selbst  auf  diese  Weise  im  Gesteine  gefunden. 
Die  übrigen  Erze,  welche  sich  unter  gleichen 
Verhältnissen  ^finden ,     sind  Schwefelkies, 


**)  S.  At^  Weimmschen  Herrn  Ministers  von  Voigt 
Abh«  über  das  ehemalige  Goldbergwerk  zu  Stein* 
heid ,  in  der  Berglt'^ukunde.    Bd.   i.  P«  182» 

♦•)  A,  a.  O.  II.  4;  S.  197.  folg. 
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'Arsenikkies,  selten  Blende  und  BleU 
glänz  (z.  B.  bei  Goldstbal),  mancherlei 
Eisenoxyde  and  Manganerz*  Berg« 
bau  auf  Eisen  wird  in  der  Gegend  von  Stein* 
beide  am  Thietberge  getrieben.  Der  Quarz 
selbst  9  hommt  hier  von  mancherlei  Farben  vor : 
dunkelgrün ,  weingelb  ^  orangegelb  und  roth  , 
zum  Theil  in  schönen  Exemplaren,  doch  isfdie 
Hauptfiirbe  weils.  Im  Theurer- Grunde  finden 
sich  ganze  Bergwände  mit  Quarzstücken  bedetkt, 
und  die  Thäler  der  Stdnach ,  Effelder,  Tettau 
und  Zopte,  sind  voll  von  Geschieben  dieser 
Steinart. 

5.  Dritte  Abänderung  des    Tfionschiefers* 

Diese  Abänderung  ist  von  den  ThonschieFer- 
lagern  das  oberste  und  ruht  in  gleichförmiger 
Lagerung  auf  dem  vorhergehenden,  daher  e^ 
den  westlichsten  Flügel  des  Thonschiefergebirges 
einnimmt«  Es  fängt  sich  schon  am  östlichen 
Fy&e  des  Ehrenbergs  an  ,  zieht  sich  am  nördli» 
chen  Gebirgsabhange  über  den  Bürzel  hin ,  bis 
an  das  Thal  der  Schwarza,  und  auf  dem  südli- 
chen vom  Biber« Werra  und  Saar- Grunde  bis  in 
^en  Theurer  -  Grund  und  an  die  Höhe  von 
Steinheide.    Die  höchst»  Punkte  die  daraus  be. 
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stehen,  sind  der  Bürzel  und  der  Blefs,    lezterer 
jedoch  nur  auf  dem  Gipfel  y  denn  sein   Fub  be- 
steht aus  dem  Thonschiefer  der  zweit^^nf Abän- 
derung.    Einzelne     Theile    davon    findet  man 
'  noch  weiter  Östlich ,  jedoch  nur  auf  Höhen ,   z. 
B.  bei   Meura,     Reichmansdorf,    Spechtsbrunn 
und   über  Mengersgereuth ,   selbst  bei  Lichten- 
hayn.     Am  Kulm   bei  Lehesten ,      wo   es    der 
Herr  Geheimerath  Heim  ebenfalls  angiebt ,   habe 
ich  nur  Grauwacke  bemerkt.    Dafs  der    Thon- 
schiefer,    der   bei  Stockheim  unter    den   Stein- 
kohlen   liegt,    zu  diesem  Lager  gehören    soll, 
wie  Herr  Geheimerath  Heim  glaubt,  scheint  mir 
nicht  annehmbar ,    ich  bin  der  Meinung ,    dafs 
dieser  der  ersten  Abänderung  angehört.     Dage- 
gen glaube  ich  ihn  auf  den  Bergen  östlich  vom 
Schleufse-Thal  und  bei  Krok  und  Hirschendorf 
gefunden   zu    haben,     wo    er    sich   unter    dem 
Porphyre  zu  verlieren  scheint. 

Der  Thonschiefer  dieses  Lagers  (vdm  Herrn 
Geheimerath  Heuvt  mit  E.  bezeichnet)  ist  sehr 
mit  Kieselmasse  gemengt,  und  von  ihr  so  durch- 
drungen, dafs  er  sich  häufig  als  Kieselschiefer 
und  zum  Theil  als  schiefriger  Homstein  dar- 
stellt, (weshalb  ihn  auch  der  erwähnte*  Vvür- 
dlge    Geolog,    Hornsteinschiefer  genannt 
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wissen  möchte)  in  manchen  Gegenden  ist  er 
feinkörnig  genug  j  dafs  er  zu  Wezsteinen  p  we» 
nigsten^  für  gröbere  Instrumente  bennzt  werden 
kann;  in  anderen  ist  er  reichlich  mit  Quarz 
durchzogen,  der  in  Kömern ,  Adern  und  La- 
gern darinnen  gefunden  wird.  Merkwürdig 
sind  die  sonderbaren  Gestalten ,  die  er  zuweilen 
durch  die  Wirkung  des  strömenden  Wassers  er« 
hält,  wie  man  sie. im  Bette  der  Schwarz a, 
unweit  des  Kirchen  fei  sens  upd  am  söge« 
nannten  steinernen  Wehr  wahrnehmen 
kann.  Hier  ist  er  voll  von  Aushöhlungen ,  die 
ohne  Zweifel  durch  die  vom  Wasser  losgerisse- 
nen und  an  den  Steilen,  wo  sie  lagen,  be- 
wegten und  umgetriebenen  Quarzknollen  her- 
vorgebracht worden  sind,  welche  den  minder 
liarten  Schiefer  durch  Reiben  zerstören*  Man 
findet  zum  Theil  noch  die  abgerissenen  Quarz- 
brocken in  den  Aushöhlungen  lose  liegen  ,  wenn 
man  bei  niedrigem  Wasser  das  Bett  der  Schwarza 
untersucht.  Dieser  Thonschiefer  ist  immer 
sehr  dickschiefrig  und  kommt  von  graulichen 
Farben ,  auch  gefleckt  vor. 
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ben ,  vrelcben  dagegen  Herr  von  Räumer  ihre 
Stelle,  als  eine  in  der  Gebirgslehre  beson- 
ders  anfeastellende  Klasse ,  streitig  zu  inacben 
gesucbt  bat. 

'  Das  Unterlager  dieses  Thonscblefers  und 
Grauwackengebirges ,  ist  vermuthlicb  Granit; 
wenigstexls  kommt  derselbe  in  Osten,  in  der 
Gegend  des  Kulms  bei  Lebesten  unter  der  j 
Grauwacke  hervor ,  auch  zeigt  er  sich  entblöfst  I 
unter  dem  Thonschiefer  an  einigen  Stellen  im 
Thale  der  Schwarza,  wie  z.  B.  am  Steinbach 
und  an  der  goldenen  Kirche  bei  Glasbach,   ein 

« 

Paar  lehrreiche  Punkte,  welche  ich,  durch 
Herrn  Geheimerath  Heim's  Beobachtungen  *), 
aufmerksam  gemacht,  gesucht  und  gefun- 
den habe. 

Ueber  und  auf  dem  Thonschiefer  ruht  im 
Umfange  der  beschriebenen  Gegend  nur  das  äl- 
tere Flözgebirge,  welches  wie  ich  schon  be- 
merkt habe,  sich  an  den  nördlichen  und  süd- 
lichen Fufs  der  Kette  anlegt,  und  im  Inneren 
die  Höhe  des  Sandberges  bedeckt. 

An 

/ 

•)  S.  Heim  a.  a.  O.  Th.  II,   AbtU.  5,    S.  iSg  und 
140  und  Abthl.  4.  S.  i85. 
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An  der  Nordwestseite,  wo  sich,  das  Qtebirge 
des  Thüringerwaldes  noch  menrere  Meilen  weit 
bis  nach  Eisenach  hin,  als  eine  fortlaufende 
Kette  aus  den  Flözlagern  erhebt^  verbirgt  sich 
der  nach  dieseK^  Richtung  abfallende  Thonschie- 
£er  unter  einer  grofsen  Ablagerung  von  Quarz 
und  quarzigem  Gesteine ,  auf  welche  sogleich 
der  Thonporphyr  folgt,  der  unter  man- 
nicbfiiUiger  Gestalt  und  auch  mit  Hornstein- 
Porphyr  und  trappartigem  Porphyre 
abwechselnd ,  vom  Amte  Gehren  an  bis  nach ' 
Winterstein  im  Gothaischen,  den  ganzen  Nord- 
abhang, den  Rücken  und  fast  alle  Höhen  auf 
der  Südseite  des  Gebirges  bedeckt. 

Die  Verhältnisse,  die  in  derLoigermig  zwischen 
^  diesem  Porphyre  und  der  Grauwacke  hebst  dem 
sie  begleitertii^en  Thonschiefer  statt  finden,  durch 
unmittelbare  Anschauung  auszumitteln ,  dazu 
ist  durchaus  keine  Gelegenheit  vorhanden ;  die 
Bildung  der  ganzen  Gegend  verbirgt  sie.  Man 
mu&  daher  einen  Aufechlub  über  cli^se  Verhält- 
nisse in  dem,  an  jeder  eina^elnen  der  beiden  Ge* 
birgsartei}  beobachteten  Verhalten  suchen.  Die 
Schichtung  die  sich  im  Thonschiefer  -  und  «  , 
Grauwacken  -  Gebirge  findet,  giebt  hierüber  den 
ersten  und  wichtigsten  Fingerzeig.    Verlängert 

'^er  Jahrgang.  12 
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man  in  Gedanken  die  Linie  des  Fallena  aller 
Thonschieferlager,  so  trifft  sie  gerade  unter  den 
ihr  ganz  nahe  liegenden,  an  vielen  Orten,  beson« 
ders  am  Hauptriicken  nicht  einmal  durch  ein 
Thal,  sondern  blos  durch  die  Quarzlager  von 
ihr  gesonderten  Porphyr.  Es  ist  daher  die  gröbte 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dafs  der  Porphyr 
den  Thonschiefer  bedeckt.  Eine  grofse  Best'a« 
tigung  dieser  Vermuthung  giebt  die  ErscheU 
nung  im  Thale  der  Schleuise,  in  der  Gegend 
wo  die  ßiber  sich  in  diesen  Flub  ergielst. 
Dort  findet  sich  —  und  zwar  gegen  Westen 
zum  leztenmal  —  das  Ausgehende  des  Tbon« 
Schiefers  am  östlichen  Ufer  der  Schleufse,  am 
Fufse  von  Bergen  deren  oberer  Theil  ganz  aus 
Porpj^yr  besteht.  Eben  so  scheint  am  Ehren« 
berg^  bei  Ilmenau  der  Thonschiefer,  der  das 
östliche  Ende  desselben  bildet ,  sich  unter  den 
westlicher  anstehenden  Porph^nr  zu  verlieren. 
'Endlich  ist  mir  noch  vor  Kurzem,  aus  d 
Gegend  von  Elgersburg  unweit  Ilmenau, 
die  ganzen  Berge  aus  Porphyr  bestehen,  ei 
Stück  von  deutlichem  Grauwackemij^efer  g 
'  bracht  worden ,  der  dort  in  der  Tiefe  eines  Th 
les  anstehen  soll.  .  Dieser  Umstand ,  desse 
Bewahrheitung    ich  taiir  durch  eigene  Ansic 
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te  Lokals  noch  vorbehalten  mub »  würde  die 
I^htigkeit  der  Vermuthung,  da&  der  Thon« 
porphyr  des  Thüringer  Waldes  über  dem  Thon* 
und  Grauwackenschiefer  liegt  ^^  volULommen  be» 
stätigen. 

Man  ist  bisher  gewohnt  gewesen,  diesen  Thonr 
porphyr  mit  den  ihn  begleitenden  Hotnstein- 
Porphyr- Arten,  der  in  der  westlichen  Hälfte 
des  Thüringerwaldes  den  Granit  sichtbar  zur 
Unterlage  hat,  den  Urgebitgsaften  bei* 
zuzählen;  dahin  dürfite  er  jedoch  nicht  gehören, 
«obaid  seine  Auflagerung  auf  den  Thonschie- 
fer  des  Uebergangsgebirges  als  ausgemacht  an- 
gesehen werden  kann,  und  sobald  man  nicht 
überhaupt  die  Annahme  eines  Uebergangsgebir- 
ges verwerfen,  und  jenen  Thonschiefer  mit 
der  Grauwacke  ebenfalls  zum  Urgebirge  rech- 
nen wilU 


Ich  kann  mir  nicht  versagen ,  hier  noch  ei- 
niges wegen  der  Uebergangsf ormation 
überhaupt  zu  gedenken, '  Es  ist  merkwürdig  ^ 
dals  zu  derselben  Zeit ,  in  der  einige  sehr 
geachtete  Geologen  Beobachtungen  gemacht 
baben ,  durch  welche  das  Gebiet  der  sogenann- 
tea    Uebergangsformation    «ubör^rdeiitlich    er- 
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weitert  wird ;  einige  Andere  bemüht  sind ,  dar- 
zuthun  f  dstts  man  überhaupt   gar  nicht  nöthk 
habe,   in  der  Geognosie  die  Abtheilung  zu  ma- 
chen,   der,  man  diesen   Namen    beigelegt   hat. 
Die  zuerst  gedachten  Geologen  sind  die  Herren 
v«n  Buch  und  Hausmann*      Ihre  Beobachtun- 
gen von  der  Uebergangsformation  in  den  nor- 
dischen Keichen  sind   Allen  bekannt,    die  sich 
dem  geologischen  Studium  widmen.      Sie  be- 
stätigen die  Auflagerung  gewisser  Porphyrarteiif 
die  man  sonst  zu  den  Urgebirgsarten  rechnete, 
auf  Gebirgsarten ,  in  welchen  Ueberreste  von  or- 
ganischen   Körpern  isnthalten   sind,    ganz    be- 
stimmt,  und  machen  die   gleiche   Auflagerung 
gewisser  Syenite  und  granitischen  Gesteine  auf 
diesen    neueren  Gebirgsarten   sehr    wahrschein- 
lich.     Die    Gegner    der    Uebergangsformation 
.   sind  die  Herren  Heim  und  von  Raubier.     Der 
leztere    findet   Uebergangsgebirge   in  gleichför- 
miger   Lagerung    auf   dem    Urgebirge  ruhen, 
mid   diese  Erscheinung    in  einer  einzigen  Ge- 
gend beobachtet,  ist  ihm  Grund  genug  die  An- 
nahme einer  Uebergangsformation  überhaupt  zu 
bestreiten.       Der   erstere    findet  eine  so  grolse 
Uebereinstimmung  in  der  Bildungsart  -der  Ur- 
gebirgs-  und  Uebergangsgebirgsmassen,   dafs  er 
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dafür  hält,  sie  dürfen  beide  nicht  tl^  verschie- 
dene Klassen  von  einander  getrennt  werden. 
Unter  diesen  Geologen,  haben  die  Herren  von 
BocHund  Hausuänk  eine  und  dieselbe  Gegend 
die  Herren  H^ibt  nnd  von  Räumer  aber  jeder 
sowohl  von  jenen  ,  als  unter  sich  verschiedene 
Gegenden  beobachtet* 

.  Da  die  Beobachtungen  des  Herrn  Geheime- 
rath  Heim,  dasselbe  Gebirge  zum  Gegenstande 
liaben ,  mit  welchem  sich  der  gegenwärtige  Auf- 
saz  beschäftigt,  so*  verweile  ich  hier  blos  bei 
einigen  Bemerkungen  und  Behauptungen  die- 
ses Gelehrten  ♦). 

Herr  Geheimerath  Heim  erklärt  sich  gegen  die 
Idee,  dafs  die  Urgebirgsart en  durch  einen 
Niederschlag  oder  vielmehr  Bodensaz,  aus  ei« 
ner  allgemein  flnssigen  Bedeckung  der  Erdober- 
fläche .  in  verschiedenen  Zeitr*^men  nach  und 
nach  entstanden  seyn  sollten  $  und  sucht  aus  der 
inneren  Struktur  sowohl  als  aus  den  Lagerungs- 
Verhältnissen  derselben  darzuthun ,  dafs  sie  auf 
rein  chemischem  Wege ,  ohne  Mitwirkung  der 
mechanischen   Anziehung,     d.   i.   der*  Schwere 

*)  Geologische  Beschreibung  des  thüringer  Wald«* 
gebirges  im  Uten  Theile,  5te  Abtheilung  und  vor- 
züglich in  dem  gans  neuerlich  erschienenen 
IlUeu  Theiltf. 
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gebildet  wtodM'tind  voA  beinahe^  oder  ganz 
gleichzeitiger  Entstehung  seyn  müdaen,  daher 
unter  ihren  einzelnen  Gliedern  eine  Altersfolgc 
nicht  angenommen  werden  kann.  Bei  dieser 
Annahme  muls  man  Herrn  Qeheimerath  Heim 
den. einen  Punkt,  die  Behauptung  einer  rein 
chemischen  Bildung  der  Urgtfbtrgsarten ,  wohl 
unbedingt  zugeben  und  denselben  den  ^Erschei- 
nungen  angemessen  finden» 

Nun  glaubt  aber  Herr  Geheimerath  .Heiihi 
dafs  auch  die  UebergangsgebirgsartcH 
und  vornehmlich  die  Grauwacke^  die  Kennzei- 
chen einer  rein  chemischen  Bildung  an  sick 
tragen  9  und  macht  daher  den  Schlufs,  dafs  sie 
eine  gleiche  Entstehung  mit  den  Urgebirgsarten 
gehabt  haben  müssen.  Wäre  dieser  zweite  Saz 
faktisch  richtige  so  wurde  man  den  Schlub 
wohl  zugeben  miissen«  Aber  die9e  vorausge- 
eezte  faktische  Richtigkeit  kann  ich  nicht  zuge* 
ben*  Ich  räume  ein,  dafs  die  G,rauwacke 
dem  Granite  s^hr  ähnlich  ist,  wie  ich  aucii 
oben  selbst  von  der  des  Thüringer  Waldes  an« 
geführt  habe,  dals  der  U,ebergangs-Thonschie- 
fer  in  seiner  Bildung  mit  dem  Urthonschiefer, 
Glimmerschiefer  u.  s,  w.,  eben  so  sehr  übev^n- 
kpmmt,  dafs  der  Kalkstein  der  Uebergangsge- 


). 
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» 

birg«  oft  von  sehr  krysEalliniscbexn^  Gefiige  ist. 
Aber  es  findet  sich  eine  Thatsache  'Jn   den  Ver« 
Iiäitnissen  des  Uebergapg^ebirges ,  welche  seine 
Bildung  unter  einem    Meere  ^    oder  wenigstens 
nach  einem  Zeiträume ,  in  welchem  schon  Meer 
die  Erdoberfläche  bedeckt  hatte ,  bicht  nur  sehr 
wahrseheinZich    macht,     sondern    solche  sogar 
aulser  Zweifel    sezt*    Diese   Thatsache  ist  das 
Vorkommen     versteinerter     organi« 
scher  Wesen,     die  zu  d^n   Seeg^chöpfea 
gehört  zu  haben  scheinen.    Ich  übergehe  Alles, 
was  sich  davon  in  anderen  Gegenden  gefunden 
hat  und  bekannt  genug  ist,  n^it  Stillschweigen', 
und  halte  mich  deshalb  blos  an   das^  |Was  sich 
davon  in    den    Gebirgsmassen    des    Thüringer 
Waldes  zeigt*    Ich  habe  obon  der  Versteinerun« 
gen  im  Kalksteine   des  Grauwacken  *  Gebirges 
schon  ^gedadit»    Dieser  Kalkstein  liegt  zwischen 
den  Liagern    des    ThonschieC^s  und  der  Grau- 
wacke  völlig  gleichförmig  eingelagert,   und  ist 
daher  für  eine  in  fortlaufendfr  Formation,  mit 
zu  diesen   beid^i    ali^elagerte  Masse  anzuneh- 
men,  und  die  versteinerten   organische^   Kör- 
per darinnen  müssen  seiner  Bildung  präexistirt 
haben,  folglich  auch  das  Meer  in  welchem  sie 
lebten*    Herr  Geheimerath  Heibi  hat  diese  Tiiat» 
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Sache  zwar  nicht  verschwiegen;  aber  «ie  doch 
g3nz  unbeachtet  bei  Seite  liegen  lassen.  Ich 
glaube  jedoch ,  dafs  sie  eine  vorzügliche  Ruck- 
siebt  verdient* 

Die  erste  Erscheinung  von  versteinerten  or- 
ganischen Wesen  in  den  Bedeckungen  .<les  £rd- 
körpers »  —  von  unten  herauf  gerechnet  —  ist 
einer  der  wichtigsten  Anhaltpunkte  bei  unse- 
rer geringe^  Kenntnib,  die  wir  von  der,  unseren 
ilickcn  geöffneten  dünnen  Erdrinde  bis  jczt 
erlangt  haben ,  und  auf  welche  wir  Theorieen 
über  ihre  Bildungs^rt  bauen  können.  — ?-  Fast  al- 
les was  darinnen  etwas  mehr  als  vage  Hypothese 
ist,  geht  von  dieser  Erscheinung  aus,  was  jen- 
seit  derselben  liegt  —  in  welches  heilige  Dun- 
kel ist  es  nicht  gAüllt?  —  was  über  die  Bil- 
dung der  krjrstallinischen  U^gebirge  vermuthet 
worden  ist  »—  kann  man  es  für  mehr  anneh- 
men, als  für  'mehr  oder  mindere  plausible 
Träumereien? 

Herr  Geheimerath  Hetsi  hat  wohl  Recht, 
dafs  bei  der  krystalliniichen  Bildung  des  Gra- 
nits u»  s.  w.  eine  Einwirkung  der  im  Weltall 
sonst  so  mächtig  wirkenden  Sdiwere  nicht 
sichtbar  ist.  Aber  berechtigt  dieser  Umstand 
Wohl  zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Granit  zu  ei* 
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ner  Zeit  g^ildet  worden  seyn  müsse,  wo  fiber« 
baupt  noch  gar  keine  Schwere  in  unserem  Son* 
nensysteme  gewirkt  habe?  Ich  giaiibe  schwer- 
lich; denn  wir  sehen  noch  täglich  in  unzähli* 
gen  Fällen,  die  Kraft  def  Wahlanziehnng,  jene 
der  Sc|iwere  überwinden,  also  kann  dieses  auch 
bei  der  ffildung  des  Granits  u.  s.  w.  geschehen 
seyn,  und  wir  finden  sogar  bis  in  die  neue- 
sten Flözformationen  herauf,  häufige  Spuren 
von  krystallinischer  Bildung  der  Gesteine« 

Daher  berechtigt  uns  die  krystallinische  Bil- 
dung eines  Porphyres,  eines  Syenites  noch  nicht, 
diese  Massen  für  eben   so   alt   als  den  Erdbali 
selbst  annehmen    zu  wollen,  wenn   wir  diese 
6ebii;g8arten    augenscheinlich    auf    andere  mit 
Versteinerungen   organischer  Wesen  angefüllte, 
aufgelagert    finden;    und   m   solchen  Gebirgen 
dürfen  wir  doch  die  so  natürliche  Idee  der  au- 
fiensch^inlichen  Altersfolge  nicht  verwerfen,  die 
vielleicht  selbst  in  den   eigentlichen  Urgebirgen 
Boch  bestehen  kann,  wenn  ifian  auch  ihre  Ent« 
stebongsart  auf  rein  chemischem  Wege  annimmt» 
Nun   haben  wir  fineilich  im  älteren  Granite» 
^euis ,    Urthonschiefer ,     Homblendeschiefer  > 
Serpentin  u.  s.  w.  noch  keine  Versteinerungen 
Ofgamscher  Wesen  gefunden  •   wir  haben  noch 
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nicht  wahrgenommen ,  dafs  dieae  Urgebirgsar- 
ten  noch  andere  Unterlager  hätten,  wir  finden 
sie  unter  dich  nicht  in  so  deutlicher  Alterafolge 
gelagert,  als  die  jÜQgeren  Formationen*  Wir 
sind  also  genöthigt,  hier  unsere  Vermuthungen 
dem  Heere  von  Zweifeln  das .  sich  ihnen  ent- 
gegenstellt ,  weichen  zu  lassen,  und  wir  wer« 
den  wohlthun ,  uns  mit  jenen  Vermuthangen 
nicht  zu  weit  zu  wagen,  bis  uns  einige  Licht* 
punkte  in  diesem  dunkeln,  den  gründiidien 
und  umfassenden  Untersuchungen  noch  gar 
wenig  geöffneten,  Felde  aufgehen  werden.  Wir 
können  immerhin  einstweilen  denAbschnitt 
der  ersteh  Erscheinung  der  Verstei- 
nerungen, und  mit  ihm  auch  die  Ueber« 
gäng^sformation  bestehen  lassen,  bis  sich 
▼ielleicht  zeigte  da(s.  dieser  einstweilen  von  uns 
als  ein  erster  Abschnitt  für  unsere  geringen 
geologischen  Kenntnisse  angenommen  gar  noch 
nicht  der  erste  Abschnitt  ist.  Das  kann  sich 
wohl  noch  ergeben^  wenn  man  vielleicht  der- 
einst unter  dem  Granite  andere  uns  bisher 
unbekannte  Gebirgsarten  findet,  welche  Ver- 
steinerungen organischer  Wesen  entbalten ;  und 
warum  sollte  das  nicht  möglich  ;9eyn? 
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5. 

Beschreibung 

de  V 

Erdkohlenlager 

weldie  das  Unatruththal  in  der  Gegend  bei 
Artern  in  Thüringen  enthält ,] 

rpn 

Herrn  Inspektor  S  e  n  f  r  xu  Jena» 

(Hierzu  die  Tifel  6.) 


JLlie  Gegend^  welche  diejenigen  Erdkohlenia* 
ger  enthält  9  von  denen  id  dem  gegenwärtige 
Au&azze  die  Rede  seyn  soll,  befindet  sich  in 
der  grolsen  das  Kiffhäusergebirge  umgebenden 
Landtiefe  9  welche  der  Unstruth»  dier  Helme, 
und  der  kleinen  Wipper,  znm  Sammelreviere 
dient,  und  die  mittemäditlich  durch  die  Berge 
im  Sangerhäusischen ,  gegen  Abend  und  Mit» 
temacht  -  Abend ,  durch  die  Gebirgshohen  bei 
Alstedt ,  Landgrafrode  und  Ziegelrode ;  "gegen 
Mittag  und  Mittag.  Abend  von  Memleben  an 
bis^AdisIeben  durch  das  Finnegebirge,  und  ge» 
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1 

getk  Abend  durch  das  KifäiSusei-gebirge,  be- 
grenzt wird. 

Durch  das  enge  Defilee  bei  Aldisleben  und 
Sacbsenburg ,  durch  welches  die  Unstruth  her- 
eintritt  y  bäng^  dieses  Bassin  mit  jener  grolsen 
Landtiefe  oberhalb  Sachsenburg  *^  wel^e  au- 
'genscheinlich  zeigt,  dafs  sie  ehemals  ein  grofser 
See  mufs  gewesen  seya,  und  worinnen  die 
Aemter  Weifsensee,  Eckartsberg  ^  Sachsenbnrg 
nebst  dem  Gebiete  der  Stadt  Erfurth,  die  Graf- 
Schaft  Beichlingen,  der  gröfste  Theil  der  Her- 
zogthümer  Sachsen  -  Weimar,  Eisenach  und 
Gotha  liegen,  •—  zusammen,  so  wie  es  über 
Memleben  und  Nebra  hin  durch  das  enge 
Steinkleibethal ,  durch  welches  die  Unstruth 
wieder  hinaustritt,  und  femer  durch  die  Fort« 
eezzung  dieses  Thaies  über  Freiberg  hin  fnit 
der  grotsen  die  Sammelreviere  der  Saale  und 
Elster  enthaltenden  Landtiefe ;  desgleichen  über 
Brücken  und  K'älbra  hin  mit  der  güldenen  Aue« 
dem  Sammelreviere  der  Helme  in  Verbindung 
•tehet* 

Durchgängig  befindet  sich  dieses  grofse  Bassin 
in  dem  Ausgehenden  der  zwischen  dem  älteren 
und  jüngeren  Sandsteine  liegenden,  die  Arter- 
sche  und  Frankenhäuser    Soolquelle  enthalten- 
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den  älteren  GjpsFormation,  diirch  deien  von 
^  der  Witterung  und  der  Gewässer  der  Flüsse  be- 
wirkten  AnAösung  es  ursprünglich  entstanden 
ist.  Und  wahrscheinlich  enthielt  der  groba 
See,  welchen  dieses  Bassin  einst  bildete,  als 
noch  vor  dem  bei  Memleben  und  Nebra  erfolg» 
ten  Durchbruche  der  dort  einst  zusammenhän« ' 
genden  Gebirgshöhen  die  Unstruthwasser  ange- 
schwemmt worden,  die  ursprünglichen  Stoffe  zu 
allen  den  —  wahrscheinlich  zu  einer  eigento 
Formation  gehörenden  —  Erdkohlenlagem  die- 
ser Gegend,  als  Holz  und  anderen  Vegetabilien 
aaf  seiner  Oberfläche  schwimmend,  die  nadiher 
in  die  Buchten  an  den  Abhängen  hineingela- 
gert wurden. 

Die  Abhänge ,  deren  Lage  oben  nachgewie- 
sen worden  ist,  bestehen,  wie  man  auf  der 
beigeEügten  petrographischen  Karte  ersehen 
kann,  bis  auf  den  jibendlichen  ,  welcher  Todt^ 
liegendes  enthält,  durchgängig  aus  jüngerem  Sand- 
steine :  zwei  Formationen ,  welche  unter  den 
übrigen  allen  der  Auflösung  und  Zerstörung  am 
meisten  widerstehen.  Von  dem  dieses  Thal 
meist  ausfällenden  älteren  Gjpse ,  befindet  sieb 
auDser  den  kleinen  isolirt  stehenden  Ueberresten 
bei  Artern,  Kalbsrieth,  Bottendorf  und  Wen- 
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delstein,  ein  sich  von  Tilleda  aus  um  das  Kiff- 
h^ufsergebirge  heram,  bis  über  Frankenhausen 
hinaus  ziehender  Ring  VQm  Ausgehenden  dieser 
Gebirgsart,  welcher  der  Auflösung  durch  seine 
schon  höhere  Lage  über  dem  Stande  der  dama- 
ligen Gewässer  entgieng.  Mit  der  mS&igen  Er- 
höhung dieses  Gypstinges  nun  bildet  ein  Zug 
von  Anhöhen,  die  sich  von  Sittendorf  über  Hack- 
pfiffel  und  Kastedt  nach  Artem  hereinziehen, 
^  und  aus  Sandsteinschiefer  und  Roggenstein  be- 
stehen, eine  bedeutende  Bucht  bei  Burgsleben 
und  Esperstedt,  wohin  nun  jene  Urstoffe  der 
Erdkoblen  getrieben  wurden  und  ein  Depot  bil- 
den konnten.  Und  unter  eben  diesen  Verhält- 
nissen  findet  man  die  übrigen  Lager  dieses  Brenn- 
Materials ,  bei  Stein  thalleben  oberhalb  Fran- 
kenhausen ,  bei  Voigtstedt  und  Edersleben ,  bei 
Richstedt  und  Emselch,  und  zwischen  Sanger- 
hausen und  Gonna,  sowohl  der  gegenwärtig  be- 
schriebenen Landtiefe ,  als  auch  derer  in  anderen 
Erdkohlengegenden.  Niemals  aber  finden  si^ 
sich  in  der  Tiefe  des  Hauptthaies. 

Was  nun  das  der  Saline  Artern  gehörige  Erd- 
kohlenlager bei  Voigtstedt  insonderheit  anbetrifft , 
80  hat  sich  ein  grofses  Depot  von  aufgeschwemm- 
ten Gebirgen  zwischen  die  aus  Sandsteihschiefer 


/ 
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und  Roggenatem  bestehenden  Hügel »  die  hier 
den  abendlichen  Abhang  des  Helmerevien  bil* 
den ,  hingelagert  j  das  nur  durch  einen  schma« 
lep  sich  in  der  Mitte  heraushebenden  Strich  dea  . 
Flözgebirges ,  in  zwei  besondere  Parthien  ge« 
trennt  ist. 

Die  mittägliche  hier  näher  zu  untersuchende^ 
in  Rücksicht  auf  ihre  Ausdehnung  zwar  unbe^ 
trächtlichere,  aber  an  Kohlen  dem  Anscheine  nacii 
bei  weitem  reichere^  dieser  beiden  Parthien^  li^gt 
gegen  Abend  von  Voigtstedt  in  einem  von  dem 
Sandsteinschiefer  gebildeten  Kessel ,  welcher  sich 
gegen  Mittag  -  Morgen  in  eine  flache  Schlucht 
endigt  y  die  allmälig  nach  dem  Helmthale  hin« 
ab  läuft« 

Das  hier  eingelagerte  aufgeschwemmte  Ge- 
birge»  mag  sich  etwa  [auf  550Lachter  aus  Mitter« 
nacht  in  Mittag  und  350  bis  3fiO  Lachter  aus 
Morgen  in  Abend  erstrecken.  Diese  ganze 
Flache  ist  dann  auch  ziemlich  mit  Kohlen  aus« 
gefüllt,  indem  sich  dieselben  aub  Mitternacht 
in  Mittag  auf  250  und  aus  Morgen  in  Abend, 
auf  300  Lachter  verbreiten. 

Es  bilden  dieselben  hier  nur  ein  einstiges, 
dafür  aber  I4  bis  36  Fuls  mächtiges  Lager , 
welches  zwar  sehr  viele  Waanea  und  fiuckei  . 
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(siehe  das  beigerdgte  Profil)  enthält,,  im  Gan- 
zen aber  doch  einige*  Grade  im  Mittag  «Morgen 
fallt,  nach  welcher  Richtung  zu  auch  die  kes- 
selförmige  Vertiefung,  in  der  die  Kohlen  He« 
gen  ihren  Ab&li  hat. 

Gegen  Mittemacht  und  Abend  ist  das  hiesige 
Kohlenlager  am  schwächsten,  aber  auch  nur  mit 
geringem  Abräume  bedeckt.  In  Mittag-Morgen 
aber  nimmt  es  immer  mehr  und  mehr  an  Mäch- 
tigkeit zvL,  bis  es  mit  einemmale  absezt,  indem 
sich  zu  Folge  der  angestellten  Bohrversuche  der 
Sandsteinschiefer  heraushebt.  Hier  liegt  das 
Kohlenlager  zugleich  am  tiefsten,  indem  man 
es  erst  mit  48  bis  56  Fufs  Teufe  ausgerichtet 
hat.  Defshalb  und  wahrscheinlidi  auch  wegen 
des  sich  wieder  vorlegenden  Flözgebirges , 
steht  dann  auch  das  morgentliche  Drittel  des 
Kohlenlagers  im  Wasser,  dagegen  die  anderen 
zwei  Drittheile  völlig  trocken  sind. 

Die  Kohle  liegt  auf  feinem  weifsen  Sande ,  ist 
aber  mit  schwarzem  Thone  bedeckt,  aufweichen 
dann  weifser  Thon  und  hierauf  Grufssand  und 
Dammerde  folgt,  welche  Schichten  alle  zu- 
gleich mit  den  Kohlen  gegen  Mittag  -  Morgen 
an  Mächtigkeit  zunehmen.     Die  Kohle  selbst 

* 

besteht 
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bestdit  gr^fstentheils  aus  bitnminösar  Holzerde^ 
wovon  aber  ein  beträchtliches  Quantum  in  groben 
festen  Massen  bricht,  die  man,  ohne  sie  erst  in 
Wasser  einzuweichen  und  zu  formen ,  brennen 
kann ,  doch  ist  dies  je  weiter  nach  dem  Aus- 
gehenden, wo  die  Kohle  überhaupt  beträcht- 
lich schlechter  zu  seyn  pflegt,  und  nach  den 
tieFeren  Punkten  zu,  seltener  der  Fall.  Bitumi- 
nöses Holz  findet  man  auch  sehr  häufig  in  den- 
selben ,  doch  bei  weitem  nicht  in  der  Quantität 
als  in  Richstedt,  wo  die  Kohlen  überhaupt  in 
einem  hohen  Grade  fester  sind,  als  auf  dem 
Voigtstedter  Lager. 

Das  Kohlenlager  ist  übrigens  mit  wenigen 
oder  gar  keinen  fremdartigen  Theilen  gemengt. 
Folgendes  sind  die  Schichten  desselben,  wie  sie 
sich  von  oben  hinunter  finden. 

i)  Eine  Scbicht  schlechte  Erdkohlen,  welche 
Ton  dem  schwarzen  Tfaone  bedeckt  wird  ,  ist 
von  rothbrauner  Farbe,  und  von  lockerem  Zu* 
•aromenhange.  « 

2.)  Schwarze  gute  Erdkohlen. 

3.)  Schv^arze  gut  breniibare  Erdkohlen  mit  Gyps- 

Schuppen  und  SchwefeikiLes  •  Nieren. 
4.)  Ein  Streifen  cerreiblicher  Schwefel  in  der  vo-  ^ 

rigen  Kohlen  -  Schicht^    der  stelltn weise  Mit, 

Iter  Jahrgang.  15 
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tonst  aber  ron  1/4  Zoll  bis  sa    1  Zoll  Michüg- 
keit   anwXchst. 

5)  Ein  Streifen  feine  Mergelerde  Ton  licktegraoer 
Farbe  ,  in  welcher  sich  Stückchen  von  gewöhn- 
lichen Holskohlen  finden.  Die  Arbeiter  nen- 
nen diesen  Streifen »  der  sich  darch  das  ganze 
Lager  parallel  mit  den  übrigen  Schichten  laufend 
findet,  Aschenschmiz.  Beim  Abbau  des  Lagers 
giebt  dieser  Schmiz  übrigens  ein  gutes  Anhal- 
ten y  indem  er  sich  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Lagers  der  Mächtigkeit  nach  findet , .  woraus  man 
sich  also  durch  sein  Vorkommen  im  Lager 
Orientiren  kann« 

6)  Diejenige  Erdkohlen  -  Schicht »  worinnen  sich 
ziemlich  fest  erhaltene  bituminöse  Holzstücke 
finden-  Hier  sieht  man  augenfällig ,  dafs  da» 
hiesige  Lager  zusammengeschwemmtem  Holze 
seine  Entstehung  zu  verdanken  hat.  Mlchtig  im 
Durchmesser  1  bis  2  Fufs  und  darüber  entbal-i 
tende  Bäume  liegen  hier  ■  kreuz  und  quer  über- 
einander gestürzt»  an  denen  durch  die  Last 
der.  darüber  liegenden  Gebirgsschichten  die  zir- 
kelrunde Figur  ihrer  Peripherie  in  eine  breite 
gedrückte  Elipse  verwandelt  ist. 

7}  Sogenannte  braune  Kohlen ,  mit  wenig  bemerk« 
barer  holziger  Textur  ,  jedoch  in  zusammenhal- 
tenden  Stücken«  Sie  beträgt  ziemlich  den  drit- 
ten Theil  der  Mächtigkeit  des  Kohlenlagers* 

Diese  «ämmtlichen   Schichten,    No«  4  ausge- 
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nommen,  laufen  in  einem  ziemlich  gleichen  Ver- 
hältnis ihrer  Mächtigkeit  zu  der  des  ganzen 
Lagers  an  jeder  Stelle,  durch  die  ganze  Erstrek- 
kung  des  Kohlenlagers. 

Die  bekannten  Honigsteine  findet  man  in  den 
Schichten  2,  3  und  6,  in  kurzen  Spaltungen 
der  Erdkohlen  -  Masse  drusenartig  an  den  Sei-» 
tenwänden  ansezzend.  Diese  dnisenförmigen 
Honigsteinansäzze,  welche  selten  die  diesem  Fossil 
eigene  Krystallisation  vollständig  erreicht  haben , 
und  mehrentheils  nur  in  einer  unbestim;nt  ge- 
formten und  sehr  leicht  zerbrechlichen  Masse 
vorkommen,  haben  wegen,  der  Verschiedenheit 
der  Dichtigl{;eit  beider  Körper*  nur  einen  sehr 
losen  Zusammenhang  mit  der  Erdkohle,  wor- 
auf sie  sich  erzeugt  haben ,  und  selbst  diejeni- 
gen  Stücke,  welche  am  festesten  mit  der 
Mutter  verbunden  sind ,  kann  man  nur  so  lange 
daran  sizzend  erhalten,  als  die  Erdkohle  den 
Grad  der  Trockenheit  behält,  welchen  sie  im 
Lager  hatte. 

Au&er  dem  zerrelblichen  Schwefel  in  der 
Schicht  No.  3  findet  sich  in  derselben  fichicht 
auob  Schwefel  in  Würfeln,  von  1«  2  und  3 
Linien,  kryslallisirt.  Die  Farbe  ist  pistaziengrün  (?) 


)     196     ( 

und  die  Krystalle  sitzen  zerstreut  aufStücken  von 
bituminösem  Holze  von  schwarzbrauner  Farbe. 
Die  Farbe  dieser  Krystalle  verändert  sich, 
nachdem  sie  eine  Zeit  lang  der  Luft  und  dem 
Lichte  ausgesezt  gewesen  sind^  in  ein  schmuzzi- 
ges  Gelb. 

Die  Gipsschuppen ,  welche  durch  die  Zersez« 
zung  des   Schwefelkieses  ^erzeugt   werden,    in- 
dem  die  dabei  freiwerdende  Schwefelsäure  mit 
der  in  dem  Lager    befindlichen    Kalkerde    sich 
verbindet,  kommen  oft  in  Stücken  vor,   wel- 
che   von  vielem  Interesse  für   den  Geognosten 
sind,    weil   sie  die  Entstehungs  -  Geschichte  des 
einen  Fossils  aus  dem  anderen  darstellen.    Maa 
findet  nämlich  Stücke  bituminöses  Holz,    meh- 
rentheils  die  im*  Stamme  verwachsenen  ^olz- 
äste,     deren  eine    Hälfte  in    Schwefelkies  mit 
Beibehaltung    der  holzigen  Textur   verwandelt 
ist.     Auf  diesem  Schwefelkiese  nun  befinden  sich 
die    Gipsschuppen.      In     solcher    Gestalt    wer« 
den  6h  dergleichen  Stücke  ausgefördert.     Hau« 
fig  erzeugt  sich  der  Gyps  aber  erst,   wenn  die 
Kohlen  ein^l    Zeitlang    ausgefördett    dagelegen 
haben. 

Schon  seit  60  Jahren  bauet  man  dieses  Liger 
für  die  Saline  Artern  ab ,   uod  zwar  faauptsäch- 
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lieh  unterirdisch,   durch  den  bekannten.  Bnich- 
bauy  indem  der  Tagebau  —  nämlich  durch  Ab- 
räumen — t  nur  sehr  wenig  au  den   mit  unbe« 
deutendem  Abräume  bedeckten,    gegen  Mitter-t 
nacht «  Abend  befindlichen,  Stollen  des  Kohlenla* 
gers  hat  Statt  fii^den  können.     In  dies«  gan-» 
zen  Zeit  i^t  man  nun  mit  den  zweien,  aufser  den 
Grundwassern  liegenden  Drlttheilen  des  Lagers 
bis  auf  geringe  Ueberreste   zu  Stande  gekom- 
men, und  wird,   sobald  die  Wasser   durch  ei- 
nen Stollen  gelöst  seyn  wanden,  das  lezte,  aber 
bei  weitem  mehr  Kohle  als    die  bereits   abge- 
baueten  Theile  enthaltende,  Drittheil  angreifen,. 
Voff  16  Jahren  (1792)  ge^ieth  ein  TheU  die- 
ses Lagers  in  heftigen  Brand,    ohne  dais  die 
Ursache  des  Entstehens  desselben  hat  ausfindig 
gemacht  werden     können.       Unerachtet    man 
alle  Strecken,    die   in  den  brennenden   Theil 

I 

führten,  fest  vermauerte  und  verstopfte,  um 
dem  Feuer  den  Zugang  der  Luft  abzuschneiden  , 
so  dauerte  es  doch  an  3|  lahr,  ehe  dieser  Brand 
gedämpft  wurde.  Als  man  nachher  *  mit  neuen 
Streckai  in  dieses  Feld  traf,  fand  sich  in  der 
Asche  natHrliche  abgescbwefelte  Kohle,  oder 
Koak ,  die  von  den  Schmieden  sehr  vortheilhaft 
zu  allen  Arbeiten  anstatt  der  Steinkohlen],   de- 
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nen   sie   noch   vorgezogen   worden ,  gebraucht 
werden  konnten. 

Was  nun  die  übrigen  Kohlenlager  in  die- 
ser Landtiefe  betrifft,  so  hat  man  im  Bnrg^ 
leber  Kohlenlager  vor  ungefähr  10  Jahren 
von  Seiten  der  Saline  Frankenhausen  eine 
Grube  angelegt.  Solche  blieb  aber  beim  Man- 
gel zweckmäfsiger  Anstalten  nach  ein  paar 
Jahren  wieder  liegen ,  und  somit  ist  bis  jezt 
die  Benuzzung  und  weitere  Untersuchung  die- 
ser Kohlen  unterblieben.  Das  Lager  siebet  40 
Fufs  tief  und  ist  5  bis  11  Fufs  mächtig ,  wovon 
ungefähr  die  Hälfte  im  Wasser  stehet.  Das  hier 
niedergelegte  Kohlen  •  Depot  hat  nur  eine  ge- 
ringe Ausdehnung  in  Länge  und  Breite.  Die 
Kohle  ist  ungefähr  von  derselben  Beschaffen- 
heit! als  im  Voigtstädter  Lager.  Bedeutender 
als  dieses,  scheint  das  Lager  bei  Esperstedt  zu 
seyh.  Man  hat  es  in  ungefähr  60  Fufs  Tenfe 
ersunken ,  wo  es  an  22  Fufs  mächtig  ist.  Die 
Förderung  daselbst  wird  von  einer  Frankenhäuser 
Kohlengewerkschaft  nur  sehr  schwach  und  durch 
die  Streitigkeiten,  in  welche  sie  mit  den  dasi- 
gen  Landeigenthümern  verwickelt  ist ,  gehin- 
dert, betrieben. 
Das    Lager    liegt    unmittelbar    auf    feinem 
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Sande  auF,  tind  ist  mit  Gmbsand  bedeckt  y 
der  jedoch  in  seiner  Mitte  ein  2  Lachter  mäch- 
tiges Thonlager  enthält.  Die  Kohle  selbst  be^ 
fitefat  meistens  aus  einem  bituminösen  Holze , 
und,  wie  es  scheint ,  so  haben  hier  hauptsäch- 
lich holzige  Stöngel  von  WasserpSanzen  den 
Urstoff  zur  Entstehung  des  Lagers  geliefert. 
Sie  ist  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  der  Güte 
als  z.  B.  die  Richstedter,  von  welcher  sogleich  die 
Rede  seyn  wird«  indem  sie  mit  weit  weniger 
bituminösen  Tbeilen  durchdrungen  zu  sejn 
scheint  als  jene^  und  dann  auch  bei  weitem 
nicht  den  Grad  der  Festigkeit  hat ,  sie  zerfällt 
übrigens  aufserordentlich  leicht  bald  nach  der 
Ausförderung  an  der  Luft. 

Wichtiger  als  die  vorhergehenden  ist  das  Koh- 
lenlager bei  Emselch  und  Richstedt.  Es  finden 
sich  daselbst  4  verschiedene  Flözze  übereinander» 
Das  oberste  derselben,  welches  jedoch  nicht  bis 
in  eine  so  große  Teufe  niederzusezzen  scheint, 
als  die  tiefere ,  ist  in  der  Gegend  von  Emselch 
bis  1  Fufs  mächtig  gefunden  worden^  Weiter 
nach  Richstedt  zu ,  wo  man  bis  jezt  das  tiefste 
Kohlenlager  noch  so  gut  als  gar  nicht,  von  dem 
zweiten  und  dritten  hingegen  nur  einen  etwa 
36  Lachter  breiten  Strich  am  Ausgehenden  hin , 
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und  von  den  jezt  betrachteten  obersten,  lezteres 
allein  kennet  9  zeigt  es  sich  aber  blos  als  einnnr 
wenige  Zolle  bis  1  Fufs  starker  Kohlenstreifen. 

Das  zweite  Lager  ist   auf  Emselcher  Grand 
und  Boden  1  Fufs  bis  7  Fufs  y  auf  Ridistedter    ; 
hingegen  nur  2  bis  3  Fufs  m'ächtig  ausgerichtet    ; 
worden.    Das  dritte  Lager  aber  ist  am  ersteren    i 
Punkte  3  bis  10  Fufs ;  und  am   lezteren  S|  hiß 
6  Fufs  stark» 

Das  vierte  Lager  endlich  hat  n(ian  bis  jezt 
blos  auf  Emselcher  Fluren  untersucht,  wo  es  l 
sich  als  das  mächtigste  von  allen,  und  zwar 
;twi9chen  6  und  22  Fufs  mächtig  gezeigt  hat. 
Nur  an  einem  einzigen  Punkte  will  man  es  auf 
Eichsted ter  Fläche  einmal,  und  zwar  I4  Fols 
stark  durchsunken  haben,  wovon  man  jedoch 
keinen  Gebrauch  macht,  da  dasselbe  ganz  unter 
Wasser  steht.  v 

Es  nehmen  übrigens  die  hier  beschriebenen 
Kohlenlager  nicht  allein  allemal  in  der  Tiefe 
beträchtlich  a#  Mächtigkeit  zu,  sondern  wie 
man  bemerkt  hat,  auch  in  ihrer  Erstreckung 
nach  Abend  hin. 

Die  Tiefe  in  welcher  diese  Kohlenlager  ersun« 
ken  worden  sind,  ist  nahe  am  Ausgehenden 
natürlich  sehr  unbeträchtlich.     An  dem  äulser* 
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Sien  Punkte  gegen  Mittag,  wo  bis  jezt  Versuche 
angestellt  worden  sind,  betrug  sie  jedoch  bis 
auf  das  Liegende  des  untersten  Lagers  181  Fu£s. 

Unmittelbar  über  und  unter  den  Kohlenlagern, 
hat  man  bis  jezt  durchgängig  nichts  als  Thon* 
lager  angetroffen.  Vom  Tage  hinein  bis  auf  das 
obersteLager,  wechseln  hingegen  mehrmals  Sand* 
und  Thonlager  mit  einander  ab* 

Die  Kohle  besteht  durchgängig  aus  zum  Theil 
sehr  festem  bituminösen  Holze  und  der  schon 
mehrmals  erwähnten,  in  derbe  Massen  zusammen* 
gebackenen  bituminösen  Holzerde,  und  soll  den 
in  Emselch  angestellten  Bohrversueben  gemäfs, 
mit  zunehmender  Teufe  auch  sehr  an  Festigkeit 

» 

gewinnen» 

Das  unterste  Lager  ist  mit  vielem  Schwefelkiese 
gemengt,  angetroffen  worden.  Uebrigens  kom* 
men  in  den  verschiedenen  Lagern  meist  noch 
Ablosungsklüfte  vor,  welche  3  bis  4  Zoll  weit 
und  mit  Thon  ausgefüllt  sind.  Auch  findet 
sich  unter  jedeih  derselben  gewöhnlich  noch  eine 
mit  vielen  Kohlenstücken  vermengte,  8  bis  18 
Zoll  starke  Thonlage. 


0  1  J 
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Beiträge 
xur 

Gebirgskunde  des  Herzogthums  Nassau 

in 

fieziehung   auf   die   Erzlagerstätten    im    Lahn« 

gebiete.^ 

Von 

Herrn  Bergkommissär  Schneiöer  zu  Hohappel 


An  dem  Herzogthume  Nassau  — •  das  von  zwd 
der  bedeutendsten  Flüsse  Deutschlands,  von 
dem  Maine  und  Rheine  begrenzt,  und  von  der 
Lahn  durchschnitten  wird  —  kann  die  Ueber' 
gangsschiefer- Formation,  als  die  herrschende Ge- 
birgsart  —  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  als  die 
Unterlage  aller  jüngeren  Gebirgsformationen,  an- 
genommen werden* 

AuF  ihr  ruht  in  unterbrochener,  abwei- 
chender  Lagerung  die  Flöztrappformation,  die 
sich  vom  Niederrheine  herauf  zieht,  und  hier 
an  das  Westerwaldgebirge  anschlielst* 
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Diesem  Bergznge  entgegen,  fast  parallel  mit 
dem  Maine,  zieht  sich  der  Taunus,  der  wegen 
seiner  Höhe  und  seiner  Form ,  schon  unter  die 
Bergzüge  erster  Klasse  zu  sezzen  ist.  Nach  al- 
len geognostischen  StrukturverhaUnissen,  bilden 
ihn  die  Glieder  der  Uebergangsschiefer-Foimation« 
Nur  in  seinen  tieferen  Punkten  finden  sich 
noch  einzelne  getrennte  Ueberreste  von  den  Ge-  ^ 
bilden  der  FlöztrappFormation.  Von  dem  We- 
sterwalde  nach  dieser  Seite  hin,  aber  nehmen 
diese  ab  ,  und  nur  einzelne  unbedeutende  Kup- 
pen von  Basalte  und  Flözgrünsteiii^  geben  die 
Punkte  ihrer  ehemaligen  Verbreitung  an» 

In  dem  Lahngebiete  finden  sich  jene  Gebirge 
arten   noch  häufig  als  Geschiebe» 

Die  Uebergangsschiefer  -  Formation  bleibt  sich, 
in  Ansehung  ihrer  Gebirgsarten  in  den  Lahnge^ 
genden  gleich*  Gemeine  und  schieferige  Grau- 
wacke  nebst  Grauwackenschiefer,  wechseln  in 
scharf  begrenzten  Schiditen,  ohne  —  im  geo- 
gnostischen Sinne  —  in  einander  überzugehen,* 
mit  einander  ab  ♦)• 

In  den  Lahngegenden  ist  die  gemeine  Grau- 
vricke  durchaus  von  feinkörniger  Textur.     Ihre 

*)  Ich  habe  diese  Eintheilung  mit   Recht  beibehält 
teil.    y.  MoLLS  Ephemeriden ,  3»  Bd.  S.  53. 


• 
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Gemengtheile  sind  so  fein  und  innig  mit  dem 
Bindemittel  vereinigt,  dafs  sie  auch  dem  be- 
waffneten Auge  nicht  mehr  erkennbar  sind» 
Das  Fossil  erscheint  als  Quarz  mit  spiitterigem 
Bruche ,  der  sich  von  dem  Quarze ,  welcher  auf 
Lagern  hier  vorkommt,  nur  wenig  unterscheidet. 

In  dieser  Gebirgsart  fehlt  der  Glimmer  nicht 
.selten,  der  desto  häufiger  in  der  schieferigen 
Grauwacke  hervortritt.  Er  ist  aber  so  feinschup 
pig,  dafs  Krystallgestalt  nur  geahnet,  nicht  wahr- 
genommen werden  kann.  Die  GlimmerbiäU- 
chen  haben  einerlei  Lage,  die  der  schieferigen 
Textur  konform  ist.  Je  häufiger  der  Glimmer, 
desto  vollkommener  ist  die  schieferige  Abson- 
derung. 

In  der  Begel  ist  dieser  gerade  gebogen  nur 
dann ,  wenn  die  Gebirgsart  selbst,  im  Grofsen 
kugeliche  Formen  anzunehmen  sich  bestrebte« 
Dergleichen  Formen  sind  vorzüglich  der  schie- 
ferigen Grauwacke  eig^.  Die  Kugein  sind  nie 
Vollkommen  rund ,  sondern  mehr  und  weniger 
platt  gedrückt,  je  nachdem  der  Druck  der  Masse, 
mehr  und  weniger  auf  sie  wirkte. 

In  dem  Grauwackenschiefer  — •  der  vollkom- 
men und  geradschieferig  ist  —  verliert  sich  auf 
dem  Querbruche  das  Splitterige  und  der  Glim- 
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mer  nimfiit  wiedar  ab ;  das  Ganze  wird  mehr 
chonig.  Die  GlimmerUättcfaen  haben  keine  be« 
stimmte  Lag6;  sie  liegen  ordnungslos  dtuy;hein« 
ander,  wenn  sie  auch  in  grölser^  Menge  darin« 
nen  angehäuft  sind.  Die  schieferige  Textur  kann 
also  nicht  durch  die  Lage  der  Glimmerblättchen 
hervorgebracht  worden' seyn,  sondern  eine  an« 
dere ,  eigene  Bildungskraft .  mufs  ihr  diese  ge- 
geben haben^ 

Die  Schichten  haben  mit  dem  schieferigen 
Gefüge  einerlei  Lage.  Mit  den  Schichtung^flä« 
eben  parallel  laufende  zufälh'ge  Zerklüftungen 
können  daher  keine  Täuschung  veranlassen. 
Diese  sind  dadurch  von  jenem  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

Am  reichhaltigsten  an  Kieselerde  ist  demnach 
die  gemeine  Grauwacke ,  die  bis  zum  Grauwak-* 
kenschiefer  abnimmt.  In  Ansehung  des  Glim- 
mergehaltes steht  die  schieferige  Grauwacke  in 
der  Mitte  ♦). 

So  wie  sich  diese  drei  Ge1>irgsarten  in  Anse« 
hung  ihres  Kieselerdegehaltes  verhalten,  eben  «9 

*)  Bei  Gebirgsartefi ,  Wotixinen  di«  Gemengtlieil^ 
leiten,  und  nicht  einfnal  erkennbar,  alsp  gewifs 
nur  zufällig  aix^^  diir&n  di«s«  nicht  berUckaicii« 
üffit  weffdca. 
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verhalten  sie  sich  zu  den  chemischen  Zerstö- 
rungskräften, zur  Verwitterung.  Die  gemeine 
Orauwacke  erleidet  nie  mehr  davon,  als  die 
Zerstörung  der  Farbe«  Die  schieferige  Grau- 
wacke  geht  in  einen  geringen  Grad  von  Auf- 
lösung über,  wenn  der  Grau wacken schiefer  schon 
in  Dammerde  zei-fällt. 

Charakterisirt  der  Kohlenstoff  die  Gebirgsarten 
unserer  Uebergangsformation,  und  rührt  zum  Tbeü 
die  Färbung  dieser  Gebirgsarten  von  diesem  Stoffe 
her,  so  findet  hier  folgendes  Verbältnib    statt. 
Die  gemeine  und  s^hieferige  Grauwacke  enthal- 
ten diesen  Stoff  in  geringer  Quantität,   nie  an- 
ders als  in  chemischer  Vereinigung.     Der  Grau- 
.  ^     wackenschiefer  enthält  ihn  nicht  allein  in  die- 
sem  Zustande ,   sondern  er  tritt  auch  schon  für 
sich  9    als  Kohlenblende   hervon      So  rein  von 
der  Masse  abgeschieden ,  findet  sich  dieses  Fossil 
in   dünnen  Blättchen,   auf  den   Schichtungsflä« 
chen  des  Grauwackenschiefers.    Seltener  da,  wo 
dieser  mit  Grauwacke    oder  schieferiger  Grau- 
wacke abwechselt. 

'  Dahingegen  finden  sich  auf  den  Grenzflächen 
dieser  Gebirgsarten  die  meisten  Konchylien«  Ab- 
drücke. Ein  einzigesmal  habe  ich  diese  lieber- 
Teste  der  früheren   Organisation,   in  der  Mitte 
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einer  Schicht  schieferigerGrauwacke  aufgefunden 
lud  zwar  nicht  weit  von  dem  Punkte ,  wo  die 
Lahn  sich  mit  dem  Rheine  vereiniget. 

Biese  Abdrücke  haben,  ohne  Rücksicht  auf . 
den  Ort  ihres  Vorkommens^  eine  immer  gleiche 
Lage,  sie  mögen  auf  den  Schichtungsflächen 
oder  in  den  Schichten  selbst  vorkommen.  Ihre 
Lage  steht  mit  der  Richtung  der  Schichten  in 
Uebereinstimn^ung. 

Zur  gegenseitigen  Charakteristik  der  drei  Ge« 
birgsarten  unserer  Grauwackenformation,  gehört 
noch,  dals  sie  stets  auch  unter  ganz  gleichen 
Verbältnissen  mit  einander  abwechseln.  Im 
Grofsen  ist  die  Schichtung,  oder  die  Abwechse- 
Ivmg  in  Lagerungsganzen,  vollkommen  deutlich, 
der  eine  kleinere,  unvollkommene,  unterge* 
ordnet  ist.  Jene  labt  ^ch  sehr  weit  verfolgen, 
diese  verliertsich  nach  allen  Richtungen,  oder  was 
dasselbe  ist :  die  Schichten  derselben  keilen  sich 
aus.  Dieses  zweifache  Lagerungsverhältnib,  be- 
sonders jenes ,  deutet  auf  eine  mehrmalige  Ver« 
'änderung  der  Umstände ,  während  der  Periode 
der  Bildung. 

Auüser  Quarzlagem  — ^  auf  die  ich  im  folgen- 
den wieder  ^rückkommen  werde  ' —  sind  mir  in 
unserer   Grauwackenformation ,  keine  derselben 


4 
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untergeordnete  fremdartige  Gebirgslager  bekannt. 
Sie  8<£einen  mir  eine  reino-e  Ausscheidung  der 
Kieselerde  im  Momente  der  Praezipitation 
ru  seyn. 

Man  sollte  wohl  den  Uebergangskalkstein, 
der  besonders  in  dem  Lahntbale,  zwischen  dem 
Taunus  und  dem  Westerwtflde  vorkommt,  nebst 
dem  Schalsteine  aus  den,  Beschreibungen  die  wir 
davon  haben  *)  für  gleichzeitig  mit  dem  Grau« 
wackengebirge  halten.  Obgleich  diese  Gebirgs- 
arten  noch  nicht  in  die  Periode  der  Flözgebirge 
fallen ,  so  halte  ich  sie  doch  für  jünger  als  jene 
Formation ,  womit  auch  meine  bisher  darüber 
gesammelten  Beobachtungen  übereinstimmen. 

Beide  Gebirgsarten  wechseln  regelm'älsig,  in 
gleich  mächtigen  Lagerungsganzen  mit  einan- 
der ab.  Sie  scheinen  blos  in  die  Vertiefungen 
des  Grauwackengebirges  eingelagert  zu  seyn, 
und  ihre  Ausgehenden  erreichen  nie  ein  so  ho« 
hes  Niveau,  das  dem  des  Gfiauwackengebir« 
ges  gleich  wäre« 


*)  80  hat  Herr  Becher  diese  Gebirgsait  genannt. 
Dessen  mineral.  Beschreibung  der  Oranien-Njis« 
sauischen  Lande.  Taschenbuch  für  die  gesammte 
Mineralogie,    Erstei:  Jahrg*  $,  16. 
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Der  Schalstem  ist  ein  Gemenge  von  Chlorit- 
erde  und  Kalkspath ,  und  erscheint  abwechselnd 
in  mandelsteinartigem  und  schiefrig  mandelstein- 
artlgem  Gefüge.  Dem  jüngeren  scheint  lezteres 
ganz  vorzüglich  eigen  zu  seyn. 

£s  ist  schwer  zu  bestimmen  s  welche  von  bei- 
den Gebirgsarten  der  änderen  untergeordnet  ist , 
da  ihre  Lagerungsganze  von  gleicher  Mäch* 
tigkeit  und  durch  Schichtungsklüfte  scharf  von  ' 
einander  abgesondert  sind.  Noch  ungewisser 
Nvird  man  in  dieser  Bestimmung  dadurch ,  dafs 
der  Kalkstein  in  seinem  Gemenge »  Schalstein  , 
luid  umgekehrt  dieser  gleich  viel  Kalkstein 
aufgenommen  hat. 

Der  Kalkstein  kommt  auf^  diesen  Punkten  in 
den  Schalsteinschichten  in  Kugeln  vor,  die  aber 
nie  mit  einander  in  Berührung  stehen.  Der 
Durchmesser  djeser.  Kugeln  geht  von  einer  Linie 
^^  zu  einem  Fufs,  selten  darüber.  Sie  sind 
iiieistens  vollkommen*  rund ;  die  wenigsten  sind 
t^was  platt  gedrückt.  Ihre  gröfseren  Flächen^ 
^^gea  mit  den  Schichtungsflächen  parallel. 
M^kwürdig^  wird  dieses  VerhältniCs  dadurch^ 
^aCs  der  Kalkstein  in  Lagerungsganzen  keine  Au- 
^3ge  zur  Kugelform  zeigt. 

Umgekehrt  trifft  man  den  Schalstein  in  seiner 

'^ter  Jahrgang.  I4  * 
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ihm  eigenthümlichen  Textur  auf  der  Grenze  der 
Kalksteinlager  an,  Er  sezt  in  kleinen,  schich« 
tenähnlichen  Trümmern  darinnen  auf,  die  sich 
im  Streichen  und  Fallen  bald  auskeilen. 

Vorzüglich  noch  wird  der  Schalstein  durch 
die  Rotheisensteinlager  charakterisirt,  die  in 
ihm  häufig,  unter  sehr  günstigen  Verhältnissea 
für  den  Bergbau  aufsezzen,  die  jedoch  dem 
schiefrigen  mehr,  als  dem  mandelsteinartigen 
anzugehören  scheinen. 

Zuweilen  verlieren  sich  auch  ganz  schwache 
Lager  von  jenem  Eisensteine  in  den  Kalkstein, 
die  aber  von  geringer  Mächtigkeit  und  unbe- 
deutender Verbreitung  sin  d.^  Die  Rotheisenstein- 
bildung in  unserem  Kalksteine^  ist  von  keinem 
Belange  •). 

Ueberreste  aus  dem  organischen  Reiche  sind 
mir  im  Schalsteine  noch  nicht  vorgekommen. 
Nur  der  Kalkstein  hat  Konchilienabdrücke  auf- 
zuweisen. Jener  ,  besonders  der  von  schiefriger 
Textur,  verwittert  sehr  leicht. 
'  Meine  Beobachtungen  über  diese,  noch  wenig 
bekannte  eigenthümliche  Formation  werde  ich 
fortsezzen,  und  solche  zu  einer  anderen  2«eit 
bekannt  machen. 


*)  Ueberhaupt  ist  der  Schalstein  nur  allein  Ersftib« 
rend.    Es  kommet^  aufser  Rotheisensteinarten  auch 
noch    Kupfererso    darinnen   vor.    8,  B.  mineral. 
Beschreib,  etc. 
(Foruesxfing  folgt  in  der  «weiten  Abtheilang.) 
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U  ebersicht 

* 

der   neuen  Entdeckungen    und 

Veränderungen    in   der 

Mineralogie. 
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1.  . 

Oryktognoaie. 

A  1  1  a  n  i  t« 

(Leonrabo    in   den    min.  Studien  I.  S.  3o4.  — 
Vateiland    Grönland,     Kommt   mit    Feldspath   und 
Glimmer  verwachsen  vor«) 
Pechschwarz  j   —  derb\  —   glänzend^    von 
halhmetallis ehern   Glänze j    der  sich  dem   Fett* 
glänze  nähert;   —  im  Bruche  klein -^   und   un- 
vollkommen   muschlich;  *— -  unbestimmteckige  y 
ziemlich    scharfkantige    JB ruchstücke ;   —     i/n- 
durchsichtig y     kaum    an.  den    Kanten   durchs 
seheinend \  —   hart\  —   spröde^  —  leicht  zer^ 
sprengbar ;  ^^  nicht  sonderlich  schwer    c=  3,4957 
(Koff). 

< 

/ 

Anth  ophyllit 

(Die  Gattung  de«  A»  zerfällt  nach  Wehncr^  s. 
HorrMAvns  Handbuch  1. 672  ii/in  den  strMigen  A,^ 
das  bisher  unter  diesem  Namen  bekannte  Mineral 
und  in  den  hlütUngm  A. ,    den  sonst  togeaannten 


)     2U'   ( 
Bergbutter. 

(KLAPROTK/Mtg.    d.  GewUseh,  naturf.  Freunde 

V'  404.  —  Fundort,  Irüsch  am  JltaL) 

Gravlichmeifs ;  —  findet  sich  theils  in  klei- 
nen und  sehr  kleinen,  losen,  höckerigen  Kliimp- 
chen,  theils  als  üeberzug  dünner  Splitter  eines 
schwärzlichen  Thonschiefers;  —  äufserlich  matt^ 
innen  nur  wenig  glänzend ;  —  Bruch  undeutlich 
feinkörnig;  -^  weich  im  minderen  Grade;  — 
von  trockener  Salzkonsistenz;  —  zeigt  einen 
mäfsigen  säuerlich  styptischen' Geschmack;  — 
nicht  sonderlich  schwer^ 


Rotte  Bleierde. 

{J6HW,  Journ.  f.  Chemie  u.  Physik  IV.  S.  t»j. 
—  Fandort  Kall  im  Rocr -Departf ment.) 
-  Braunlichroth;  —  derb  \  —  aufsen  matt^  — 
innen  schwachschimmernd ;  —  uneben  von  feinem 
Korne  im  Bruche  j  —  unbestijnmteckigej  stumpf 
kantige  Bruchstücke;  —  undurchsichtig;  — 
loeich;  —  leicht  zersprengbar;  —  schwer  ac 

4»000-  — 

Natürliche  Bleiglätte. 

(John  ,  Journ»  f.  Chemie  u.  Physik  !¥•  S.  219  ff. 
^  Der  Fundort  ist  nicht  bekannt.) 


/ 

I 
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Anisen  hält  die  Farbe   dM.Mittd  zwischen 

SchwefeU  und  zitronengelb^  im  Inneren  zwischen 

honiggelb  und  morger^oth;  ~  derbp  —  aufsen 

matt  ,    innen     halbmetallisch  glänzend ;  —  die 

helle   Ainde^    in  welcher    eine  Menge    weiGser 

Punkte  (Weifs  -  Bleierz)  sichtbar  sind ,  hat  einen 

erdigen    Bruch,     dahingegen     die    dunkleren 

Theile  des  Inneren  einen  blätterigen  Bruch  von 

dreifachem  Durchgange  zeigen,  zum  Theile  auch 

uneben  sind;  — •   undurchsichtig;  —  halbhart ; 

—  spröde;  —  ziemlich  leicht  zersprengbar ; -^ 

färbt   nicht    ab;   —    wird    durch    den  Strich 

lichter ;  —  au/serordentlich  schwer  =  8,000. 

(Schmilzt  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthiohre  sehr 

leicht,    das  Blei  wird    reduzirt  und  es  bildet  sich 

ein   grünes  G]as.     In    Salpetersäuxe    löset  es   sich 

unter   gelindem  Aufbrausen  bis   auf  einen  sehr  ge« 

ringen  Antheil  auf.    Die  Auflösung  erleidet  durch 

salpetersaure'    Silberauf lÖ^ng    eine    iaum    wahr« 

pehmbare  Trübung.) 


Bleiglanz. 

(SsiB  ,  ii|  den  min.  Studien  I*  83  ft  —  Fandl 
ort  die  Grube  Fritiruh  ChrUdan  sa  Sdiaphach» 
Bricht  mit  Quarz.) 

Sechsseitige   Tafel  mit  zwei  längeren 


1 
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und  einer  etwas  kürzeren  Endßäche ;  die  End- 
flächen durchaus  zug^schärj^t. 


Quarziger    Bleischweif  '^% 

(Wbtss,    Mag.  der    Berliner  Gesellschaft  nttnrf. 

_  ■  _ 

Freunde  VI.  79  u.  öo.  —  Bricht  in  Savoyeiu) 
DunkelhleigraUy  ändert  sich  in  der  Luft  nicht 
merklich;  ,—  derb;  — *  Bruch  im  Grofsen  uh- 
vollkommen  muschlichj  mit  Neigung  zum  Split- 
terigen und  Unebenen ,  im  Kleinen  höchst  ftln- 
Jiornig  ^  ins  JEÄen«  übergehend ;  —  unbestimmt' 
eckige  Bruchstücke  y  nicht  sonderlich  schar fkan* 
tig ;  —  durchschimmernd  an  den  Kanten^  jedoch 
gar  nicht  merklich ;  —*  die  Härte,  seiner  gemeng- 
ten Natur  gemäfs^  etwas  schwankend ,  schlägt 
an  den  meisten  Stellen  Feuer,  dabei  macht  je- 
doch das  Messer  mehr  oder  weniger  Eindruck 
auf  ihn ;  -^  metallisch  •  glänzender  bleigrauer 
Strich;  —  spröde \  —  zersprengbar  im  mittl^ 
ren  Grade:  —  nicht  sonderlich  schwer^  am 
Schwere  grenzend  =i  3,5G0  (Klaproth). 


*)  Ein  inniges  Gemenge  aus  Quars,  Blexglans 
und  atyras  Srhwefel-  und  Kupferkies ,  mit  star- 
kem Vorwalten  des  ersten.  Soll  seine  Stelle  im 
Systeme  anhangsweise  bei  der  Gattung  des 
Bleiglanzet  finden*' 


i 


"• 
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Faseriger  stinkender  Braunkaik. 

(Waivoea,  nach  tinet  handschriftlichen  Nach- 
riebt,  ^-*  Fundort  die  Staffelegg  bei  jfarau.  Kommt 
in^  schmalen  und  kurzen  Gangtriinunem  im  Rog;- 
gensteine,  oder  in  einem  rundkörnigeu  Mergel  vor 
und  \7ird  selten  von  sp'äthigem  Kalksteine  be* 
gleitet.) 

Gelblichbraun  9     bald    mehr  9    bald    weniger 

dnnkel ;  —   derb  und  eingesprengt  und  in  dik» 

fien    oder    dünnen    Platten;    —    innen    theils 

schimmernd^  theils  wenig  glänzend;  seidenar^ 

tiger   Glanz  ^   der  sich  dem  Fett  glänze  nähert; 

*-  Bruch  bald  gerade ^  bald  krummlauf end  fa» 

serig  ^    das  vom   Feinfaserigen   ins  Grobfase* 

rige  und  aus  diesem  selten  ins  Splitterige  und 

Unebene  übergeht;  —   keilförmige  und  split-^ 

terige  ^   nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruch* 

stücke;  —    theils  gerad",   theils  krumm'  und 

sehr    dünnstängliche    Absonderungen'^     —     an 

den  Kanten  durchscheinend'^   —    halbhart  \  •—* 

sehr  leicht  zersprengbar  ;  —  spröde ;  —  grau» 

lichioeifser  matter  Strich;  —  hängt  gar  nicht 

an   der    Zunge;  —  nicht    sonderlich    schwer j^ 

=  2,6666. 


« • 
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Bastartige   Braunkohle. 

(Leozvkari>    in   deq    min.    Studien  L   4^  If»  -^ 

Fundort  das  Braunkohlcnlager  zu  Ossenheun  in  der 
'    Wetteraiu    Wird  von  erdigem  Sctiwefel  begleitet.) 

Braunlichschwarz  und  schwärdichbrauji^  meist 
sehr  dunkel  und  mehr  zum  Schwarzen  als  zum 
Braunen  sich  neigend;  —  Holztextur ^  hat  ganz 
das  Ansehen  des  krausen  Bastes  *);---  aufsen 
glatt  y  zum  Theil  auch  mit  einer  schmuzzig 
strohgelben  Rinde  bekleidet  (erdig/er  Schwefel) ; 
*—  glänzend  und  starkglänzend  \  schwacher 
Fett  glänz;  — '  zart*  und  geradlauf end  faserig 
im  Bruchi;  —  undurchsichtig  j  in  dünnen  Fad- 
chen  schwach  durchscheinend';  —  weich;  — 
milde ;  —  leicht  zersprengbar ;  —  elastisch 
biegsam;  —  schimmernd,  , 

(Brennt    mit   wenig  anhaltender  Flamme,     aber 

mit  Rauch  und  unter  Verbreitung  einet  bitnmino« 

•en  Geriichea.) 


Chrisoberyljf. 


(Das  Erzeugnifs  dieses  Minerals  war  uns  bis 
jezt  unbekannt  ^  wir  wufsten  daCs  es  im  Sande»  mit 
Topas  9  Beryll ,  elektrischem  Schorle  u.  a.  w.  sipb 


*)  Daher  der  Name. 
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£ade  ,  und  üb  Vaterland  wurde  im  Allgemeinen 
Brasilien  Und  die  Insel  Z&ylon  angegeben  *)* 
Haut  erliielt  kürzlich  {Journal  des  iMLines  Nr.  179. 
S.  321  ff.)  gelblichgrüne  Krystalle  au»  Konnektikut^ 
welche  in  einer  Gebirgsart  vorkommen,  die  aus. 
Feidspath ,  Quarz  ,  Talk  und  Granat  gemengt  ist , 
und  sich  bei  der  Untersuchung,  als  Chrysoherylh 
er'wiesen  haben.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  die 
Abhandlung ,  su  welcher  der  grofse  Krystallograph 
hierdurch  veranlafst  ward ,  bei  einer  anderen  Gele» 
genheit  ausfuhrlicher  suruckzukommen)  ^ 


Stänglicher  Dolomit  **). 

(KX.AY&OTH ,  Mag.  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde 
V.  4^2  —  Fundort  die  Grube  Tsehistagowskoy  am 
Flusse  Mjäfs  im  Orenburgischen  Goayernement^ 
wahrscheinlich  in  Serpentin«) 

Lichtegraulichiveifsj  derh  (er  besteht  meist  . 
aus  2  Zoll  langen  Bruchstücken)  ;  — »  aufsen  in 
der  Regel  mit  einer  isabellgelben  kleintraubigen 
Rinde  üljerzogen ^  inwendig  mit  einzelnen,  aber 
nur  wenig  zusammenhängenden  ^  lichtegraulich- 
reiben  ,  geradlatifenden  Asbestfasern  der  Länge 


*)  Handbuch  einer  allgem.  top.  Mineral.  II.  S^  X14. 
**)  M^n  hat  diesea  .Feuil  fälschlich  Eir  Strontianit  ang«- 
sehen* 
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nach  durchwachaen  *) ;  —  Glas  glänz ,  dem 
Perlmutter  glänze  sich  nähernd ;  —  Längebruch 
schmalstrählig  und  stets  zarte  Quersprünge  zei- 
gend y  Querbruch  uneben ,  nur  auf  den  Quer« 
rissen  spiegelich;  —  dünn^j  lang^  und  gerade 
stängliche  Absonderungen;  —  zerspringt  in 
nadelförmige  Stücke;  —  schwach  durchschei- 
nend \  ;^  leicht  zerreiblich;  —  nicht  sonderlich 
Bchwerf  ss  2,765« 


Faseriger   Spath^Eisenstein  **). 

(Leoivhakb  ,  im  Mag.  der  Gesellsc}!.  nat.  Fieun- 
de  V.    334  und  355.  —   Vorkommen  bei  Steinheim^ 
im  grünsteinartigcn  Baäalte  ,    begleitet  von  spithi- 
gem  Kalksteine  und    st'inglichem  Arragon.) 
JBlaJsweingelb ,    Mittel  Farbe    zwischen    weiii' 
gelb  und  gelblichbraun  ^  und  zwischen  iveinedh 
und  nelkenbraun  ^    das  bis  i^s    Gelblich  -    und 
Schwärzlichbraune  zieht ,    aufsen  stets  dunkler 
und  bis  ins  Bräunlich"  und  Eisenschwarze;  — 
kuglich^    nierenförmig  j     kleintraubig  ^     selten 
eingesprengt ;  —  auf  der  Oberfläche  rauh  und 


•)  Bei    Zerbrechen   in  die  Quere   kommen     tie   am   deot. 

liebsten  zum  Vorscheine. 
•*)  Moi.i«8  Ephemeriden  I.  14.  n,  systematisch  •tabellariiche 

Uebersicht  und  Charakteristik  55. 
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körnig j  oft  mit  einem  erdigen  Ueberzuge  be« 
kleidet;  --^  aufsen  matt^  schimmernd^'  auch 
wenig  glänzend  \  innen  glänzend  und  wenig-- 
'  glänzend  \  Mittel  zwischen  Perlmutter  •  und 
Fett  glänz  f  oft  schon  dem  lezteren  nahe;  — 
Sternförmig  auseinander  laufend  faserig  im 
Bruche ,  und  in  entgegengesezter  Richtung  zu* 
gleich  krummblätterig;  —  unbestimmteckige ^ 
nicht  sonderlich  scharfkantige^  auch  keilförmig 
stängliche  krummschaalige  Absonderungen  bei 
blätterigem  Bruche,  aufserdem  keilförmig  stäng» 
liehe;  —  durchscheinend^  im  hohen  Grade;  — 
gelblichweijser  Strich ;  —  halbhart ;  —  spröde ;  ^• 
nicht  sonderlich  schwer  zersprengbar ;  '—  nicht 
sonderlich  schwer. 


Neues  Erdharz  *). 

(KxAPAOTH,  Mag*  der  Gesellsch.  nat.  Freund« 
VI.  74.  —  Findet  sich  in  einem  Braunkohlenlagec 
bei  Kttmemk  am  Jfet  in  StberUn.) 

Gelblichweifs  und  blafsgelUichbraun;    klei« 


*)  Man  vergleiche  die  &e8c)ire])>iing  des  Retinasphalts. 
£ittemat.  tabell.  Ueberacht  und  Charakteristik  5o.  Dat 
befragte  neue  Erdharz  scheint  sich  zu  dieser  Gattung  «u 
gesellen.  Man  kann  es  als  besondere  AbSndening  des 
Betiaasphalts  ansehen. 
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nere  und  gröfsere  rundliehe  und  uniestimmtek' 
kige  Stücke  \  — -  aufsen  mattj  innen  glänzend^ 
von   Glas  glänz;   -—   durchsichtig  (?);  —  sprö* 

i2tf ;  —  leicht  zersprengbar \  — «  leicht^  ^1,039* 
(Im'  PlatinlöfM  erhizt,  fliefit  es  Anfangt  mit 
Aaffchäumen  zu  einer  braunen»  dorchscheinesdes, 
grenzenden ,  nach  dem  Erkalten  spröden  Masse.  ^ 
Auf  der  Kolile  verbrennt  es  mit  Rauch  und  Flajn« 
me,  ohne  sich  durch  einen  besonderen  Gecacb 
aujzuzeichnen.) 


Faserkiesel  *). 

(Werner  ,   nach  Hofvmavns  Handbach  IL  \%t 

ET.  «-  Gegend  von  fPslwamf  an    den    Ufern  der; 

Moldau    in    Böhmen    and    die    Seifenh^lden   bdj 

Schiittenhofen* ) 

Grünlich"  und  gelblichweijs ^  auf  den  KlüE' 
ten  oft  mit  Eisenocker  gelblichbraun  gefärbt; 
— -  derb  und  in  stumpf  eckigen  Studien^  irveidie 
Geschiebe  sind  ;  <—  innen  schimmernd  ^  auchv^ 
nig glänzend  ;  Perlmutterglanz ;  —  Brach  i«^'' 
zar^-  und  krumm  »^  th^s  gleich  »^  theila  u»^^''' 
einander  laufend  faserig  j   meist  sehr  undeut' 


*)  Scheint  ein  inniges  Gemenge  von  Quarz  imd  as1)estiiti- 
gem  TremoUthe  zn  seyn.  S^rhült  seine  Stelle  als  GstM 
zwischen  dem,  Kasseaauge  und  den  Obsidian« 
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lieh  und  Im  Grolsen  schon  mitunter  mit  einer 
Anlagt  zum  krummscbieferigen  Bruche;  -— 
vnhestimmteckige  ,  auch  keilförmige  oder  split* 
Urige,  bei  schie&igem  Brudie  scheibenförmige 
Bruchstücke  \  —  stark  an  den  Kanten  durch* 
scheinend^  bis  durchscheinend;  — •  hart  in  ge« 
ringem  Grade;  —  nicht  sonderlich  schwer  zer» 
sprenglar;  —  nich^  sonderlich  schwer  ^=^3^125 
bis  3,192  (Hoffmann). 


G  r  o  fs  u  1  a  r  *). 

(Werrbh  t.  HorTMARK'a  Handbuch  I,  479.  — 
Findet  sich  in  Kamtschatka  in  der  Nähe  des  fPi- 
luißusses,  mit  Vesuyian  in  einem  blafsgrUnlich« 
grauen  Thonschiefer  eingewachsen  9  desgleichen 
auch  in   Temeswarer  Bannate,) 

Spargelgriaij  das  sich  dem  Berg  grünen  nähert ; 
—  nur  krystallisirt  und  zwar  in  sehr  spiz" 
ioinklichen  doppelt  •  achtseiti gen 
Pyramiden,  die  Seitenßächen  der  einen 
üuf  die  der  anderen  aufgesezl^  und  an  den 
Endspizzen  mit  vier  Flächen,  die  auf  die  ab* 
^wechselnden  Seitenkanten  rechtsinnig  aufgesezt 
sind^  stark  und  fiaah  zugespizt;   die  Kry stalle 


*)  S.  d«n  IV.  Jahrgang  S*  ^ß  und  ig6- 
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von  mittlerer  Grßfse  und  Mein  und  um  und  um 
krystallisirt ,  folglich  ursprunglich  atets  e£/tge» 
wachsen ;  —  aufsen  glatt  und  glärtzend ;  innen 
glänzend;  Fett  glänz;  —  im  Bruche  daa  Mittel 
zwisehefi  muschlich  und  uneben  haltend;  —  ^stark 
durchscheinend;  —  hart;  —  nicht  sonderlich 
schwer  zersprengbar ;  —  nicht  sonderlich  schwer^ 
dem  Schweren  sich  nähernd ,  =  3,5G2  (Bude) 
und  3,372  (Klaproth)  *). 


I  o  1  i  t  h    ••) 

(WsntTBRy  nach  HorFMAKs'f  Handbaeh  !•  S89 
ff.  »  Kommt  auf  der  Südseite  ron  Spanien^  «in 
Cap  d«  Gate j  9  XU  Cranatillo  bei  Ni/ai ,  in  einem 
Gemenge  von  Quars,  edlem  Granate,  etmras  Glio- 
.  iher  und  aufgelöstem  Feidspathe  vor  9  welches  Ge- 
menge wieder  in  einer  basaltartigen  Masse  lie^* 
Ferner  in  derselben  Gegend  am  Fufse  der  Berge, 
welclie  die  Bai  San -'Pedro  umgeben ,  in  einer  an- 
geblich Tulkanischen  ßrekzie.) 
Mittelfarbe  zwischen   viol»  und  schwärzlich* 

r */«w; 


•)  Die  Analyse»  welche  KlaproTH  von  diesem  Minerale 
unter  den  Namen  gemeiner  Granat  veraiutaltete* 
findet  sich  in  dem  n.  Jahrgange  des  Taschenbuches  S» 
170  angezeigt. 

**)  S.  Taschenbnob  L  266. 
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Hau ;     — '  derb  ,   eingesprengt  and  höchst  sel- 
ten  auch  krystallisirC f    lezteres  in  sechsseU 
tigtn  Säulen^  theils  vollkommen  und  gleich* 
winklich  ^     theils     an    den   Seitenkanten    ahge* 
stumpft  \    —    die    Krjstalle  klein  \  Oberfläche 
rauh  und  matt;  —  innen  wenig  glänzend,  zu- 
weilen glänzend ;  Glasglanz ;  — '  Bruch  uneben^ 
von  kleinem  Korne ^   zuweilen  auch  klein»  und 
unvollkommen  muschlichf    aulserdem  auch  ver* 
steckt  blätterig  i  —    unbestimmteekige  y  scharf- 
kantige  Bruchstücke ;  —  an  den  Kanten  durch* 
seheinend  j  selten  durchscheinend;  —   hart,  in 
etwas    geringerem    Grade    als     der    Quarz;   — 
leicht  zersprengbar;  —  nicht  sonderlich  schioer^ 
=  ^560  (Coroier)  und  2,653  (Haberle;.        ' 


Kolophonit  *). 

(WsRVKH,  nach  Hof  r»<ANN't  Handb.  II.  373  ff, 
Vaterland    Norvoegen   und    zwar    die   Gegend    von 
ArendtX   auf  den  Lagern ,    welche    Magnet*  JEiaen- 
«tein  und  Eisenglanz  führen.)        \ 
Gelblichbraun 9  theils  ins  lichte  JRötU/cA- 


•)  8.  Taschenbuch  lU.  i35.     Nimmt  im  Sytteac  fisSiie  SStfle 
zwischen  den  AHochroit  \ind  den  GraiiAte  ein. 

Iter  Jahrgang*  15 
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hraune^  theils  durch  das  Honiggelbe  ins  OtV\ 
grüne  sich  verlaufend;  —  derb^  nur  selten  Ary- 
stallisirt  in  undeutlichen  vierse  i  t  i gen 
Säulen';  —  Oberfläche  der  Krystalle  glatt \ 
— -  innen  theils  glänzexxd  ^  theils  iveniggläii' 
Tuend;  —  ausgezeichneter  Ftitt glänz;  — -  Bruch 
bald  unvollkommen  blätterig  von  mehrfachem, 
aber  schwer  zu  bestimmenden  Durchgange  der 
Blätter ,  bald  uneben  von  kleinem  Korne ;  vnbe» 
stimmteeJii ge  ^  nicht  sonderlich  scharfkantige 
Bruchstücke  ;  —  der  derbe  von  grob'  und  fdeiu', 
und  zwar  eckigkörnig fn  abgesonderten  Stücken^ 
die  sich  leicht  von  einander  trennen  lassen;  — - 
durchscheinend^  bis  ins  "Durchsichtige  ;  —  hart ; 
—  sehr  leicht  zersprengbar  ;''^  nicht  sonderlich 
schwer  f   in  geringem  Grade. 


K  o  n  i  t    *). 

(JoHV  ,    im    Journal  f.  Chemie   und  Physik.  ?• 
i5  ff.  —  Fundort  der  Meifsner^) 

Sehr  lichte  Fleischroth;  -^   derb;  —   matt^ 

aufsen  in   der   Regel   mit    Eisenocker    überzo- 


«>  Herr  Jork  sieht    den  Konit  ab  telbstständige  Gattung 
an«  und  laut  ihn  ün  Syiteme  auf^den  OXagnetit  folgen. 
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gen  ;  —  Bruch  theils  uneben  von  feinem  Korne^ 
tfieils  dem  unvollkommen  Muschlichen  sich 
Dähemd;  —  unhestimmteckige  ^  scharfkantige  ^ 
zum  Theil  auch  keilförmige  Bruchstücke;  — 
undurchsieTuig ;  —  rizt  das  Glas;  —  spröde^ 
-^  rticht  sonderlich  schwer  =  3,000. 


Fhosphorsaures  Kupfer. 

(Leorhaad,  in  den  min.  Stadien  I.  86  IF.  <— 
Yorkomnien  zu  Ubethen  in  der  Gegend  von  ^011- 
sohl  in  einem  eisenschüssigen  Quarze  mit  Kupfer- 
grün und  Malachit.  Die  Gebirgsart  ist  ein  etwas 
talkartiger  Thonschiefer.) 

Dunkellauek'  und  dunkdschmaragdgrün  ,  häu- 
fig  ins  Schwärzlich  grüne  übergehend,  hin  und 
wieder  auch  zumPistaziengrünensich  neigend ; — 
selten  derb ,    häufiger  krystallisirt  in  vier  sei" 
tigen   Doppel  '  Pyramiden,  zum  Theil 
mit  gegenüberliegenden    breiteren  und  schmäle- 
ren Flächen  und  dann  in  eine  Schärfe  endigend , 
selten  die  Ecken  der  gemeinschaftlichen  Grund- 
fläche abgestumpft;  —  die  Krjstalle  sehr  und 
^anz   klein    und    stets   drusenartig   auf'-  und 
übereinander  gewachsen;  —  glatte  Oberfläche; 
*-  glänzend  und  starkglänzend,   nach  der  Ver- 
schiedenheit des   Köhegrades  der  f*ärbung;   — 


s 
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Glasglanz ,  der  häufig  schon  zum  Perlmutter^ 
lanze  sich  neigt;  —  L'ängebruch  unvollkom^ 
7nen  und  kleinblätterig ;  —  Querhmch  unehen  9 
das  ins  Kleinmuschliche  übergeht ;  —  unbestimmt' 
eckige  j  nicht  sonderlich  schar/kantige  Bruch* 
stücke',  —  durchscheinend j  ins  ffalbdurchsich* 
tige  übergehend ;  —  graulichweif ser  Strich ;  — 

halbhart;  —  spröde ^  — *  leicht  zersprenghar. 
(Vor  dem  LlSthrobr«  schmilzt  es  für  sich  unter 
geringem  Aufwallen  zu  einer  aufsen  dunkelstahl« 
grauen ,  auf  der  Oberfläche  mit  zackigen  Einschnit- 
ten* versehenen  und  schwach  metallisch  glSiizeii- 
den  y  innen  rötbiichgvauen  und  klein  blasigen  Ka- 
geU  Von  Arsenikdämpfen  zeigte  sich  anph  nicht 
eine  Spur.) 


L  i  €  V  r  i  t  *)♦ 

(Wearbh  y  nach  Hov)pmans*s  Handbach  11* 
376  fF.  —  Findet  sich  auf.  der  Insel  Elba  so  Ri(h 
ia-Marino  und  am  Kap  Kalomite^  auf  einem  über 
Urkalkstein  liegenden  Lager ,  mit  Hsfazit,  Quarz, 
Granat  y  Magnet  »Eisenstein  und  krystallisirteA  Ar- 
tenikkies.) 

Mittel   zwischen  duHkel graulichschwärz  und 

eisenschwarz ,   durchs  Rahenschwarze  ins  Gruti^ 


»)  Sonst  Yenit.   S.  Täschenb.  H.  V17  S. 
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lieksekwarze  übergehend ;  — ^  derb  und  krysiaU 

lisirt  in  langen    recht  winkli  chen    vier-^ 

seittgen  Säulen^  theils  vollkommen^  theiU 

an  den  Enden  mit  vier  auf  die   Seitenßächen 

aufgesezten    Flächen  flach  zugespizt;  —   die 

Krystalle    vom  Nadeiförmigen    bis    zur  Stärke 

eines    halben  Zolles  nnd  büschelförmig  zusam- 

mengehättft ,  theils  auf"  ^  theils  eingewachsen ; 

—  die    Seitenflächen    der    Krystalle    nach    der 

Länge  gestreift ;  —r-  im  Hauptbruche  glänzend^ 

im  Querbruche  wenig  glänzend  \  — -  halbmetalli* 

scher  Glanz  ^   >—   Hauptbruch  schmal -'  und  biU 

seheiförmig   auseinander  laufend  strahlig ;  -— 

Querbruch  uneben ;  — '  wibestimmteckige ,  nicht 

sonderlich  scharfkantige  Bruchstücke ;  —  dünn-* 

und    g^radstängliche   Absonderungen;    — *    un* 

durchsichtig  ;  -^  hart^  in  sehr  geringem  Grade ; 

—  leicht    zersprengbar  ^  -^    nicht    sonderlich 

schwer^  dem  Schweren  sich  nähernd« 


Blätteriger  Malachit  •). 

(LvoNRAKB ,    in  min.    Studien   I.   5.  i   fL  — • 
Fundort   Bheuä^eitetüfoA.     Yorkonunen    auf    dem 


*)  Wird  ceine  Stelle  ini'  Systeme  unter  der  Qattim^  des 
Malachits»  und  swv  nach  dirm  ßiserigen  IMblaobite  ein- 
nthmen. 
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das  p&osphorsture  Kupfer  führenden  Quatsgange» 
mit  phosphorsaurem  Kupfer,  dessen  Krystalle  theil- 
weite  mit  einem  schuppigen  Ueberzuge  Ton  britteri- 
gem  Malachite  bedeckt  sind^  ferner  mit  Kupfergrün, 
erdigem  Ziegelerze  ,  dichtem  nnd  faserigem  Mala- 
chite und  ockrigem  Braun-£isensteine.) 

Uehte^-unA  dunkdlanchgrün  y  zuweilen  dem 
Grasgrünen  sich  nähernd ;  —  derb^  eingesprengt 
und  krystallisirt  in  etivas  geschobenen  vi  er  sei' 
tigen    Taf&ln,    zum  Theil  in  die  Linsen- 
form übergehend ;   die  KrystaUe  Mein  und  sehr 
klein    und     mit   den   Seitenfiächen  zu  kleinen 
Drusen    zusammengewachsen  \    —     Ohe^Jläche 
glatt ,  die  Endßächen  der  Tafeln  in  die  Ouert 
gestreift  \  —   glänzend  und  starkglänzend  ^  — 
Perlmut ter glänz  ^  oft  auch  vollkommener  Olas* 
glänz  i  —  Bmch  vollkommen  und  geradblätte» 
rig^   scheinbar  von  einfachem  Durchgange  i -^ 
scheibenförmige   Bruchstücke^    —    klein'   und 
eekigkörnige    abgesonderte  Stücke ;    —    durch* 
scheinend  ^  —  halbhart ,  dem  Weichen  sich  nä- 
hernd ;    —     spröde    in    geringem    Grade ;  — 
grünlichweif ser  Strich ;  — :   ziemlich  leicht  zer-^ 
sprengbar. 

(Braufst  mit  Salpetersäure  stark  auf.    Giebt  vor 


/ 
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dem  Lothtohre   tticht    eiae    Spur    von    Arsenilu 
dampfen  *).) 


Unbekanntes  Mineral  **)♦ 

(LsoiBHABD,  in  den  min.  Studien  T.  tß  ii.  — 
Fandort  die  Hodrltsch  bei  Schemniz.  Vorkommen 
in  einem  graulichwelfsen  und  aschgrauen  Kalk* 
steine  von  kleinkörniger  Textur »  theils  in  derben 
Masseni  theils  in  Adern.  Auf  den  Ablösungen  und 
KluftfiSchen  findet  sich  Speckstein  und  ein  talk- 
artiges Mineral.) 

Schwefelgelb^' Wiener  isahell gelb^  TMvaGelb* 
Uchgrauen  sich  neigend,  auch  iny  Spargel' 
und  Schmuzzig'ZeiJsiggrüne  sich  verlaufend ; 
—  derb  \  —  glatt  auf  der  Oberfläche ;  —  aufsen 
mattj  auch  wenig  glänzend  \  —  schwacher 
JVachsglanz ;  •  —  innen  matt ,  nur  hin  und 
ytmAer  sehr  schwach  schimmernd  \  —  im  Bruche 
den ,  ins  Unebene  von  Meinem  Korne  und  ins 
Kleinsplitterige  übergehend;  —  unbestimmt* 
eckige  f  auch  Scheiben  förmige  ^  nicht  sonder* 
lieh  scharfkantige  Bruchs titike*^   —    undurch* 


•)  Man^hatte  das  Mineral  frliherhin  theil«  für  blätteriges  Oli- 
vencrz,  theils  fiir  krystallisirtes  Phosphorkxipfcr  gehalten. 
**)  Ohne  Znrelfiel  lum  Serpentine  geh<>rig* 
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sichtige  an  den  Kanten  und  in  dünnen  schi- 
henförmigen  Stücken  durchscheinend 'y'^  weich  ^ 
ans  Halhharte  grenzend ;  -^  weifser  Strich^  — 
spröde;  —  nickt  sonderlich  schwer  zerspreng- 
hari  — >  nicht  sonderlich  schwer^  =  2,6666 
(Kow). 


Nickel  -  Spiesgianzerz. 

(ClJlfaotr  y  Mag.  der  Berliner  Oeseliach«  natarf. 
Freunde  VI»  71. —  Fundort  Grube  FriedfricÄ  TVühelm 
zu  Freusburg  in  der  Gra&chaft  Sain.  Mit  einem  schein- 
bar  aua  rerwittertem  Späth ->  Eisensteine  entstände^ 
nen  hellbraunen  Ocker  gemengt.) 

Grau^  143  Eisenschwarze  übergehend  ;  —  derb ; 
—  Metallglanz  i  •—  versteckt  krummbiätteriger 
Bruch  ;  —  unbestimmteckige  Bruchstücke ;  — 
spröde  j  —  leicht  zersprenghar ;  — ^  schwer  m 
hohen  Grade  ♦)  =  6,580. 


P  y  r  e  n  e  i  t. 


(Werner  ,  nach  Hofpmanks  Handbuch  IT,  57t 
ff-  —  Fundort  der  Tic  ^EresrLidi  bei  Bareges  aof 
den  franzosischen  Pyrenäen,  im  ütkalks Keine.    Der 


*)  Im  ron  Ocker  gereinigten  Ztutand*» 
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derb«!  in  tchmtlen  liftgern  ^    der  krystalliairte  ein* 
gewachsen  in  Kalketein.) 

Graulichsehwarz )  —  derb  und  krystaUisirt 
in  vollkommenen  Oranat  ^  Dodekaedern^ 
—  die  Krystalle  fdein ,  um  und  um  krystattisirt 
und  eingewachsen*  -—  äuberlich  wenig  glän* 
xend  dem  Glänzenden  nahe  kommend ;  —  innen 
wenigglänzend }  —  Glas^anz ;  —  im  Bruche 
uneben  ,  von  kleinem  Korne ;  —  unbestimmtek" 
kige^  ziemlich  scharfkantige  Bruchstücke  i  — 
Undurchsichtig',  —  A«r^;  —  nicht  sonderlich 
schwer,  =  2,500  (Ramond). 


Sodalit*). 

(tiCOSKA&D»  nach  Tbomson  und  den  Exemplar 
ren  «eines  Kabinette«,  in  den  Stadien  I.  S.  290  ff.—. 
Vaterland  Gr'dnUmd*  Bricht  in  einem  uranfingli» 
chen  Gesteine^  aus  Hornblende ,  Granat,  Aogic 
«.  ••  w.) 

Mittel  zwischen  sdadon^  und  berggrün  y  in 
den  dunkleren  Parthieen  mit  einem  Stidie  ins 
Graue;  — •   derb  und    krystaUisirt   in  sechs» 


*)  Den  Namen  hat  ihm  Thomson  -vregen  des  anfterwäent- 
lieh  starken  XTatronfehaltes  beigelegt* 
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sei ti gen  'Särilerij  an-  deti  Enden  mhUrei  ^ 
auf  die  abwechselnden  Sei^nkanten  aufgesez* 
ten  Flachen  xugespizt ;  —  glatt;  —  wenig» 
glänzend  und  glänzend ,  innen  im  Längebrache 
Qlasglanzy  im  Querbruche  i^^^^^/aTix ;  —  Län* 
gebrucb  blätterig^  von  zweifachem  Durchgan» 
ge ;  Querbruch  kleinmuschlich ;  —  unbestimmt* 
eckige  j  scharfkantige  Bruchstücke  \  -—  durch* 
scheinend ;  —  hart ;  •—  spröde ;  — •  leicht  zer* 
sprengbar  i  — -  nicht  sonderlich  schwer* 


Unbestimmte  Steinart  *)♦ 

(Herr  FucHf  **)  im  Joarnal  f.  Chem.  und  Phyf. 
III.  171  ff.  —  Vorkommen  bei  Hafnenell  unweit 
Passau  ^  in  einem  Dolotpitlager«  WeiehM' in  dem 
südlichen  Geh?!nge  der  Donau  unterhalb'  H.  in 
einer  bedeutenden  Höhe  aus  den  GeWSssern  zu 
Tage  ausgeht  und  als  steile  Fehenwand  hervor- 
ragt. Hin  und  wieder  sind  dem  Dolomite  sehr 
kleine  Krystalle  beigemengt,  welche  ^Augit  zu 
seyn,  scheinen*) 


*)  Herr  Fvcbs  ist  K«neig;t  dieses  Mineral  dem  Prehnite 
beÜBuzählen »  ^vas  GEHiiEK  zu  Folge  der  von  ihm  vor- 
g«iftommenen  Analyse  noch  nicht  als  enEtschndAn  aisiekt. 

**)  Zu  Landshnt. 
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ZJchtegrüidichgrau  ^    ins    Gelbe  fallend  ;  — 

wenig  und  etwas  perlmutter^rtig  glänzend  i  — 

< 

splitteriger  Bruch  \  —  lang  ^  und  sehmalhlät* 
teriges  od^r  strahliges  Gefi^ge^  aus  welchem 
er  sich  ins  Faserige  verla»ft;  —  Bruehstüeke 
splittert f^\  —  durchscheinend i  —  hart,  giebt 
am  Stahle  Funken ,  rizt  das  Glas,  und  wird 
Tom  Quarze  gerizt;  —  schwer  xersprenghar ;  — - 
das  Pulver  fühlt  eich  mager  und  rauh  an;  — 
nicht  sonderlich  schwer  =2;650. 

(Ja  der  Hothglühhisze  breant  sich  dts  Mineral 
wtifs  j  ohrne  Knistern  nnd  ohne  eine  sehr  merk- 
liche Verminderung  des  Zusammenhanges  seiner 
Theile.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  es  für  sich 
leicht  und  unter  Entwickelung  vieler  Luftblasen  ^ 
zn  einet  graulichweifsen  hohlen  Glasperle.  Auf 
glühende  Kohlen  gestreut  giebt  das  feine  Pulver  die- 
•ei  Fossils  einen  schwachen  phosphorischen  Schein. 
Zwsi  Stücke  an  einander  gerieben  phosphoressiren 
lehr  stark  ♦).  Dnreh  das  Erwärmen  wird  es 
merklich  elektrisch,)  ^  ^ 


♦)Di^se  Eigenichaft  verdankt  Öie   Steinart  ohne  Zweifel 
einer  geringen  Beimischung  von  Dolomit. 
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Verhärtetes  Steinm^rk. 

(Klafroth  ,  Mag.  der  Gesellsch.  naturf*  Freunde 
V.  S.  552  und  33S.  — -  Vorkommen  am,  Oemru}a» 
hergd  bei  Flmehenseiffen  \ta  FUrscenthnme  3aaer  ^ 
nie  vidlem  Quarze  in  grauen  Thonstein  porphyi- 
attig  eingewachsen-) 

KrystaUisirt  in  breitgedrückten  sechssei' 
eigen  Säulen^  an  den  Enden  mit  vier  Fla- 
chen zoge^izt,  die  auf  den,  die  beiden  brei- 
ten Seitenflächen  begrenzenden ,  Seitenkanten 
aufgesezt  sind;  —  in  wenig  geschobenen 
vierseitigen  SäuleHj  mit  vier  unglei- 
chen Flächen  zügespizt,  die  Zuspizzungsflächen 
schieF  auF  die  Seitenflächen  aufgesezt;  -—  mitt- 
lerer GröFse ,  meist  klein ,  fast  stets  einzeln  und 
so  tieF  eingewachsen  5  dafs  sie  sich  nicht  mit 
voller  Sicherheit  bestimmen  lassen  *) ;  — «  nicht 
sonderlich  schwer  ,  ^^  2,600. 


Variolit. 


(WsHSBRy  nach  Hoffmann'«   Handb.  II.  359.—' 
Fundort  die  Schweiz  ,   das  südliche  Frankreich  ^  das 


*)  Sie  erscheinen  nie  ganz  rein  >    sondern  bald  mit  einer 
grlinUchweifsen  fetten  Substanz »  bald  mit  einer  härteren 
mageren  gemengt. 
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4 

•bemalige  Saooyen  und  PUmoni.  Alt  Geschiebe , 
auch  eingewachsen  in  ein  inniges  Gemenge  von 
Chlorit  und  Hornblende. 

Grünlichweif s  9  her  g grün  ^  grünlichgrau^ 
rauchgrau,  peri"  und  Maulichgrau ;  •—  rund» 
liehe  Körner  und  kugelförmige  Massen  ;  —  in- 
nen schwach  schimmernd  \  —  im  Bruche  theils 
e&en,  theils  feinsplitterig '^  •—  unbestimmtek^ 
kigCy  ziemlich  scharfkantige  Bruchstücke;  •— 
an  den  Kanten  durchscheinend;  —  hart;  — -* 
schwer  zersprengbar;  "—  nicht  sonderlich 
schwer. 


mk 
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2. 

Uebersicht  der  neueren  Analysen 
mineralischer  Körper. 


rSiergbutt^r,  von  Irtisch  am  AÜm, 
=  6,25  Talkerde,  2,60  Thonerde,  4,50  Kalk- 
erde»  6,00  Eisenoxydul,  0,25  Manganox^d, 
0,25  Natrum,  eine  Spur  Ammonium  ^  31,00 
Schwefelsäure,  49,25  Wasser.  *  (Klaprothj 
Magaz.  der  Gesellsch«  naturf*  Freunde  V.  404 
und  ff.) 

Rot  he  Bleierde^  von  Kall  im  Roer- 

Departement^  =44,15  Blei,  10,00  Kohlensäure, 
4,00  Wasser,  0,50  Kalk-  und  Eisenoxyd ,  37,25 
unauflöslicher  braunrother  Rückstand  *) ,  4,10 
Sauerstoff  nebst  geringem  Verluste.  (John^ 
Joun^l  für  Chemie  und  Physik  IV.  S.  227  ff.) 
(Vorstehende    Analyse    weiset     demnach    diesem 

Erze  einen   siciieren  Piaz  in  der  Gattung  der  Blei. 

erde  an.) 

Natürliche      Bleiglätte   **), 
=  82,6923  Blei ,    3,8462  Kohlensäure ,    0,4808 

•)  Besteht  aus:   figtoo  Kiesel •»  5,9$  Thonerde,    SiOo Eisen- 
oxyd  und  (Mangan?). 

#•)  Der  Fundort  ist  nicht  bekannt.   Ueber   die  üulJeie  Cha- 
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\ 

EijeDOxjd  und  Kalk,  eine  Spur  von  KupFer« 
2;4039  eisenoxydhaltiger  Kiesel,  10,5768  Sauer- 
stoff. (Johrif  Journ.  f*  Chem.  und  Phys.  IV. 
S.  219  ff.) 

Quarziger     Bleischweif,      aus 

Savoyerij  =63  p.  C.  Kieselerde,  6  p.  C. 
Thonerde,  27  p.  C.  geschwefelten  metalli- 
schen Gehaltes  (=  9  Blei ,  7  Eisen ,  3  Kupfer 
und  8  Schwefel)»  Klaproth^  Magaz.  der 
Berliner  Gesellsch.  naturf.  Freunde  VI,  79.) 

Stänglicher    Dolomit,  von    der 

Grabe  TscJustagowskoy ,  =  28,20  Kalk  - ,  19,74 
Talkerde,  0,50  Eisenoxyd,   39,25  Kohlensäure/ 
11,31  Wiasser  und  1,00  Verlust.       {Klaproth^ 
Magtz.  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde  V.  S.  4O2 
nnd  403.) 

Meteorisches  Gediegerf-  Ei- 
sen *),  =  97,50  Gediegen  rEisen ,  2,50  Nik- 
kelkalk.  (Klaproth^  Journal  f.  Chemie  und 
Physik   V.  5.  1  ff.)  . 

Gemeiner    Eisenglanz    f  *^*), 


rakteristik  8.  oben  8.  414.  Naehstehende  Analyse  erweist 
das  Vorhandeirlicyn  eiaes  natürttcfien  gelben  Bleioxydes, 

♦)  Ein  Fragment  der  auf  dem  Kathhause  zu  Ellbogen  un- 
ter deiii' Namen:  verwünschter  Burggraf,  aufbe- 
wahrten BÄas*e. 

••)  Die   Yorstehenden  und  alle  mit  einem  f^  bezeichneten 
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von  Zodca,  =0,50  Kiesel, 8,25  Eisenkies,  0,125 
Talk,  88  Eisenoxyd,  0,75  Braunsteinoxjd, 
2,33  Verlust,  (Brocchi ^  Trattato  miner a* 
logicQ  t  chimico  sulle  miniere  de  Turro  dd 
Dipartimento  del  Mella.  Vol  II.  p.  42.) 

Späth  -  Eis  enstein  (t)» 

d)  aschgrauer,  von  Romhetto  in  Bovegno, 
=35,25  KcAlensäure  und  Wasser,  2  thoniger 
Kiesel,  0,75  Quarz  und  Kiestheilchen ,  1,25 
Talkerde,  0,S75  Kalk,  0,25  Zinkoxyd,  54,50 
Eisenoxyd ,  4,25  Braunsteinoxyd ,  3^375  Verlust. 
(Broechi  Trattato  fite.  I.  132.  l49.) 

li)  dergleichen,  von  Bovegno,  =32,379 Koh- 
lensäure und  Wasser,  0,25  Quarz,  1  Talk, 
0,25  Kalk ,  57,45  Eisenoxyd ,  6  Braunsteinoxy^l  9 
2,875  Verlust.  (Derselbe ,  a.  a.  O.  S.  165  und 
166.)  j 

c)  leberbrauner  dergl.,  aus  der  Grube  Rom^ 
hettOj  =  19  Kohlensäure  und  Wasser,  0,25 
Quarz,  2,25  thoniger  Kiesel,  1,25  Talk,  0,50 
/  Kalk, 

Analysen»  < verdanke  ich  der  gefiUli^n  Mittfaeilnnf  ^^ 
Hrn*  Hofkammerratht  Bx.umhot.  Ich  gebe  sie  so  wiedec ' 
wie  ich^sie  erhielt»  und  mufs  kompetenten  Anal]rtik<^n> 
die  Pril£uug  der  hin  und  wieder  obwaltenden  Zweifelf 
so  wie  die  Berichtigung  der  quantiutivcn  Angaben  über« 
lassen.  d.  H- 
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Kalk,*  0,23  Zinkoxyd^  67  Eiicnoxyd,  5,75 
Braunsteinoxyd ,' 3,75  Verlust.  (Derselbe,  a.  a. 
0.  S.  200.) 

« 

i)  müchweifs^  dergl. ,  aus  einem  neuen 
Scharfe  di  JDale ,  bei  dem  Kastei  di  BovegTio^ 
=  36  Kohlensäure^  und  Krystallisationswasser , 
0,50  Quarz,  d,50  Talk,  27  Kalk,  17  Elsenoxyd, 
18  Braunsteinoxyd«  (Ders.  a.  a.  O.  S*  170, 
171  und  175.) 

Fa^setiger    Späth  -  Eisenstein, 

von  Steinhehn ,  =  63,75  oxydulirtes  Eisen , 
0,75  Manganoxyd ,  0,25  Talkerde ,  3*4,00  Koh- 
lensäure,  1,25  Verlust«  (KJaproth^  Magaz. 
der  Gesellsch.  naturf.  F^^eunde  V.  335  ff.) 

Stänglicher    Tbon  -Eisen- 

stein  (+) ,  von  ral  Salbio  bei  Odolo  *) , 
=  ^3  Wasser,  32  50  Kiesel,  7  Thon  ,  50  Ei- 
scnoxyd,  mithin  Uebergewicht  2,50.  ^B rocchi^ 
Trabtato  etc.  f^ol  IL  p.  119.) 

Konity  aus  der  Gegend  des  Meifsners^ 
=53,75  Talkerde,  14,00  Kalk,  2,25  Eisenoxyd 
im  Minimum  der  Oxydation,  49,00  Kohlensäure, 


*)  Verfl.  von  Maachbr^s  Beiträge  aiir  Eiteahüttenkunde« 
Th.  I.   KlagenfiiTt  x8o#  Einleit. 

Tter  Jahrgang*  16 
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1,00    Wasser,      schwefelsaurer  Kalk  (?). 

(John^  Journal  f.  Chemie  und  Phys.  V.  13  fü 

Nickel^  -  Spiesgl  anzerz,     von 

Freushurg  in  der  Grafschaft  Sayrij  =  25,25 
Nickel ,  47,75  Spiesglanz ,  11,75  Arsenik ,  15,25 
SchwefeU  (Klaprothj  Magaz.  der  Berliner 
Gesetlsch.  naturf.  Freunde  VI.  71  ff. ) 

Prehn  it, 

ä)  aus  dem  Fafsathale  *),  =42,875  Kiesel-, 
21,50  TH9n-,  26,50  Kalker^de;  3,00  Eisen-, 
0,25  Manganoxyd,  eine  geringe  Spur  Talkerdc, 
4,625  Verlust  durchs  Glühen  erlitten. 

h)  von  Ratschinkes  ♦*),  =  43,00  Kiesel -, 
23,25  Thon-,  26,00  Kalkerde,  2,00  Eisen-, 
0,25  Manganox^d ,  eine  geringe  Spur  Talkerde, 
4,00  Verlust  durchs  Glühen  erlitten.  *  (Gehlen^ 
Journ.  f.  Chemie  und  Physik  IIL  S.  182  ff.) 

Schwarzer  Schörl  (Turmalin), 

vom  Gottkardt,  ät  36,50  Kiesel-,  33,75  Thon-, 
6,08  Talkerde,  0,25  Kalk>  8,00  Eisenoxydul, 
1,50  Wasser,  eine  Spur  Manganoxyd,  13,92 
Verlust  (ßucholz^  Journ*  für  Chemie  und 
Physik  Ol.  26  ff.) 


♦)  Die  Eigemchwere  war  ::z  «1917. 
*»)  Eigenschwere  :^  2>934. 
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Dergleichen,  daher,  =  35,000  Kiesel-,  31,500 
Thon-,  5,938  Talkerde,  0,062  Kalk,  6,125 
Eisenoxyd,  0^25  eisenoxjdhaltige  Kieselerde, 
2,000  Wasser,  eine  Spur  Mangan,  19,25<>  Ver- 
lust.    (Ders.  a.  a.  O.  S.  34  ff*) 

Dergl.y  aus  Tyroly  =  35,50  I^iesel . ,  33,25 
Thon  - ,  9,30  Talkerde ,  0,50  Kalk  >  5,10  Eisen- 
oxjdlil^  16,35  VerlnsU    (Ders.  a«  a.  O.  S.  45  ff.) 

Sodalit,  me  Grönland^  =  36,00  Kiesel-, 
32,00  Thoilerde,  25,00  Soda,  6,75  Salzsäure , 
0,25  Eisenoxyd.  (Ekeberg,  Journal  des 
Mines  Nr.  176.   S.  145.) 

Unbestimmte  Steinart,  vonÄo/l 

nerzell  bei  Passau j  =  54,50  Gr.  Kiesel-,  25,25 
Thon-,  i0,05  Kalk-,  3,25  Talkerde,  1,00  Ei- 
seil-  und  Manganoxydul,  5,*95  Verlust.  (OeÄ- 
Urij  Journal  für  Chemie  und  Physik  III. 
S.  171.  ff. 

Verhärtetes    Steinmark,    von 

RoMiz  in  Sachsen ^  =  45,25  Kiesel-,  .36,50 
Tbonerde,  2,75  Eisenoxyd,  l4,00  Wasser  und 
eine  Spur  Kali.  {Klaprothj  Magaz.  der 
Berliner^  Gesellsch.  natura  Freunde  V.  S.  331 
nnd  532.) 
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DcrgL  krystallisirt ,  von  Flachenseiffen  *), 
=5  58  Kiesel-,  32  Thonerde,  2  Eisenoxyd,  7 
Wasser  und  1  Verlust.  (Klaprothj  a.  a.  O. 
S.  532  und  333.) 

Grüner    körniger    Strahl- 

S  t  e  i  n  **^ ,  aus  Teinach  in  der  Pacher-jilpe 
in  Untersteiermark^  =  56,00  Kiesel-,  18,50 
Talk-,  15,50  Kalk-,  3,25  Thoüeide,  4,7§  Ei- 
senoxydul ,  1,00  Chrom  -  und  eine  Spur  Man- 
ganoxyd. (Klaprothj  Journ.  f.  Chemie  und 
Physik  III.  S.  269  ff.  *•*).) 


•)  S.  oben  S.  S36. 

♦•>  Spez.  G«w.  =  5,a5o.  üeber  den  Unterschied  dieses  fM- 
iil»  vom  grilnen  SmaragcUt,  s.  Kaästilns  TabcUen ,  ate 
Anfl.  S.  gl.  (42). 
••♦•)Mif  Vmiiqiielinf  Analyse  des  grlinen  Smaripditi 
vergUchen ,  zeigen  beide  Fossilien  im  Ganzen  zwar  diesel- 
ben» Bestandtheile ,  diese  aber  in  dem  qttanataÖv«n  Ver- 
hältnisse der  Thon  -  nnd  Talkerde  sehr  abweichend. 


y 
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3. 

\ 

Miszell&n. 


Am  i5.  April  fiel  bei  Erxleben,  zwisclien  Helm- 
stSdt  und  Magdeburg  ein  Aerolith.  Hausmaz^SI 
giebt  nähere  KachricbnäarUbelc  im  allgexn.  Anzeiger, 
Jahrg.  i8i2 ,  S.  isg.  — •  Das  spesiHscbe  Gewicht  dei 
Aerolithes  Tns  ==  3,6o38, 


Am  IC».  Apri|  fiel  bei  Grenade  unweit  Toulouse  ein 
Steinregen.  — -  Das  untersuchte  Stück  Aerolith  zeigte 
eine  Eigenschwere  Ton  3,8i5^ 


In  einem  1/4 '  Meile  von  Hildesheim  gelegenen 
Flözgebirge ,  der  Spizhut  genannt ,  hat  man  Kalzo- 
don,  meist  in  kuglichen  Stücken  von  KopfgröCse  bis' 
zu  der  einer  Erbsf|f  auch  tropfsteinartig  und  rindenför- 
mig,  entdecke  £r  ist  theils  schneeweifs,  theils 
perlgraa  und  himmelblau.  üebe^gSUige  des  Kalzedon« 
in  Kaschalong  und  Opal  trifft  ma4.»  mehr  oder  weni« 
ger  häufig.  Das  Gebirge  besteht  aus  einem  sündigen 
MascfaelkaÜcsteine  y  dessen  Bindemittel  Thon  ist. 
Bin  und  wieder  bricht  auch  krystallisirter  sp'ithiger 
Kalkstein  mit  ein.  (Maga«.  der  Gegellschaft  nAturf. 
Freunde  Vt  406  ff. )     . 


.-^ 
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Zu  Neu -Jersey    hat   min  reine   Talkerde  entdeckt» 
welche   im    Serpentine    au£  Adern   von   i'''    —    i"  ' 
Dicke  bricht. 

Iip  östlichen  Theile  von  Germantown ,  sechs  Mei« 
Jen    von    Philadelphia ,   fand    man  ^    in    einem   feM-  I 
spatfaartigeii  Gesteine,  Apatit  in  sechsseitigen   SHuJen 
krystallisirt. 

Wir  haben  iin  V.  Bande  dieses  Taschenbuches  S. 
240  ff»  bereits  einen  Auszug  auS  Hümboldt's  Lad 
politique  sur  le  Royaume  de  la  nouvelle  Espagne  gege- 
ben, an  jene  Notizen  reihen  wir  nun  mehrere  geo- 
gnostische  und  geologische  Bemerkungen  über  Meziioi 
gleichfalls  aus  des  groC^en  -Reisenden  belehrendem 
Werke    entlehnt. 

Die  Fißta  madre  zu  Guanaxuato  ist  ein  Gang  von 
ungemeiner  Mächtigkeit^  und  zeigt  eine  Erscheinung 
eigener  Art,  denn  er  ist  den  Schichten  des  Ge- 
steines -.  Urthonschiefer  —  in  welchem  er  aufsezt» 
parallel.  Der  Thonschiefer  streicht  aus  SO.  Aach 
NW.  and  fällt  unter  46  —  5oo  nach  SW.  Die  Vetü 
madre  streicht  unter  620  aus  N.  nach  W.  und  senkt 
sich  unter  45  —  48°  nach  SW-  Seine  Gang- 
Natur  leidet  durchaus  keinen  Zweifel  *).    . 


•)  Folgende  Gründe  sprechen  dafür.  Die  Veta  madre  durch- 
sezt  nicht  allein  den  Thonschiefer»  dessen  oben 'gedacht 
wiirde«  sondern  anch  einen   anfgela^erten  Porpb)x.    Der 


TT 


)     247     ( 

Man  £ndet  au£  diesem  Gange :  Clanzerz  und  Cs' 
diegen  "  Silber  f  Bx>thgültigerz  f  SprÖdglanzerZf  Cediegeru 
GcUdy  Bleiglamif  Blende ^  Kupfer*  und  Schwefelkies^ 
Späth  -  Eisenstein  ^  seltener  FMerz  und  Weiß  -  Biei" 
en.  Die  Gangarten  sind :  puarz^  späthiger  Kalhtein^ 
späthiger  Braunkalk ,  Hornstein ,  Feldspath  ,  Kalzedon 
und  späthiger  Flufs, 

Der  Thronschiefer ,  in  welchem  die  Veta  madre  auf« 

sezt ,   ist  das  alte$.te  Gestein  des  Distriktes  von  Gua« 

naxuato.     Er  Übergeht  in  Talk-  und  Chlpritschiefer. 

In  grofserer  Entfernung  ist  er  «uf  dem   Granite  ron 

« 
Zacatecas  und  Penon  •  Blanco  gelagert.    Er  umsch^iefst 

nntergeoidnete  Lager  des  Syenits  ,    Hornblendeschie* 

fers  und  Serpentins.      Der  Grünstein  kommr  gleich« 

falls  darinnen  vor.    Zwischen  Valenciana  und  Ovexe- 

ras  sieht  man  zahllose  Schichten  dieses  Gesteineüs  mit 

einem  sehr   quarzreichen     Syenite    abwechseln.      Im 

Syenite  sezxen    Crünstein  -  Gänge     und    im  Gränsteine 

Syenit  -  Gänge  auf.    Auf  den  Thonschiefer  sind  zwei 


Ganj^  enthält»   gleich  allen  Laf^erst'atten  dieser  Art  >  viele 

kTystallisirte    Substanzen    ntid    namentlich   eine   Menge 

Amet^ist  •  Drusen.       Er    zertrümmert     sich   bedeutend, 

und  ein  solches  Tmmm  zieht  unter  65**  in  das  Liegende. 

B(an  trifft  in  der  Gangmasse  eckige  Stücke  des  Hangen« 

den.     Zu   Animar»    in  der  NHhe»    sieht   man  in   einem 

dichten   Kalksteine  >    von    weit   jilngerem    Alter    als  der 

Thonschiefer»  einen  sehr  ausgezeichneten  Gang  aufsezzen» 

welcher  durchaus  mit  der  Veta  madre  die  nämlichen  Sub. 

stanzen  führt* 

I 
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-tttschiedetit  Formationen  gelagert*  Ein  Porphyr , 
welcher  die  erhabeneren  Punkte  einnimnit  und  ein 
alter  Sandstein ,  den  man  ah  den  Abhängen  £ndet. 

Den  JForphyr  aezt  rninen'ihnliche  gigantische  Mas- 
sen zusammen«  Sie  sind  fast  ohne  Ausnahme  sehr 
jUhe  und  messen  mitunter  schon  3  -*^  400  M«ter. 
Was  die  Grundmasfe  der  Porphyre  betrifFt ,  so  ist 
diese  verschieden «  In  den  Siteren  bald  Hornsteia, 
bald  eine  Art  von  dichtem  Feldspathe'»  in  den  jün- 
geren ist  ^ie  dem  Clingsteiue  'ähnlich.  Lfztere  om- 
schliefsen  nicht  selten  glasigen  Feldspath  und  {haben 
▼iel  Aehnliehkeit  mit  dem  böhmischen  Klingsteine. 
Man  könnte  verleitet  werden  sie  zum  Theil  schon 
för  Trapp  *  Gebirgsarten  anzusprechen*  Hornblende, 
Quarz  und  |&limmer  gehören  za  den  sehr  seltenen 
Erscheinungen  bei  diesen  Porphyreh.  —  Ihr  Streichen 
tind  ihr  Fallen  ist  dem  des  Thonschiefers,  gleich. 

Der    alte    Sandstein     ist   aus  eckigen   Stücken  toa 
Quarz ,  jaspisartigem  Kieselschiefer  ,  Syenit,  Porphyi-, 
lind  muschiichem  Hörnsteine  zusammen^sesty  ^«»Iche 
durch  ein  eisenschüssig  -  thoniges    Zaement  gebunden 
sind.      Einzelne   Schichten  sind  frei  von  allen  jenen 
Bruchstücken  y    und   einem   schieferigen  Thone  gans 
ibnlicli»     Bas   Fallen   des   Sandsteines    ist  von  dem 
des    Thonschiefers  sehr  verschieden,   und  in  seinem 
Streichen    herrscht   viele   Unregelm'äfsigkeit.       Noch 
ein    anderer    Sandstein   findet  sich,    der    aus  Quarz« 
und  Schiefer  -  Bruchstücken  besteht,  und  durch  häa- 
lig    eingemengte,    ganz   unversehrt  Erhaltene»    Feld- 
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spath^Srystalle  ein  porphyrartiges  Ausehen *crhielt*}« 
Das  Bindemittel  ist  thpnlg-eis«nschiissig.  Man  sieht 
in  diesem  Sandsteine  öftere  dünnere  Lagen  von 
Schieferthon* 

Auf  den  Sandsteinen  ruht  ein  Kalkstein  ^  welcher 
Tiele  kleine  Höhlangen  nmschliefst,  deren  WSnde 
mit  sp3th%en  Kalkstein  -  Krystallen  und  mit  Grau« 
Braansteinerz  überzogen  sind.  '  Er  ist  dem  des  Jura 
duTchaos  analog»  Hin  und  wieder  ist  auf  diesem 
Kalksteine  ein  verhärteter  Thon  gelagert»  welcher 
häufig  faserigen  Gips  beigemengt  hat. 

Man  beobachtet  ferner  partielle  Kalk  -  Formation«n. 
die  eine  scheint  dem  Uebergangs  •  Gebirge  anzuge- 
hören, und  die  andere  eine  blofse  Breksie  za  seyn. 
Beide  haben  keine  bedeutende  Verbreitung. 

Bndlich  zeigen  sich  an  mehireren  Punkten  der 
Trapp .  Formation  zugehörige  Massen.  Im  Westen 
von  Guanaxnato  BasaltkegeL  Bei  Chichimegnillo  auf 
dem  Syenite  ein ,  in  SSulen  abgesonderter  Porphyr  ^ 
auf  welchem  Basalt  und  Brekzie  gelagert  aind. 

Im  NW-  des  Distriktes  Von  Gnanaxuato  liegt  der 
Ton  Zakatekas,  nnd  stimmt^  was  seine  geologische 
Konstitntion  betrifft,  mit  jenem  einigermarsen  über» 
ein.  Man  £ndet  gleichfalls  Syenit  unter  dem  Thon- 
sohiefer.  Indessen  erschei«t  hier  auch  die  Grau-, 
wackcy,  nnd-dadnreh  wird  man  veranlafst,  das  Ganze 


*)  Eine  nene  Epcheinug^.    Humboldt  nennt  diesen  Sand- 
stein: geh  ou  agglom^rat  feldspatbi^ue* 
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der  Uebetgangs  «  Forniation  beizuzählen.  Auch  Kalk- 
stein ,  GrUnstein  und  Kieselscbiefer  finden  sich  hier. 
In  der  Grauwacke  trifft  man  die  meisten  ausgebauten 
Gänge.  3ie  zeigen  sich  am  reichsten  nach  dem  Gipfel 
zu  uud  werden  'ärmer  in  den  Abhängen  und  ia  den 
Schluchten.  Ihr  Reichthum  an  metallischen  Substan- 
zen istgrofs,  sie  liefern:  Qlanzerz^  Ejothgültigen , 
Spröd  -  Glanzerz  ,  Silber  schwär  %e  f  Homerz  (yiolblau 
und  lauchgrün,  in  wenig  beträchtlicher  Teufe); 
Gediegen  -  Gold ,  Bleiglanz  ,  Blende  y  .^Kupjjgr  -  unJ 
Schwefelkies  9  MagneuEisenstein  ^  Kupferlasur  y  Kupfer' 
grUn  und  Graa  *  Spiesghtnzerz* 

Die  am  häufigsten  verbreii;eten  Gebirgsarten  dieses 
Distriktes  sind  dichter  Kalkstein,  Kieselschiefer ,  ein 
alter  Sandstein  mit  Granit- Bruchstücken  und  .  ein 
thoniges  Konglomerat.    , 

Auf  dem  Thonschiefer  findet  sich  ein  metalUeecer 
Porphyr »  so  zumal  bei  der  Stadt  Xeres. 

In  dem  Distrikte  von  Fresnillo ,  welcher  im  NW« 
an  den  von  Zacatecas  anstöfst,  bauen  die  Gruben  in 
Atr  Grauwacke.  Eine  «ahllose  Menge  von  Gangen 
sind  sehr  reich  an  Hornerz, 

Die  Gruben  des  Distriktes  von  Sombrerete,  nord« 
westlich  von  den  vorigen ,  werden  auf  Gängen  gettie- 
ben ,  die  in  einem  diphten  Kalksteine  aufseszen, 
sehr  mächtig  und  überaus  reich  an  Rothgüitigsrs 
sind.  In  dem  Kalksteine  ,  welcher  sich  weit  über 
die  Porphyrberge  erhebt,  findet  sich  jaspisartiger  und 
gemeiner  Kieselschiefer» 
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Nordlich  von  Mexiko  und  im  Osten  von^Sombre- 
rete  Jiegt  der  Distrikt  von  Katorze»  Gange  in  hau- 
£ger  Menge,  aber  von  geringer  Mächtigkeit ,  sezzen 
in  einem  dichten  Kalksteine  der  Ueberganga  -  Forma- 
tion auf^  welcher  auf  Thonschiefer  gelagert  ist. 
Dieter  Kalkstein  aezt  ein '  gedehntes  Plateau  zusam- 
men, ans  dessen  Mitte  sieh  mächtige  Massen  von 
Basalt  und  basaltischem  Maridelsteine  erheben ,  in 
welchen  man  Olivin»  Zeolith  nud  Obaidian  Sndet. 

Die  Distrikte  von  Fachuko^  Real  del  Monte  und 
Moran  liegen  sehr  nahe  beisammen.  Vier  machtige 
Gänge ,  die  Biscaina  ,  der  Rosario »  die  Cabrera  und 
der  Encipo  durchlaufen  die  drei  Distrikte  in  einer 
au fserge wohnlichen  Erstreckung  y  ohne  ihre  Rieh« 
tung  zu  ändern ,  und  fast  ohne  von  anderen  Gängen 
darchkreuzt  oder  verrückt  zu  werden.  Die  Gebirgs- 
art  ist  ein  «ufgelöster  Porphyr,  dessen  Grundmasse 
bald  ein  Hornstein  ^  bald  eine  unkennbare  erdige 
Sabitans  zu  seyn  scheint.  Man  sieht  in  ihm  gemei- 
s«a  und  glasigen  Fcldspath,  hin  und  wieder  Fleh- 
ten von  Hornblende »  aber  keinen  Quarz.  Nahe  bei 
diesem  Gesteine  ,  aber  in  gröfserer  Höhe ,  trifft  man 
Perlsteitt  -  Porphyr  mit  Lagern  und  Nestern'  von 
Obsidian ;  er  fiihrt  keine  Erze. 

Auf  dem  ersten  'erzführenden  Porphyre  ruht  Al- 
pen -  Kalkstein  ^  in  welchem  einige  Bleiglafnzgänge 
taEsezzen.  Auf  diesem  ist  Jurakalk  gelagert  ^  diesen 
bedeckt  ein  schieferiger  Sandstein ,  und  eiidlich  folgt 
ein  jüngerer ,  mit  Thon  gemengter  Gips. 
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Die  Bitktina  fiifart  Tiel  Glanzerz ,  S-prZd'Clanten^ 
RothgUltigerz  f    Bleiglanz  u.   s.  yr^ 

Der  Distrikt  von  Pasko  liegt  in  der  sttdlichen  Half. 
te  der  Intendanz  von  Mexiko,  in  SW*  der  Sttdt 
dieses  Namens. 

Das  älteste  Gestein  der  Gegend  ist  Urthonichiefer. 
Auf  ihm  sind  gelagert:  i)  eine  Porphyr- Formation 
mit  ^emein^m  und  glasigem  Feldsp'athe  und  mit  La- 
gen von  schw'ärzlichbrannem  Pechsteine ,  &)  ein 
graulichblauer  dichter  Alpen  •  Kalkstein »  der  nicht 
selten  porös  ist^  Trochiten  und  andere  Versteiiieraii- 
gen  aufzuweisen  hat,  und  untergeordnete  Lag«r  von 
Thon  und  Gips  umschliefst.  Auf  dieser  Formation 
'^      ist  ein  Sandstein  mic  kalkartigem  Bindemittel  gelagert. 

Die  GSnge  ^urchsezzen  sowohl  den  Kalkstein  als 
4ei^  Urthonschiefer ,  auf  weichen  er  gelagert  ist«  I19 
Kalksteine  sind  sie  am  teichsten.  Mehrere  haben  ei* 
ne  Mächtigkeit  von  drei  Metern,  aber  das  Erz  ist 
selten  gleichförmig  durch  die  Gangmasse  verbreitet. 

Humbold  hat  vier  vorzüglich  veKfchiedene  Gang- 
Formationen  bemerkt: 

a)  ockriger  Eisenstein  mit  Parzellen  von  Gedie- 
gen .'Silber  und  Glanzers  gemengt \  Braun* Eisen« 
stein  ,  Eisenglanz  ,  etwas  Bleiglanz  und  Kupferlasur» 
Dieses  Erigemenge  hat  viel  Aehnlitii|ie8  mit  den 
Pakos  von  Peru,  aber  es  ist  weniger  reich. 

b)  Bleiglanz  und  blätteriger  Gips  mit  haarfdrmi- 
gem  Gediegen- Silber  gemengt ,  hin  und  wieder  klei- 
ne ,    mit  Luft ,     auch  mit  Walsertropfen  angefiiUct 


i 
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Höhlungen  umschiiefsend.  —  Dies«  Formation  zeigt 
ntir  eine  geringe  Verbreitung »  aber  sie  ist,  um  des 
Gipses  willen  ,  äufserst  merkwürdig.  Er  findet  sich 
in  einer  Tiefe  von  mehr  als  loo  Meter  in  einem 
Gange  ^  dessen  Liegendes  kein  Gips  ist  *). 

e)  Sprodglanzerz  y    mit  Blende  ^    Bleiglans  und  tu 
was  Schwefelkies  9    in   einem  Ganggestein«    Ton  sp*i« 
'  thigem  Kalksteine  und  etwas  milchweilsem  Quarze. 


In' demselben  Werke ,  aus  welchem  wir  die  yoi;« 
hergehenden  Notizen  entlehnten  ^  theilt  Humeols 
lach  Nachrichten  über  andere  Theile  des  spanischen 
Amerikas  mit.  Folgender  Auszug  möge  hier  ein« 
Stelle  finden. 

JSeU'Granada.  Dieses  Königreich,  liefert  sehr  viel 
Gold  und  nur  wenig  Silber.  Jenes  findet  sich  fast 
ohne  Ausnahme  im  Sande  der  Flüsse  in  Blattchen, 
und>  wiewohl  seltener  in  eckigen',  mehr  oder  weniger 
grofsen  Stücken  **)•  Indessen  sind ,  so  u,  a,  in  der 
Provinz  Antioquia  und  in  dem  Gebirge  von  Gua« 
mokoy  auch  GoldgSnge  vorhandeut  Die  goldreichea 
Gegenden  sind  im  Westen,  der  Zentralkette  der  Kor« 
diUeren,  welche  ,  indem  sie  durch  Neu-Granada  zie- 
hen, sich  in  drei  parallele  Ketten  theilen,  und  eine 
nördliche    Richtung   annehmen.     Der  reichst«  Pnnkc 


*)  Etwas  Aehnliches  sieht  man  im  dalzbiirgischen. 
•«^  Im  lezten  Jahrhunderte  fand  man  ein  Stück   von    d5 
Pfund. 


)     254     ( 

ist   im  Westen      der    nördlichen     Kette.      Mit  dem  j 
Wascbgolde   iindet   sich    auch   Piatina,    so    zumal  io 
Cholco   und    Barbakoad.      In    dem    aufgeschwemmten 
Lande,    in  welchem   man  das  Gold    und  die  Plitini ' 
gewi|int,    finden  sich  auch  Zirkone  und  Titan«    Bei  i 
dem  Graben  eines  Brunnens  traf  man  in  einer  Tiefe 
von  6  Metern  Fragmente  von    versteinertem   Hohci 
Grünstein  ,  Porphyrschiefer  u,  s.  w.  *  Drei  verschie- 
dene Orte    haben  Spuren  von  Zinnober  gezeigt,  so 
n.  a.   in  Quito,     wo  er  auf  eiiiem  Gange  im  Quart- 
Sandsteine  vorkomme.  Zu  Zipaqaina  ih  Santa  Fe,  ist 
ein  grofser  'ReicHthum   von    Steinsalz    und  auf  dem 
Wege    von     Santa    Fe  nach  Bogota   brechen   Stein- 
kohlen« 

^Pdru,  Ungeachtet  Peru  bedeutende  Provinzen  vn- 
loren  hat ,  so  ist  es  doch  immer  noch  sehr  reich 
an  edlen  Metallen.  Das  Gold  wird  in  den  Provin* 
zen  Pataz  und  Hnailas  gefunden.  Es  kommt  auf 
Quarzgangen  vor*  Silber  bricht  bei  weitem  hSufiget. 
In  den  Gruben  von  Chota  ,  Gualgayok  und  Mikui* 
pampzy  bricht  ein  Gemenge  Von  Glanztfrz,  Rotbgül- 
tigerz  nnd  Gediegen  •  Silber.  Es  bildet  Gange ,  wel- 
che im  Alpenkalksteine,  und  in  einem  demeelben  an- 
tergeordneten  Hornsteine  aufsezzen.  Den  oberen 
Thtsil  dieser  Gtnge  nimmt  eine  elsenaoMisssge  rothe 
erdige  Substanz  ein  ,    welche    man   Pakos    aenat  *)• 


•)  Man  vergleiche  den  II.  Jüxtgutg  des  Taschenbuches  S- 
So8  ff. 
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Mitunter  £nd^  man  unermefsliche  Reichtlittnaer  ganz 
auf  der  Oberfläche  des  Bodens»  So  in  der  kleinen 
Ebene  la  Pampa  de  Navar,  "970 ,  so  wie  man  nur 
den  Rasen  "wegnahm,  Überall  Gediegen  -  Silber  und 
Glanzerz  ntit  den  Wurzeln  der  Gräser  verwachsen 
zum  Vorscheine  kam*  Nicht  selten  traf  man  grofse 
unrörmliche  Massen  Gediegen- Silbers.  Die  Gruben 
von  Haantajayn  sind  im  südlichen  Th«ile  von  Per]^ 
im  Partido  d'Arica  gelegen ,  bei  dem  llafen  voil 
Yquique  in  einer  sehr  niedrigen,  w^iisten  Ebene , 
welcher  crs  gänzlich  an  Wasser  fehlt ,  unj  die  einen 
*ehr  auffallenden  Kontrast  mit  der  Höhe  der  Grube 
Gaalgayok  und  Yauricocha  darbietet.  Das  Er«, 
welches  sie  liefern,  ist  ein  aufgelöstes  Gemenge  von 
Gediegen  -  Silber ,  muschlicheih  Hornerze  ♦)  ,  Glanz- 
erz  und  Bleiglanz ,  Quarz  und  späthiger  Kalkstein 
iind  die  Begleiter.  Man  fand  hier  auch  Massen  von 
Gediegen -Silber  von  sehr  grofsem  Gewichte,  so  im 
Jahre  jj53  ein  Geschiebe  von  8  Zentnern  und  im 
Jahre  1789  ein  dergleichen  von  2  Zentnern.  —  Stein- 
salz findet  sich  in  der  Nähe  in  grofser  Menge.  — 
Aach  Quecksilber  trifft  man  an  fänf  versefaiedenen 
Punkten.  Die  wichtigsten  Gruben  sind  2u  Hüi^nka- 
▼elica.  Der  Zinnober  kommt  hier  theils  in  einem 
quarzigen  Sandsteine  vor  9  welcher  zwischen  scfaie* 
ferigem  Thone  und  einer  Kalkbrekzie  gelagert  ist« 
Dit  Kalkbrekzie  ruht  auf  einem    graulichbUnen    A4^ 


*)  A.  a.  0.  aSi  nnd  a33. 
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penlalksteine ,  in  welchem  unzählige  Kalkfipath-Gange 
aufsezzen.  Auf  ihr  ist  ein  jüngerer  Kalkstein  gela« 
gert.  Der  Zinnober  ist  nicht  durch  den  ganzen 
Sandstein  Texbreitet,  er  bildet  nur  kleine  Lager  und 
Stockwerke.  Er  wird  begleitet  von  ockrigem  Roth« 
Eisensteine,  Magnet-Eisenstein,  Bleiglauz  und  Schwa- 
felkies f  in  tiefen  Funkten  auch  von  rothetn  und 
gelbem  Räuschgelb.  Die  kleinen  Klüfte  sind  .mit 
Gips,  spHthigem  Kalksteine  und  einem  faserigen 
Alaune  ausgefüllt.  Den  J^i'petikaiksteia  trifft  man 
auf  mehreren  Punkten  in  der  Nähe  von  Huankave« 
lika  und  oft  in  ziemlich  beträchtlicher  Höhet  U1.X.0A 
fand  in  ihm  versteinerte  Muscheln  in  4^00  Meter 
Höhe*  In  demselben  Kalksteine  sezzen  auch  di^ 
Zinnober  -  Gänge  auf.  Sie  beobachtetk  keine  Regel- 
mäfsigkeit  und  durchkreuzen  einander  sehr  häufig» 
Kalzedon   sieht  man  nicht  selten  in  ihnen. 

Chtlu     Das  Gold,  welches  Chili  liefert,   ist  gröfs* 
tentheils  Produkt  der  Waschwerke.      Die  Silbererze 
gehören    meist    den   Pakos  an  ,     wie  in  Peru.    Auch 
viel  Kupfer  wird  hier  gefunden. 

BuenoS'Ayrßs.  Die  Grube,  in  welcher  der  nn« 
ermefsliche  Schaz  Ton  Gold  und  Silber  gewonnen 
wird ,  den  dieses  Vize  •  Königreich  liefert ,  sind  im 
nordwestlichen  Theile,,  in  den  Provinzen  de  U 
Sierra  gelegen.  Andere  von  geringerer  Bedeutung 
trifft  man  in  den  Distrikten  von  Chaganta ,  Porko  , 
Offura  u.  s.  w»  Das  Gebirge  Potosi  liegt  auf  dem 
östlichen  Abhänge  der   Andenkette.    Die  Entdeckung 

der 
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det  du  igen  Giruben  ßUlt  in  du  l$ht  aSfS.  80  reich  die 

Anbrüche  auch  Anfangs  waren  ,  so  sehr  haben  sie  nach 

und  nach,  |e  tiefer  nian  mit  dem  Grubenbaue  kam, 

ibgenommen.    Die  £rxe  kommexl  auf  Mngea  im  Ur« 

tbonschiefer  Vor,  welcher  die  herrschende  Gebirgsart 

iit    Auf  ihlh  ruht  ein  Thon  -  Porphyr  mit  Granaten. 

Die  G'änge  sind  sehr  zahlreich«     JDie  der  Rika,  Zen- 

temo    und    JVIediata   erhoben     sich    gleich    Kimmen 

über  die    Maise  des  Gesteines  ^    dend  das  fangende 

und   Liegende   derselben    sind    dturch    Verwitterung 

gans  zerstört  worden.     Sie  bestand  durchaus  aus  Ge» 

diegen  -  SiJber  ,     Gianzerz    und    Rotbgttfiigerc.      Der 

Gang   del  %stanQ  war   mit    Zinnstein    ausgefüllt  und 

erst  za  grofser  Teufe  fand  man  iji   ahm  Hörnen, 


in    JerNShe  der  azorischeil    Inieliiisty    in  Folge 
eines  VuikaneSj  eine  neue  Insel  aus  dem  Meere  her* 

Torgestiegeii« ' 


IMtll    \*tl    t\         Ifcl*» 


f 

In  der  Gegend  des  Kaisefstnhhs  iiA  Breisgau  hat 
man  Melanite  und  Leuntte  aufgefunden.  Sie  brecheh 
in  einer  etwas  aufgelösten  |p:Unsteinartigtfa  .Ge« 
birgsart. 


äi     *i>ii— 


Die  geognostisehen    Fragment«  des  Hrn.  IT.  Rav 
Kia  *)  haben,   und  mit  Recht,  in  maaobtrlei 


4)  leOmberg  bei  Schräg  I8it* 

7cer  Jahrgang.  17 
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sieht  viel  Aufsehen  Erregt,  denn  ungeachtet  oian 
den,  mitunter  sehr  hypothetischen,  Aussprüchen  des 
geistreichen  und  kenntnifsTollen  Verfassers  nichts 
weniger  als  im  Allgemeinen  beizupfiichten  vermag , 
da  viele  derselben  im  Widerspruche  mit  Thatsa- 
chen  stehen  ,  welches  durch  wiederholte  Beobach- 
tungen bewährter  Gebirgskundiger  längst  das  Siegel 
der  Gewifsheit  aufgedrUckt  worden,  so  kann  man 
doch  dieser  kleinen  Schrift  ein  besonderes  In- 
teresse nicht  absprechen.  Die  Anzeige  derselben  im 
226.  Stücke  der  Jenaischeir  Lit.  2eit,  enthält  einige 
sehr  treffende  Bemerkungen ,  aus  Welchen  wir  Nach* 
Stehendes  entlelmen  :  * 

f9  Nach  den  Beob^dhtungcn  des  Yerfassers  **  sagt 
der  Rez. ,  „  sind  im  östlichen  Erzgebirge  an  den 
Cneifs  f  welcher  auf  den  Granit  folgt,  verschiedene 
Abänderungen  von  Thonschiefer  ^  mit  Lagern  von 
Alaunschiefer,  einem  grauwäckenartigen  Gesteine  p 
Kieselschiefer ,  Crünstein  ,  Kdlkstetn  ,  Porphyr ,  einem 
gneifsähnlichen  Gesteine  u«  s.  w.  gleichförmig  gela* 
gert,  und  darauf  folgt,  ebenfalls  in  gleichförmiger 
Lagerung,  der  bekannte  Syenit ^  in  mannichfaltiger 
Abwechselung  mit  einem  jüngeren  Granite  ,  und  an* 
deren  untergeordneten  Lagern,  namentlich  auch  von 
Gneifs  und  Porphyr,  Bisher  hielt  man  bekanntlich' 
den  Sypnit  und  Porphyr  gemeiniglich  fUr  abwei« 
chend  gegen  die  alteren  Ürgebirgsformationen  gela* 
gert.  Dafs  dieses  sich  wirklich  nicht  so  verhalte» 
glaubte  Res»   schon  seit   längerer  Zeit,   aus,  iü  an« 
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deren   Gegenden  Angestellten  Beobaehtungea    uin«h« 
nen  xu  müssen,    daher   er  anch  ohne  Bedenken  die 
Beobachtungen   des   Hrn.    ▼.   R.    Olaab^n    iMimifst« 
nxid   sich  fr'iuety    dars  sum   Vortheil«    der  Wissen* 
Schaft  die  wahre  Lage  der  Dinge   von  dtinseiben  an 
das    Licht   gesogen   worden.      Nicht  so  einienchtend 
aber   sind   Res.    die    übrigen  Folgerungen,    welch« 
der  Verf.  aus  seinen  Beobachtungen  sieht«     Derselbe 
haut  nümlich  die  Lager  zwischen  dem  llteren  Gneifse 
nnd  dem  jUngeren  Granite   und   Syenite  für  Analo* 
g^     der   Üebergangsgebirgslager    anderer    Gegenden , 
und  schliefst  y  dafs,    da  jene  Lager  in  gleichfßnniger 
Lagerung   mit  dem    sie    unterteufenden  UrgebirgsJa* 
gern  vorkämen  ,    verechiedene  Gebirgsbildungs-Fpo» 
eben  aberi  durch  gegenseitige,  ungleichförmige  Lage* 
rung  bezeichnet  Würden,  die  ganze,  bisher  angenom* 
mene    £poche   der  TTebergangsgebirgs  -  Bildung  Weg , 
— >  und    mit    der   Epoche  der  Urgebirgs  -  Bildung  sa* 
sammen  Cdlen  müsse.    Res.  findet  hiergegen  vorttllm- 
lich  Folgendes  zu  erinneren:  Ersten«  scheint  et  ihm 
durch    die  Angaben    des  Verfassers  keineswegs  aufser 
Zweifel  gesezt  zu  seyn ,    dafs  jene  Gebirgslagen  zwi- 
sehen    dem    älteren    Gneifse    und  dem  Syenite  voll- 
kommene   Analogie    zeigen    mit   anerkannten  üeber- 
ganga .  Gebirgslagen.     Das   Vorkommen  von    Alaun* 
und    Kieselichiefer    redet  dafür   nicht  viel,     da   be- 
kanntlich  diese    Gebir^sarten  eben  sowohl   dem  tir* 
gebirge,     als     dem    Uebergangsgebirge    eigen    sind* 
Sicherer  würde  die  Analogie  durch  das  Vorkommen 
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von  wirklicher   Orauwacke  bewiesen  werden.    Diese 
will  nun    «war   auch   der  Verfasser  gefunden  haben ; 
«her    die  von  ihm  mitgetheilte ,    ithx  unvollsiSndige 
Beschreibung  spricht  ^twas  zweideutig  über  Äie  Rich- 
tigkeit  seiner  Beobachtung.     Nirgends  ist  die  Rede 
von    ücberresten     organisirtec    Wesen,     weder   im 
Kalksteine    noch  in  der  Grauwacke,    welche  das  IJe- 
bergangsgebirge  so   wesentlich    charakterisiren.  »   Da- 
gegen   aber    streitet    du    Vorkommen  der  Lager  von 
gneifsartigem    Gestein«   gani   gegen    die  bisher   übet 
das    Uebergangsgebirge    angestellten    Beobachtungen. 
Aus  dem  Berichte  des  Verfs. ,    dem  es  um  %in  recht 
deutliches  Bild  von  dem  Geschehenen  zu  verschaffen, 
im    Gänsen    noch    an  einer  einüschen,    ^ordentlichen 
und  klaren    Darstellung    etwas    zu   mangeln  scheint» 
möchte    Rez.    lieber  folgern,    dafs  die   GebirgsJagen 
im    Hangefiden-  des   GueXfses ,      mit    Einschlnfs  des 
Syenites    und    jüngeren  Granites,    zu   den    jüngsten 
Urgebirgs  -  Bildungen  gehören  ,     in  denen .  man  eine 
Wiederholung     'älterer      Bildungen     in    häufigerem 
Oszillationen    antrifft.      Sollte    aber  Rez.  hierin  sich 
irren  ;   sollten   die  Gebirgslagen   zwischen  dem  'alte* 
reu    Gneifse    und   dem    Syenite    wirklich   dieselben 
seyn,     welche    man   in   dem    unbezweifelten  Uebei* 
gangsgebirge    des  Harzes,    der    Rheingegenden,   ^e* 
tiidlichen    Norwegens    u.  s.  w.    angetroffen  hat:    so 
kann    es   doch    zweitens    Rez.  auf  keine  Weise  billi« 
gen,  dals  Herr  v.  R.  von  der,  in  jener  Gegend  beob- 
achteten gleichförmigen    Lageruhg   auf  das  allgemei« 
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»e  Vorkommen    des   üebergangsgebirges   in'  gleich« 
forüiiger  Xiagerung   mit  dem  Urgebtrge  zu.  scbliefsen 
wagt.    £g  ist  ja  kein  unerhörter  Ftli^  da(s  eine  und 
dieselbe  Forms(ion  hier  gleichförmig,  dort  ungleich- 
förmig gegen  ^ina  andere  gelagert  vorkommt.    Wie 
oft  £ndet  dieses  zwischen  Ur  »  und  Flös  -  Gebirgsla- 
gern Statt;     und    wird   darum  irgend  ein  Geognost 
beicU    in  ,  eine   Bilduagsperiode    xissammen  weifen 
wollen?     Es    würde    übrigens  nicht   schwer    seyn» 
dem  Herrn  y.  K*    Gegenden  nachauweisen ,    wo  Ue. 
bergangsgebirge    ganz    unzweideutig  gegen  das  Urge- 
birge   abweichend  gelagert   vorkommen»     daher   die 
Annahme    desselben,    dafs    di^  besondere    Bilduogs- 
epoohe  des  Uebergangsgebirges  nicht  zu  statuiren  sey, 
bei   gründlichen   Geognosten  schwerlich  wird  BeiEali 
finden  können.  —  Tom  Erzgebirge  wendet  sich  der 
Verf.  mit   einem  Büohtigen   Blicke  ^um  Harze ,    und 
stellt  den   kühnen,     ganz   neuen  Saz  auf,     dafs  es 
nicht   unwahrscheinlich   zu  seyn   scheine,    <2a/jr    der 
Granit   des   Brockens    ein  mächtiges.  Lager  im  Schiefer» 
gebirge  bilde.    Hauptsächlich  führte  er  dafür  das  £in- 
fichieCsen  des  Thonschiefers  am  nordwestlichen  Harze 
gegen  das  Granitgehirge  und  die  gleichförmige  Rich- 
tung   der   Schichteni^bsonderungen   des    Granites  mit 
4enen    des  Grauwacken-  und  Thonschiefer  -  Gebirges 
an.     Was    die   erstere  Behauptung  betrifft;   so  kann 
Res« ,   dem  der  Harz  nicht  gnnz  unbekannt  ist,   und 
der  dieses  Gebirge  kürzlich ,   nach  Liesung  der  Mmi^ 
merschen   Fragmente ^  noch  einmal  besuchte,    versi- 
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thnn »  tu  keiner  Stell«  ein  vollkommen  deaUichet 
Zu&ilen  dee  Grauwecken  -  und  Thontchaefer  -  Gthit» 
jee  gegen  des  Granitgebirge  ^  «ondern  dagegen  aa 
Stellen»  wo  sich  dieees  Verh'ÜtniCt  am  leichteaten 
würde  beoiMchten  leiten  >  wie  z.  B«.  hei  der  Odwr  9 
bei  Hartburgy  Ilsenhurg,  Wernigerode  t  scete  eine 
sehr  deatliche  Anlagerung  dee  erttevca  an  das  lextero 
beobaobMt  ea  iMiben.  Sollten  sieb  aber  wirklieb  am 
Harse  Stellen  finden,  an  denen  die  Scbieferscbicbten 
dein  Granite  snffillen^i  so  wUtde  dieses ,  wofern 
nicht  sugleiob  das  AuOiegen  des  Granites  auf  dem 
Schiefer  unamft5fslich  sollte  naohgewieten  -werden 
können  y  eben  so  wenig /allein  schon  für  das  Auf- 
sesaen  des  Grsnites  reden,  ale  die  Nesguitg  der 
Schichten  des  Jura  gegen  die  Schweizer  «Gebirge  för 
das  grö&ere  Alter  der  ersteren-  Was  die,  znm  Th«l 
aas  LAsrvs  «ntlehnte,  «weite  Behauptung  betrifft: 
so  widevspfiechen  derselben  ebenfalls  die  Beobach« 
taugen  des  Res«  geradein*  Der  Granit  des  Ibrsei 
ist  «wsr  überall ,  besonders  an  den  isolirten  Felsen« 
messen,*  in  BVnke  und  Bi<>cke  abgetheilc,  aber  kei« 
nesw^  wird  eine  überall  gfeichförmige  Bichtnng 
der  Schichten  bemerkt.  Um  sich  hiervon  zu  über« 
zeugen,  braucht  man  nur  dvn  rehberger  Graben  1 
die  Schnarcher,  Feuersteine,  den  Ilsenstein,  das 
Ookerthal,  die  Rofstrappe  mit  einiger  Aufinerksam» 
keit  betrachtet  au  haben.  Sollte  der  Granit  des  Brok« 
kens  von  dem  nordwestlichen  Thonschiefer  •  und 
Grauwacken  i«  Gebirge  unterteuft  werden;  dann  kams 
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ein«  rccbc  wunderbare  ^chichtcnfoJge  bertus.  Auf 
^en  Granit  des  Brockena  folgt  nKmlich  unmittelbar 
mnbflswei&itea  ürgebirge  :  Homfels^  ürkieselsehiefer^ 
Urthonschiefer  der  Gegend  von  Andreasberg ,  und  an 
lezt^^pa  lehnt  sich  dann  wieder  das  Grauwacken- 
und  Thonschiefer  •  Gebirge ,  welches  dem  an  der 
Nord  Westseite  des  Harzes  analog  ist.  Den  genann« 
ten  Vgebirgsarten  ist  jede  Spur  eines  organisirten 
Wesens  fremd,  von  denen  die  nordwestlich  vom 
Granite  vorkommenden  Schichten  zum  Theii  wim* 
mein« 


Nahe  bei  Fahlune  hat  man  eine,  krystallinische 
RndiMiente  zeigende,  Abänderi^ng  de^  G4»doiinits  ent- 
deckt. Er  ist  um  etwa»  schwHrzcr  und  gUaiger  als 
der  biaber  bekannte* 


Herr  Profeasor  ZiFSna  sa  Neusohl  in  Ungarn,  hat« 
te  die  GelUUigkeit ,  nachstehendes  Verze^^^hnirr  eini« 
ger  im-  SoUer  Komxtau  in  Niederungen  einbcechen« 
den  Fossilien  mitzutheüen, 

A  rsenikki&$  (Mifspii^kel)  ist  vor  kurzem  in  Lt* 
hethen  entdeckt  worden.  Er  kommt  im  Glimmer- 
schiefer kleinkörnig  eingesprengt,  auch  in  Würfeln 
von  mehreren  Linien,  krystallisirt  vor* 

Ach  a  t'f  Tr um mer^    meistens  als  Geschiebe  at^f  , 
den  Feldern  des  Dorfes  Prschan  hpx  NeusohL 

Baryt,  körniger ,  nur  auf  den  Halden ,  also  mei- 
ttens    in  halber  Verwitterung  su  JJtgebirgs  in  Herm 
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rehgrunif  Toi^  weifser  und  fl«isc!irother  ¥*•!!»•%  nncl 

Barytf  dichter  p.  TOtt  bhullohw^ifset  Farbe  ia 
BalJa^ehf  jflt^ehirg» 

Barytf  gerßdschaaltger f  in  Herrengrnnd ,  ^9and» 
herg:  in  Poinikf  namentlich  bei  Ftwhischtia  in  kleinen 
Tafeln  kryst^llisirt* 

Bleier de^  verhAriete ^  in  der  nSmlichen  Kgend. 

Bleierz^  Sehuoqrz^y  bei  fVindiseh^Uptsch  ^  in  der 
Gegend  Ratajowa,    Oanz  neu*   ' 
.    Bleiern,  ff^eifs  - »   auf  Quar;  und  Bleierde  in  der 
SttlenifoUner  liagarstStte  in  Catsena, 

Blei0rp^  Grün*  |  ebeiida«4bet  von  gleichem  Vor- 
kommen. 

Bt  etglmnVy  gemeiner,  im  Kalksteine  bei  Pf^U»* 
diseh^  Xaptseh  ;  auch  in    der  Pleyharka  bei  PoinUi* 

Case'halongf  als  üebelrzug  des  Fenersteines  mt 
den  Prsehaner  Feldern  t  und  bei  Dreheasser  mit 
dichtem  Braun -Eisensteine« 

tisenglimmery  blätteriger ,  ist  ror  kurzem 
im  Dreifaltigkeits  •  Stollen  zn  Altgebirg  gefunden 
worden»  Sein  Begleiter  ist  schaaliger  Baryt,  selte- 
ner rothet  .Eisenrahm.  Die  schwarze^  mulmige 
und  abfärbende  Oberfläche  des  lezteren ,  hat  Anfangs 
Anlafs  gegeben,  ihn  als  Graphit  aufzustellen;  aber 
die  Unmöglichkeit,  dafs  der  Graphit  auch  auf  Gängen 
vnd  mit  Erzen  vorkommen  könne»  gab  ihm  vrit» 
der  den  ersteren  Namen. 
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Mi^^ng  limmer^  femkdmigerj  mit  Bafyt  undi  r«- 
thexiK  £isenrahine  auf  Grauwccie ,  findet  sich  eben» 
falls  in  jiltgebbrg  und  Henengrund.  In  BmUateh  bil- 
det er   ganze  Lager* 

Eis  ens  t9inj  ockriger  Brmun^f  bei  Ahrenhadi 
oberhalb  Bhonw^  7m  Poinik  mit  dichtem  Braun- 
Eisepstcine* 

Eisenstein^  spMiger^  alt  Gangart  der  Kupfer- 
^3nge  in  Bedlaseh  ,  Sandberg.  Im  lezteren  Orte  ron 
blätterigem  Brache  in  Menge-;  in  JUgebirg  als  Gang- 
art  zuweilen  von  einer  ^  mehrere  Fa(f.  besagenden 
Mächtigkeit* 

Feuerstein^  gemeiner^  TOn  l'auchgrauer  »  weifser 
^ueh  himmelblaue^  (^Kalzedoo  ? )  Farbe  in  ganzen 
Blocken    bei   Prschan» 

T ahier^y  Herrtngrundf  derb,  auch  als  Ue- 
berzng  der  Grtnwacke,  bald  mit  fleischrothem  kör« 
•  jiigem  Baryte  und  Kupferkiese ,  bald  mit  Gips  oder 
Speckstein.  Vom  leztereu  Vorkommen  seltener ;  auch 
in  dreiseitigen  82ulen  krystallisirt.  Zu  Poinik  ^ 
nicht  das  Binditngsmittel  einer  brekzienartigen ,  aus 
Forphyr  *  Trümmern  besteheoden  Gangart;  und 
kommt  selten  krystaUisirt,  so  wie  in  Sar^erg  vor. 

GipSf  feinkdrniger  f  ron  fleischrother  und  weifser 
Fsrbe  in  Herrengrund  und  Sandberg,  .Die  Weiber  der 
Bargleute  pflegen  den  lezteren  zu  brennen  f  und  als 
Kreide  zu  verkaufen* 
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Gip  Sf  ipäthiger  krystßUisirier  ,  TOn  f dumusig« 
gx^aer  F«rbe ,  in  unregelmäßigen  kleinen  »  auf  ein«- 
^nder  gehäuften  BJionJben »  kommt  ^  so  ^e  der 
Haarritriol,  auf  den  WHnden  des  Stollens  vor,  und 
scheint  xum  Theii  seine  Entstehung  einem  stärkeren 
Luftzuge  zu  verdanken*  Wio  diese ,  bei  einer  £isc 
trockenen  Grube  möglich  sey  9  und  "vfoher  so  viel 
Kslkerde  in  die  Luft  komme ,  bleibt ,  wie  mir 
«oheint ,  sror  der  Hand   noch   problematisoh.     Fund- 

Gip  s  f  späthiger  \  als  Uebersug  einat  rotlien 
Thonschiefers »  in  dünnen  Lagen  auf  einander  ge- 
schichtet ,  kommt  in  Mtgehirg  vor*  Einige  Esem- 
plare  davon  sind  mir  zu  Händen  gekommen  ,  deren 
sichtbarer«  sternförmig  auseinander  laufender  le^lit^ 
auf  der  einen  9  und  spithiger  den  Thonschiefer  Über« 
ziehender  Gips  auf  der  anderen  Seite  zu  verschiede« 
nen  Zweifel  >  Anlafs  geben  könnte. 

Slimmer^  sUb«rvuif§er p  in  »iemlieh  grofsen 
Bllttem  f  theils  als  Bestandtheil  des  Granwacken- 
sehiefers  zu  Herrmgrund^  AUg^irg  und  Ltftet&en; 
theils  praevalirend  in  einem  quarzigen  Gesteine  in 
AkgeUrg* 

Grauwacke  f  macht  die  Henrangrander  «nd 
Aitgebirger  erzfUhsenden  LagevstStte  aua  9  und  findet 
sich  mit  ausgezeichnet  schonen  KrysuiJen  des  fleisch- 
rochen Feldspathes  an  der  Strafse  nach  PVindiseh" 
hiptsch  bei  dem  Wirthshause  Pribog  f  und  am  We- 
ge «uch  Tajowa  bei  der  Kapelle. 
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CrtiSviaek§n£thieforf  ist  die  Gtblrgtirt voa 

Libethen  und  H«rreagriuid* 

Gn0  ifs  f  Too  igans  wei6er  Fnb0  not  rielem 
•ilbeiweiUem ,  paralieUiufendeni  Gliiiun«r  b«i  Z«ft« 
Tfnbach.  'Herr  Moyi»  -lut,  nach  teiiior  mtiiidiidi«n 
Aussage  su  B«rreiigrnnd ,  die  Herrengronder  und 
Alcgebicger  Glimmerschiefer  für  Gneifs  erUXrt. 

Granatettf  gemeine f  £nden  sidi  in  dem 
Bache  der  die  Sudt  Ubcthen  TOn  N»  g«gen  5.  bewäs- 
sert. De  ich  sie  in  gvofser  Menge ,  freilieh  sehr 
klein»  mit  dem  Sande  herausholte ,  so  Termnthete 
ich  die  Nähe  des  Entstehungsortes«  Es  ist  eine 
Quelle  S  Stunden  ron  der  Stadt  in  '  einem  tiefen 
Tfaale,  die  durch  das  Sprudeln  des  Wassers  meh- 
rere, und  bei  wwioem  grÖfsere,  ale  die  ersten  sind, 
borsns  "Wirft;  {«  von  solchem  Feuer  ,  dafs  man 
sie  leicht  fUr  Almandine  erU'lren  würde»  Wahr- 
scheinlicher scheint  mir  aber  ihre  Eacistens  zn  seyn, 
wenn  man  die  Gegend  von  Seilersdorf  (Poufra»nfk^ 
und  Schaiba  durchstreift  ,  und  die  aufgethürmte 
Kagelfluh  ( ?  ) »  die  mit  äufserst  kleinen  Granaten 
eingesprengt  ist,  genauer  beobachtet;  virenn  man  auf 
den  fiach  Udvoka  Rücksicht  nimmt,  der  auf  dem 
Berge  Wepor  entspringt,  bei  dem  lezteren  Dorfe 
Torbei  fliefst ,  und  durch  Libethen  ,  und  das  ganze 
Seitenthal  sich  fortschl3ngelt ,  bis  er  sich  mit  der 
•  Gran  im   Granthale  vereinigt. 

Auch  bei  Bries  sollen  gemeint  Granaten  in  Menge 
Torkommen;    rielleicht    sind   es    diejenigen»    derer 
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Windisch  in  seiner  Geographie  ^''dii  Ungarn  ervvShnt, 
und  die  er  zu  seiner-  Zeit  Rubine  nannte. 

Haarvitriolf  nach  Bergrath  ,Scotox.i  Haarsah 
genannt,  kommt  von  weifser  und  rosenrother  Farbe 
auf  den  Stollen wSnden  zu  Herrengrund  vor.  Sein 
Attsaz  geschieht  in  den  trockensten  Gegenden,  blos 
wie  es  scheint  durch  einen  stärkeren  Lu^ug.  Viele 
Reisende  haben  ihn  theils  fUr  krystallisirten  Galenit 
theils  für  Zinkvitriol  gehalten  obschon  die  Herren- 
grunder  Erse,  nach  denen  bis  jezt  gemaohten  Erfah- 
rungen  keine  Spur  des  Zinkes  enthalten'  Möge  es 
doch  dem  verdienstvollen  Herrn  Bergrath  Herrisg 
zu  Sehern niz  gefallen ,  das  mineralogische  Pabli- 
kum  mit  einer  chemischen  Analyse  desselben  zu  er- 
freuen. Der  gemeine  Mann  bedient  sich  dieses  Vi- 
triols zur  Vertreibung  der  Wanzen,  und  ich'  habe 
nicht  selten  in  der  Grube  Häuer  begegnet,  die  eine 
Menge  davon  wegschleppten. 

Ho  rn$  tein  f  splitteriger ,  meist  von  blutrother 
Farbe  als  Geschiebe  in  der  Nähe  des  neuen  Pulver* 
magazins  bei  Prschan, 

iglitf  in  nadeiförmigen  Krystallen,  ^velche 
sterxirörmig  auseinander  laufen  t  auf  gemeinem  Quarte 
bei  Altgehirg «  wo  er  auf  einem  rothen  Thons chiefer 
aufsikt ,  und  bei  der    ^rUser  Mauth. 

Kalkf  üebergangtm  p  von  lauchgtiiner  Farbe 
und  schäaliger  Absonderung  in  Muoltsch.  Die  Ein- 
wohner .  der   umliegenden    Gegenden   bedienen  sich 
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dieses    Kalisteines,     anstatt    de«    Wezsciiitfers    odex 
Schleifsteines. 

Kalktu/ff  in  '  grofser  Menge  ,  bei  St.  Andre , 
Sliatsi[h  ,  Motitschka  y  Windiseh  -  Liptsch  y  Horengrund 
n.  a.  O.  mit  Äbdrüc]|en  von  EichenblÜttern  und 
Gräsern« 

Kalkstein^  gemeiner,  dichter  und  dickschaali* 
gar  von  blaugraüer  Farbe,  jnanchmal  mit  JB^älkspath 
gemengt ,  macht  die  herrschende  Gebirgsart  im  SO* 
von  Neusohl  aus.  Sonst  kommt  er  noch  im  Harma» 
nezer  Thale ,  bei  Libetfieny   Tajowa  u.  ä.  O.  vor. 

Kalkstein  f  s-pathiger  ,  von  weingelber  Farbe ^ 
und  Pyramiden  förmiger  Krystallisation  •  mit  blau« 
grauem  Kalksteine  bei   Tajowa  und  ßalloßchu 

Kalksinter f  von  scfaneeweifser ,  seladongruner 
und  gelblichbrauner  Farbe,  Ersterer  korallenartig, 
zackig  V7ie  die  bekannte  Eisenblüthe  in  Steiermark; 
hahnenkammfdrmig;  ästig;  röhren-,  kolben-  und 
kelchförmig,  die  lezteren  Abarten  nierenförmig^ 
und  fasexig ,  theiis  auf  der  Sohle ,  theils  im  alten 
Schlage  su  Sandherg  und  Altgebirg  entweder  auf 
Glimmerschiefer  oder  morscheni  Ulmeniiolze  aofsis« 
zend.  Einige  auch  vcta  lichteschmalteblauer  Farbe  » 
ohne,  dafs  der  Kupfervitriol,  d«r  bis  jezt  nur  an 
einem  einzigen  Orte  zu  Herrengrund  gefunden  wor- 
den, auf  diese  «FarbenabSnderung  wirken  könnt. 
Za  Pouttk  stSnglicher  von  lichtehoniggelber  Farbe  ^ 
durchscheinend ,   einem  Kalkspathe  nicht  uaShnJicb , 


N 
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lommt  auch  in  Zapfen  ror  f    in  «inem  Schatte  des 
PleybarheTf  Bleibergwerkes  in  Pointk, 

Kalz^dottf  (blauet y)  auch  tÖthlichweiCier  als 
Uebexzug  des  Braun  -  Eisensteines ,  theils  trauben- 
förmig  getropft;  theils  in  langen' Nadeln  krystalli- 
sirt.anch  mit  Kaschalong  su  Dreitoasserm  Die  Herren* 
HofrSthe  von  Drewediak  und  Ruprecht  besizzea 
davon  die  ausgezeichnetesten  Exemplare. 

Kamiotf   als    Geschiebe  auf  den    Prschaner  Fel- 
dern bei  Neusohl  y  aber  selten  ganz  frisch. 

Kob  al  ty  Ton  lichtestahlgrauer  Farbe  mit  spar* 
samem  Schwerspath  gemengt  in  Glimmerschiefei* » 
kommt  zu  Ubethen  in  der  Arnoldigrube  ror  und  hat 
nach  den  zu  Tajowa  gemachten  Proben  ^  die  schon* 
ste  Schmälte  geliefert»  Auch  in  Jaraba  soll  er  Tor* 
kommen. 

Kob'attvitriolf  Von  tosentother  Farbe  und 
tropfsteinartiger  Gestalt ,  dem  von  Hrn.  I>r.  Kopp 
im  Taschenbuche  fUr  die  Min.  i«  Jahrgang  S. 
104.  beschriebenen,  nicht  unlßinlich.  Wenn  schon 
Herrengriinds  Erzlagerst'dtte  keine  wirklichen  Kobalt* 
erze  mit  sich  führen ,  so  enthalten  do<^  beinehe  alle 
Kttpferfahlerze  mehr  oder  weniger  Spie&glaaz  nnd 
Kobalt,  was  durch  die  süweüei»  vorkommende 
Kobaltbltithe  aufser  Zweifel  ges^zc  wird.  Auf  diese 
Art  bestitigt  sich  die  Meinung  des  Hrn.  Dr.  Kopp 
wenn  er  sagt:  y^dafs  der  Kobaforitriol  ein  Produkt 
«»neuerer  Enutehung  sey,  und  dafs  er  sidi  durch  die 
„Oxydation  von   geschwefelten   Xobalten    erzeuge.« 
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Dafs    er    aber   in   Gesellschaft    des  Küpferkieies  odet 
Gipses    vorkomme,     Wie   mehrere  Mineralogen    b»> 
baupten  ,      ist  schwer  zu  bestimmen ,     da  mm  ihn 
nur   auf   dem  Clmenholze  kufsizzendy     oder   an    der 
Sohle ,   und  nie  anders  ah  tropfsteinartig  bis  jest  ge* 
fanden    hat.      Sollten   die  Kupferkiese  und  FahJerze^ 
die    iii    seiner    N'ähe    einbrechen    und  perpendikular 
auf  ihn  wirken ,    keinen    Einflufs  auf  seine   Bildung  . 
haben?      Sonderbar  bleibt  eS  immer,     dafs  man  den 
Kobaltritriol    bisher  nur    in  einem  einzigen  yerzim* 
merten    «Iten    Schlage    aufweisen  kann »    und  dafs  er 
in    Gesellschaft  des   Kupfervitriols    meistens  abgeson- 
dert  und  rein    vorkommt.     Dafs  er  ferner  Talkerde 
enthalte  ,     vyg^  wohl  seine  Richtigkeit  haben ,    weil 
diese    keinen    unbedentenden    Bestandtheil  der  hiesi- 
gen   Grauwacke  ausmacht.      Wie  aber  diese  auf  den 
Kobalt  wirken  möge,    dafs  sie    als  präValirender  Be- 
standtheil zur  Aufstellung  einet  eigenen  Abart  unter 
dem    Kamen :     schwefelsaurer   Kobalt    mit    Talkerde 
Anlafs   gegeben   hat^    bleibt    bei  dem  Herrengrunder 
noch  immer   unerklärbar »     und  die  Behauptung  des 
llerrn    Professor     Ktvctrt.     (das    Mineralreich ,    ein 
Handbnch    für    die    Hö^er   der    t>hilosophie.     VVieii 
1811  ,      fi.  Bd»    8.  154.)     dafs     er    mit    Kupferkies^ 
Kupferglanz  ?  ?  ?    Quarz   und  Gips   auschiefs«  -^  nti« 
richtig, 

Kupferkies f  lii  Ungarn  Gelferz  genannt.  Ia 
Herrengrund  meist  derb»  aber  attch  eingesprengt  in^ 
Grauwacke   mit  Fahlerz  ,  Gips  und  Spath^Eisenstein , 
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^nn  ](rystalluirt  in  dreiseitigen  Säulen.  In  jüt» 
gehirg  sind  die  Kupfetkieie  zaweilen  mit  den 
fch5nsten  Farben  angelaufen.  Lihethen  einge« 
sprengt  in  gemeinem  Qnarze  ron  schöner  goldgelber 
Farbe;  in  Poinik  in  der  Farhischtym  auf  einem* 
TrUmmerporphjr  -  Lager.  ^ 

Kupf^rlasur  f  erdige  unß  strahligey  zeigt  sich  in 
Libethen  und  Poinik ,  meistens  als  üeberzug  und 
nur  seltener^  in  kleinen  Kugeln  auf  der  Gebirgsart 
aufsitzend  ^  hat  zu  Begleitern  Kupfergrün ,  dichten 
Malachit,  mancJimal  Kupferschwärze*  Ersteres  er* 
scheint  auch  traubenfbrmig  ,  aber  nur  sparsam ,  auf 
Glimmerschiefer.  Mit  Kupfergrün  und  einzelnen  * 
sehr  kleinen  Kr y stallen  des  spHthigeo  Gipses  er- 
scheint sie  zuweilen  auch  in  Herrengrund.  Irr»  ich 
nicht»  so  bemerkte  ich  auch  Kupferschwärzei  worüber 
ich  aber  noch  in  Zweifel  bin. 

In  Altgehbrg  fast  ohne  Krystallisation ;  in  Sand' 
hßrg  von  lichteblauer  Farbe  und  krystallisirt ;  in 
Poinik  yon  lichter  bis  ins  sohwarzblaue  übergehen« 
def  Farbe. 

Kupfer  er  z'f  dichtes  Bothm^  entileckte  man 
unlSingst  in  einem  mit  Kupfergrün  gemengtem  Quar- 
ze. Es  kommt  fein  eingesprengt,  aderig,  luid  in 
ttemlich  dicken  Platten  vor« 

.  Kupfer  grün  f  erdiges  und  festes  ,  von  besonde« 
rer  Schönheit  auf  der  Farhischiyn  bei  Poinik,  auch 
in  Herrengrund  imd  Libethen» 

KttpfergirnnZf 
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Kujp/ergian%,  (gi^«u®r,)  in  den  Halden  einet 
tlten  FlÖKbergwerkee  in  der  Pleyberke  bei  FoinUu ' 
Dichtes  rothet^  braunrothes  und  rothbraunet  Kupfer« 
glanxers  erscheint  auch  in  Libetben.  Das  erste  in 
vreifaem  Quarze ,  mit  zuweilen  bemerkbarem  Gedie« 
^en  -  Kopfer  auf  der  lohannisgrube  »  und  in  den 
Halden  des  alten  h.  Geistes  Stollner  £aues )  die  lex* 
ten  xvr^i  in  der  Gangart  des  L^dialai  Stollner- 
Lagers* 

K  u pfe rschmaragdf  ^ vielleicbt  besser  krystalli- 
sirtes^Fhospborkupfer)  *),  von  dunkelspangrüner  Firbe, 
die  I  manniciunal    stablfärbig    angelaufen    vorkommt. 
Die  Kr^rstalle  sind  fast  durchgängig  regelmäfsige  Oktae. 
der  und  diese  klein,  auch  gans  klein  und  an  einander  ge* 
Wachsen.      Man    tShlt    mehrere    Abänderungen ,    so* 
wohl  in  derGrdfse  der  Krystalle,  als  auch  im  Farben- 
spiele ,  worunter  mir  die  grasgrünen  von  der  GrÖIse 
einer    kleinen     Erbse    die   merkwUrdigsten    su    eeyn 
scheinen ,     wiewohl    auch    jene   Erwähnung  verdie- 
nen ,     deren  Oktaeder  innerlich   und  äulserlich  von 
Uchtekastanienbrauner    Farbe   erscheinen.      Krystalle 
Ton   mittlerer    Grölse,    £nden   sich    nur   in  kleinen 
Drusen y    auf-  und    übereinander  gewachsen ,    in  ei- 
nem  serfressenen    oder    serstörten    Glimmer  -    oder 
Granwackenschiefer  »  der  cum  Theü  daselbst  die  Ge- 


*)  Ist    phosphorsaures    Kupfer   und   das  nUmliche 
Fossil ,  welches  ich  oben  d.  att7.  beschrieben  h«be. 

7ter  Jahrgang  18       r 
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birf^särt  ausmache.  Herr  Bergrath  IlEzctttz2BR  in 
Schemniz ,  gegenwärtig  zu  Steier  in  Steiennark ,  ist 
geneigt  dieses  Fossil  für  Kupferglimmer  zu  erklären^ 
andere  wollen  es  Olirenerz  nennen ,  in  jedem 
Falle  gefa&rt  es  unter  die  seltneren,  und  eine  difl« 
mische  Analyse  würde  vielleicht  bald  den  Zweifel 
heben»  Es  sind  bereits  5  Jahre  ab  man  dieses  Fot* 
sil  ±u  Libethert  bei  der  Schürfung  in  der  alten  Zed» 
eines  aufgelassenen  Kupferbergwerkes  fand,  und  sd" 
ne  Entdeckung  rerdankt  man  unstreitig  dem  cifri* 
gen  Forscher  Herrn  Bergrerwalter  RdssnEisi.  so  Hes* 
rengrund.  Koch  mufs  ich  beümerken»  dafs  der  Kupfer* 
schmaragd  auch  auf  Gängen  daselbst  vorkomme,  osi 
auch  auf  der  Fatbischtya  bei  Poinik  in  Drusen  kry- 
stallisirt  erscheine» 

X u pfe rvitrtöt  ^  ron  dunkelhimmelblauer  nicht 
selten  spangriiner  Farbe,«  tropfsteinartig ,  meistens 
auf  Ulmenholz  aufsitzend  ,  oder  zwischen  diesem 
herVorschwizzendy  knollig  oder  traubig.  Ich  babe 
Exemplare  von  Fahl^rz  mit  haarfbrmig  ki^ysttllisir- 
tem  Kupfervitriol,  welcher  dem  Haarsilbet  ganz  ahnlicb 
ist ,  bei  der  starken  Solution,  welcher  alle  Vitriole  tu- 
terworfen  sind,kann  man  sieh  doch  reine  frische  Stade 
verschaffen  ,  entweder,  wenn  man  besonders  ^£A 
Kupfervitriol  in  frischem  Wasser  durchapühlt ,  od«r 
ihn  einige  Augenblicke  in  das  Zementwasser  ie^ 
Der  Kobaltviuriol  ist  dieser  Auflösung  nicht  so  seht 
ausgesezt,  als  der  Kupfervitriol ,  was  sich  viellcicbt 
auf  die  Farbe   griinden   mag ,    da  mau  die   weiCs^^ 
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Fieckett  und   Punkte  des   lesfeeren  eher  Wthrninisit» 
als  die  des  rosenrothen.     Fundort  Henengrund. 

K u pfe r  f  Gediegen*^  angeflogen  und  drtthför* 
mig  zu  Li&tt^tfft  in  dtfr  Grube  Schwtengtl  euf  Quere 
mit  Kupferkies  y  und  Amoldi  auf  iTahlerc;  in 
Jaraha  als  zarter  Anflug  auf  Quarz  und  dichtem  Baryte 
in  der  Grubo  JdhpH  auf  einem  in  Glimmerschie. 
fer  aafsezzenden  Lager  mit  Kupferkie»^  Fehlers^ 
Eisenglanz  9  Eisenglinnner  und  splthigem  ElsensteiAe. 

/ü al«  c All  9  von  schmeragd grüner  Farbe  ttrablig 
auseinander  laufend  und  angeflogen  ^  kugelich ,  theilf 
susammen  gewachsen  ,  theils  jn  einaelhen ,  grofsen » 
kleinen ,  nnd  ^eht  kleinen  Kugeln  #  auch  derb  f  und 
dieser  ron  muschlichem  Bruche ,  mit  dichter  Kupfer- 
hsnr »  die  in  erbsengrofsen  .  Kugeln  sparsam  einge* 
sprengt  erscheint ;  traubenISrmig ,  vorzüglich  auf 
einigen  ü^rten  des  Kupferschmaragdes  in  P<oiRtk  und 
LUfAhen^ 

MohrkohtBf  in  einem  aufgelassenen  Stolkn 
Kwischen  Krentnh  und  Tujowa» 

Mergelschief er^  zhi|  dendritischen  Zeicfanun« 
gen  bei  SU  Aft4r^.  * 

NageiflHhthei  AltsoU^ 

O  pal y  gemeiner ,  wt;in •  und  honiggelber  in  li» 
Itthm^    Von  seinem   Vorkommen  weifs  man  bis  jezt^ 
aur^     daljs    er  im   Frühjahre  von  den  Bauern  aus« 
geackert»    nnd   allgemein   für  verstoi^trtes  fioU  (|»- 
halten  wird. 

0pa4f  Bfh-f  Ebendaselbst. 
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Por%eUanerdet  in  einem  machtigea  Läget  bei 
Neasohly  wird  von  den  Bewohnern  der  Dörfer 
Mitschine  und  MuoUsch  anitatt  des  gebrannten  Ital« 
kes  beim  Anstreichen  der  Häuser  verwendet. 

Vistazit^  derb  und  krysudlisirt >  hSnfiger  in 
Geschieben  bei  Bystra. 

pvars,  gemeiner  9  als  Bestaftdthtil  der  Gran. 
wacke  in  Herr$ngrundf  Btdmchf  Tajowa.  Miloii« 
weifser  in  Rkfter  mächtigen ,  durch  Glimmerschiefet; 
sezzenden  Lagern  bei  ßystra  und  Jardba»  In  Uhe^ 
thettf  derb  mit  Kupferkies  und  Malachit.  In  Detwm 
derb  ,  wird  bei  der  Glashütte  benuxt. 

Rausch  g  elbf  rotfiej »  in  verhärtetem  .Mergel 
derb »  selten  krystallisirt  in  TaJQwa.  Herr  Sch5r- 
BAUER  spricht  in  seinem  Werket  Minerae  met£dlo» 
nun  Hüitgariae  et  Transilvatdae  etc.  Vunnae  1809  von 
einem  metaliischglänsenden  Rauscbgelb  und  San« 
daraky  oder  rothem  Rauschgelb  9  und  beweiset  da- 
durch, dafs  es  ihm  unbekannt  geblieben,  dafs  lekte- 
res  identisch  mit  ersterem  ist,  und  dafs  sich  die 
Benennung  Sandarak  >  blos  auf  das  durch  Kunst  pr'ä- 
parirte  rothe  Rauschgelb  bezieht  9  unter  welchem 
Namen  es  zu  Tajowa  bekannt  ist«  Ich  sehe  wirk- 
lich nicht.  Warum  diese  neue  Abtheilung  von  Hrn. 
S.  aufgestellt  wurde,  und  bin  eher  der  Meinung ,  sie 
muscblichQt  Rauschgelb  mit  Hm«  Hausmann  sa 
nennen.  Die  Behauptung  des  Hrn.  S.  also,  dafs 
der  Sandarak  im  Kalksteine  mit  Baryt  und  verhär- 
tetem  Thone  vorkomme  ^    bleibt  :«o  lange  unriohtig 
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und  fkl&cb  ,  alt  man  fortfahren  wird ,  d«n  Saadarak 
aas  dem  rothen  Raatcbgelb  dnreh  daa  Brennen  > 
auf  die  änfserac' einfichate  Art,  noch  immer  au  ge* 
winnen. 

Ramsehgelh  f  gelbes f  in  Doppel-Pyramiden  Jury« 
stallisirt  und  in  einem  blauen  Letten  au  Tmjowa 
unter  dem  Berge  Szokolowo  vorkommend.  8ch8n- 
BAX7EA ,  der  in  dem  oben  erwähnten  Werke  die 
Fossilien  Ungarna  und  Sieben bUrgent  aufstellte,  er- 
w^äbnt  dieses  Fossils  nicht,  und  berührt  nur  ein 
Exemplar  ,  welofaea  sein  Vater  aus  Oravuza  erhalten 
haben  soll« 

Hdthelf  als  Ueberzug  eines  Kalksteines  Inder 
N3he  des  HochofenV  su  Rhomz^ 

Sandstein^  gemeiner  ,  von/grobem  Korue ,  wird 
bei  den  Zustellungen  yon  Rhoniz,  wo  er  Tozkommt» 
Terwendet,  und  bis  B^nrany  .verfUhrt» 

Schiffe felkiesp  gemeiner  ^  in  Herrengrttnd ;  der- 
ber ,  in  Balaseh.  Libethen  auf  den  Kupferl?gerst<ltten 
in  Gesellschaft  der  Kupfererze,  und  in  der  Drinkina 
im  apäthigen  Eisensteine,  ffiadel ,  auf  einem  Let« 
ten- Lager  in  Kalkstein  auf  dem  Berge  Hrhtsehok. 
St.  Andre  mit  Kupferkies  und  Fahlerz  auf  der  LndO" 
vici  Grube  ^  und  mit  Braun  *  Eisenstein  im  Kalk- 
steine in  der  kleinen  Szoponiiauu 

Sahörl  i  gemeiner ,  schwarz  in  gemeinem  Quarze 
auf  dem ,  Berge  Kolia  im  Thouschiefsrgebirge  in 
Ubcthen» 
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Spiefigianssr»,   Grmu^f  in  Qam  bei  St» 
dr»    im    Jacobi  <*  Stollen    4«f  kleinen  S%ofotrdMa 
Fahlerz  und  tpathigem  Eisensteine  ;  'anf  dem 
rUgel  aber  mit  Fahler«  nnd  Bleiglans*    Jatzmnm^ 
Quars    im     Gümmerichiefer '  auf  dem    fiochgebir^ 
Chahanm    Über   dtm  Thale  Weifjibach   (Bte/a  fFc 
und  in  der  Tokartuu    Bystra^   vnter  der  Dammerdf 
ohne    I  eigentliche     LagerstStte.         Briestr  -   Mamtki 
blätteriges  ,  körniges  und  dichtes ;  «lesteres  besond« 
ausgezeichnet ,    und   zuweilen    mit    bunten     Farl 
angelaufen»    auch»   wiewohl  selten»  mit  sichtbar« 
Gediegen —Gold  auf  den  Gruben,  Johann»  Sylveai 
Gregori»    Amalie,    sXmmtlich    auf    dem  Grorsg;ablei 
Hochgebirge»  auf  dem   Berge    PVagnar »     aber    ml 
Thon»  Quars»  Thon-  und  Glimmerschiefer  »  Schi 
felkies»  Eisenglanz  und  Blende. 

Spisfsglamerz^     Weifs'\     auf   dem     granen, 
Spiefsglanzerze  aufsizzend»  sparsam  eingesprengt  nn^i 
sternförmig  auseinander  laufend«      Auf  der  SylT'estri* 
Grube  in  det  Brieser^Mauth» 

SpiefsgtanzoekBr y  gelber  »  auf  den  Halden  dflr 
benannten  SpieCsglanz  •  Gruben* 

Speckstein^  ron  dnnkelgrUner  Farbe ^  derb »  in 
Berrengrund, 

Sehmiirgelf  als  Begleiter  eines  Eisensteinlagers» 
wird  in  Mittelwald  gefunden »  und  bei  der  S3bel- 
und  Gewebrfabtik  zu  Razzengrnnd  »  im  Kronprins 
FerdinAndi .  Thale  bei  Neusohl  mit  Vortheil  bennzt. 

Thonsehiefer^    bald   rSthlich»    bald  grilnlich* 


)     279     ( 

Und  blanliobw^ifs  in  Herrmgrund^  AhgAhrg  ^ '  Ulbe* 
t&cfty  RoAjotm  u«  «.  O»  nie  gemeiaem  Schwefelkiese 
Itei  Poinrk  aaf  der  BadtfÜmoa. 

Tripp^lw  von  iaabellgelber  Farl>e  bei  NemsohL 
Scbeint  «ber  problematisch,  und  eher  Schieferthon 
zu  seyn* 

Tdpf  erthoTtf  in  Sieln» ,  Wlkanpwa,  Semtk^ 
JRihar  n.  a.  O- 

Thonporphyr^  macht  zum  Theil  die  Gebirgs« 
art  bei  Tafowa^  Badin  und  Butsch  aus,  und  wtrd 
bei  der  ZustelluDg  benuu«.  Im  Thale  KoUbak  mit 
basaltischer  Hornblende. 

Vitrioly  Eisen  ^y  ist  als  Zapfen  oder  Üebersug 
des  Gezimmers  von  schneeweifser,  schmuMigweifser^ 
apPelgriiner  und  gelblicher  Farbe  in  Serrengrmnd» 
Von  lezteren  Vorkommen  mehr  knollenartig. 

So  wie  alle  Vitriolarten  bei  dem  gemeinen  Manne, 
nur  einen  Namen  haben  f  so  Keifst  auch  diese  Art 
in  Herrengrund f  wiewohl  irrig  :  Knpperwas^ 
(  KnpfenT^asser )  9  und  das  Ganze  problematisch. 
Seine  Farbe  bringt  ihn  noch  nicht  in  die  Gat« 
tung  des  Eisenvitriols,  denn  diese  kann  sufäl-* 
lig,  oder  sie  konnte-  in  der  Auflösung  des  Schwe« 
Selkieses  und  Fablerzes  gehemmt  worden  seyn , 
und  darum  möchte  ich  diese  Art  eher  zu  dem 
Kupfervitriole  rechnen ,  da  bekanntlich  der  Eisen« 
Vitriol  durch  Verwitterung  des  Schwefelkieses  ent« 
steht  9  dieser  aber  in  so  grofser  Menge  zu  Herren» 
gruttd  nicht  zu  Enden  ist ,  als  Fahlerz  und  Kupferkies. 
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Zinkhl0nde%  braune ^  hläit^rigß ^  auf  der  Grabe 
TVcdathowa  in  der  BrUsner  ^  Mauth  ^  in  «inem  sehr 
breiten  Quarzla^er  mit  Spiefs^Unxerz  und  Schwe. 
felkies. 

ZiegeltTKf  dkhiu  und  erdiges ^  5f on  gewöhnlich« 
brauntichrotber  Farbe ,    theils  mit  atrahligem,   tbeüi 

getropftem    Malachite    in    Gliipmeracbiefer     auf  der 

■ 

Schutrikowa  und  Wiezoka  bei  Ubethen, 

Zinn  oh  er  y  dunkelt  other. ,  fein  eingespren^  i 
•uf  einem  kleinkörnigen  Sandsteine  in  dam  au^«- 
laasenen  Quecksilberborgwerke  zwischen  MtdeA» 
imd  Tßiotoa*). 


Ein  sicherer  Hr*  HxnTWza  zu  Kassel  in  Westpha« 
len ,  will  in  Gemeinschaft  mit  einem  gewissen  Hrn. 
RuRi:.  der  Natur  ganz  (??!!)  getreue  Ahhüdwigtn 
von  ßlineralkörpern  herausgeben*  Die  uns  zu  Gesicht 
gekommene  Anzeige ,  iäfst  ron  diesem  Untexnebmen 
nicht  das  Mindeste  erwarten^ 


•)  VtTenn  gelehvten  GeseüscIiaCten  des  Inn  -  nnd  Antbnda 
an  dem  Besizze  der  hier  benannten  Fofsilien  etwas  g«> 
legen  seyn  sollte»  so  bin  ich  ^bereit»  nach  Erhaltenen 
Auftragen ,  mit  Vergnügen  jede  zu  befriedigen  t  nnd  den 
zu  vartendenden  Exemplaren  auch  mehrere  ungarische 
Foisilien  beiziüegen.  Ich  glaube  hiermit  eine  tAcke 
in  geog;raphiichen  IMEineraUen-SammUmgen  anszitfi\Uen. 

d.  E. 
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4 

K  orre  spondenz. 


■»■ 


Paris  y  CO  10»  Janvier  i8i3. 


E 


^n  comparant  «ttentivement  les  descriptions  da 
strahliger  et  du  hlättriger  anthophyllith  j'y  Tois  beau« 
c»up  de  modifications  accidentelles ,  et  j'y  cherche 
inuLüement  des  traits  rraiment  caracterittiqaes , 
commans  zvot  deux  8ouS-espices ,  et  qui  puissent  let 
lier  etroitement  entre  eile«.  Oa  y  indique  de» 
nuances  de  couleur  et  d'eclat^  susceptiblea  de  Tarier 
d'un  indirida  a  l'antre,  et  qui  d'ailleurs  appartien« 
iient  aassi  ä  d'autres  espices»  Dans  tout  ce  qui  est 
^it  de  la  forme  et  de  la  strncture ,  priaes  en  g^ne- 
'al  9  je  ne  trouve  autre  chose  que  des  positions  re- 
laiires  de  prismes  on  d'aiguillesy  qui  divergent  en 
rayons  t  ou  $e  croisent  et  s'entrelacent »  ou  presen- 
tent  ce  qu'oH  app^le  des '  pieees  separees  ^  et  il-  est  vi- 
sibl^  que  tout  ce  qoi  tient  an  grouppement  doit  Itre 
cxclus  des  caracteres  specifiques  ,  et  ne  peut  seryir 
S[ti*a  indiquer  de  simples  Varietes.  II  sembie  qu'ü 
ait  ete  convenu  d'avance,  que  tous  les  individns  que 
l'auteur  avoit  sous  les  yeux  deroient  reunis  dans  une 
zn^me  espice,  et  qu*ensuite  on  ne  se  soit  plus  oo- 
^pe  que  de  les  decrire  suecessivement,  Mais  la  de» 
*cription  senle  ne  sufGLt  pas  pour  faire  reconnoitre  tout 
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0«  qiii  apptrtient  ä  Tesp^,  pare«  que  rtateur  ii*a 
pas  tont  TU«  Ainti ,  il  ne  paroit  pat  ayoir  cozinu 
une  variole  d*anthaphyllith  f  provenaat  de  Nbrwegc  , 
dont  i'ai  dans  ma  collectioa  des  ^chantillons  qui 
forment  des  masses  lamiaaires  ^  k  lames  droites ,  l«r- 
gesy  exactement  paralleles,  et  Sans  aucune  divergeace* 
Ces  echautilloas  sembleroient  devoir  ^cre  rang^s  dana 
la  soas*esp^ce  du  brättriger  anthophyliitfa  ;  mais 
eelui-ei  en  est  distingue,  en  ce  que  ses  lames  ont  an 
eclat  iqai  tire  sensiblement  sur  le  metallique,  &a 
lieu  que  Celles  de  Taatre  tendent  vers  Tedat  Ti- 
ti^ux  ;  et  deplas  en  ce  qu'elles  sont  un  peu  coarbea 
et  charg4es  de  stries  qai  les  fönt  paroitre  comma 
fibreases«  La  description  ne  parle  pas  de  ce  tissa  ^ 
d'ou  f  ai  tire  le  nom  de  diattagg  ßbro  -  lamhuare^  qaa 
)*ai  donn^  an  ci-devant  hronzlt, 

Mais  ce  qui  a  fix£  snrtout  mon  attention ,  ce  sont 
les  phrases  relatives  au  cliyage.  11  n'est  pas  propre« 
ment  question  decelui-ci,  dans  la  description  dii 
strahliger  antophyllith ,  k  xnoinS  qu'on  ne  ▼euille 
y  rapporter  Tobservation  fait  par  Tauteur »  que  lea 
fragmens  sont  indetermines  ,  ce  qui  signifle  que  le 
caract^re  tir^  du  clivage  est  nul.  L'autenr  dit  plut 
haut  que  cette  sons-espice  paroit  aroir  souTent  luia 
disposition  k  prendre  la  forme  de  prismes  rhom- 
boidaux  tris  obtus,  qui  ont  Tapparence  de  roseaax 
Mais  ce  n*est  idi  qu  une  forme  exterieure  donnea 
imm^diatement  par  la  cristallisation.  L'auteur  im 
plus  loin^    pat    rappovc  au  bi'ittrigec  anthophyiliths 
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il  ijtdiqse   npe  eatinre  taiyant   dirersct  directioiit» 

offrane   1I011X  joiiirs   qui  «e  coupent,    de  maniire  a 

formet    un  pritma  tetxaidre  rhomboidal  9    l«qoel  est 

divisible  parcUelemeat  k  sa  petite  diagonale ,  et  peut 

icre  aatti  dans  na  aatxe  sens,  ce  qni  n'emp^ha  paa  qne 

lea  Eeagaam/Lf  ne  aoyenc  eneore  indeterminea ;  ona|oiite 

aealemeitt  qa'ila  aom  k   borda   obtua*     Apth$   avoir 

la  cea  deacriptiona ,   je  me  demande  k  nioi^intoe  ou 

est  le  poi&t  de  ralliment  entre  ranthophyilith  et  le 

bronzit?      Lea  aenJea  indicationa  qui  aoyent  comma- 

uea  aux  deux    descriptiona  aont  cellea  de  Ja   conleur 

brau   de  gitoOe,    qui    de  part  et  d'aucre  paase  a  des 

nueiices  difFerentea  de  l'edat  nacre  de  la  cassare ,   de 

la  disposition    en  pi^ea  aepareda»   des  fragmena  in« 

determines  ,  de  la  translucidite  aur  lea  bords ,    de  la 

durete   \    un  petit  d^gre,   de  la  pesanteur  3i  nn  de« 

gre  moyea  *)  ,    et    enfin   de  la  forme  du  prisme  te«  » 

traedre  rhombotdaL  Si,  panni  ces  divera  caracteres,  ii 

j  en  aToit  un,  qui  p4t  faire  preaumer  le  rapprochcment 

dea    deux   aubstances  ,  ce  seroit  celai  que  designe  le 

prisme  tetra^re  rhomboidal,  aurtout  si  on  le  reonit  a 

caaxy  qui  se  tirent  de  la  durete  et  de  la  pesanteur  spe» 

ci£qae,    dont    las    differencea    aont     asses    legftrea«. 

Meis   dabord  l'une   dea  descriptiona  suppose  que  ce 

prisme  est  nne  forme  naturelle  ,    tandis   que  suivant 


*)  Je  suppose  ici  oe  oaract^e  sons  entendu  dans  ce  qiie 
dit  Pantenr»  en  terminaat  la  deseription  de  Is  scconde 
fous-esp^cef  que  du  reste  eile  est  semblable  k  U  fxf' 
ni^e. 
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l'autre  daseription,  il  r&ulte  da  clirag«  et  se  töva» 
divite  diagodalement  et  qaoique  cette  demiere  obser« 
vation  soit  atses-exactOy  eile  ne  mdae  a  vien  t  parce 
qu*on  ne  peut  pas  comparer  l'ineon&a  arec  rinconnoi 
ayant  des  mesares  d^angles  diff^rentetf  en  Sorte  qu'on 
n*a  rien  dit  que  de  tr^s-yague ,  tant  qae  i*on  na 
pas  prouve  que  ceux  dont  il  8*«git  tont  exactemenC 
aembiablei.  Ainsi,  Ton  ne  peut  dedolre  de  la  com- 
paraiaon  des  deux  descriptions  aucune  conseqaence 
nette  et  positive  en  Eaveur  d'un  rapprochement  qu- 
«lles  supposept   «ans  le  motiver  *). 

Je  Vous  dois  maintenant  Pexpoae  de%  observatioas 
qui  ont  dirige  mon  opinion,  au  sujet  des  devx 
substanccs ,  et  que  j*ai  repecees  recemment,  en  pro- 
fitant  de  la  complaisance  qu'a  eue  IVI.  de  Montviho, 
saTant  portugais.y  dont  on  connoit  la  aagacite  er 
l'exactitude  ,  de  cooperer  a  leur  verification.  J'avoao 
que  je  n'ai  pu  mettre  encore  la  pr^cision  convenabie 
dans  la  determtnation  des  joints  naturels,  soit  du 
bronsite »  soit  de  Tanthophyllith  atusi  n'ai-j^  indiqae 
que    comme  tres-vraisemblable   la    reunion    du    pre« 


•)  Je  ne  sab  pourqnoi  Tantenr»  qui  a  cit^  Panalyse  de  Tan* 
t  hQphylUth  par  IVt.  John  ,  ne  parle  pas  de  celle  dn  bron« 
ait  par  IVf.  Ki;.aprothj  dont  le  resultat  est  tr«?«-difPerent. 
A  la  verite  toiites  deiix  ont  doiiiie  ä  peu  pres  60  parties 
de  silice  snr  100;  mais  celle  du  bronasit  indiqne  37,5  de 
magn^ie»  tandis  que  celle  dn  bronzit  n*en  Indiqtie  qne  4i 
l*aliimine  entre  pour  z3»33  dans  celle  de  ce  dernier  mine' 
rale#  et  Tautre  n'en  k  pas  o£Bert  nn  atdme. 
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atitt  «ycc  la  diallage  ,  qui  elle-nilHit  ne  t*elc  pr^ee 
lusqa'ici  qu'k  dts  meturet  approximaüvef.  A  Tegard 
de  Tanthophyllith  ,  je  l'ai  plac«  parmi  laa  ttttistan-^ 
CCS  qui  laissent  eocore  das  doutes  k  eclaircir,  arant 
de  fixer  fear  Classification.  j'evice  äntant  qua  je  la 
puis  de  m'  exposer  a  Caire  des  pas  en  arri^re,  pour 
tn*itte  txop  presse.  Votci  maintenant  las  v^iütats  da 
anes  obserrations» 

Anthoph  yllith.  Il  offre  qnatre  jointa 
liaturals  sensiblement  perpendicalaires  entre  eux^ 
d'ou  resulte  un  prisxtte  dont  la  coupe  transversale 
est  im  rectangle,  tel  que  ^abcd  (fig.  i.  l'ab,  7.). 
Ca  prisme  est  divisible  dans  le  sens  d6  cas  deu3t 
diagonales  a  c ,  b  d.  Toas  les  joints  ont  un  edat 
ass^s  vif,  lorsque  le  fragment  est  bien  edaire» 
On  apper^oit  aussi ,  rers  les  somtnetl ,  des  indiceS 
de  joints  p^rptildiculaires  a  Taxe. 

Bronzit.  Sa  division  mecanique donae quatra 
joints  natitrels  qui  conduisent  a*  un  prisme»  dont  la 
coupe  transTersale  est  un  paralUlogranune  obiiqaaagla 
ghlf  (fig«  &)»  dans  lequel  i'angle  1hg  ou  Ifg  patoit 
ne  pas  s^carter  baauconp  da  100  d.  La  prisma  se  sous^ 
divise  aussi  dans  le  sens  da  ses  diagonales  gf.»  £h. 
Parmi  Its  quatre  premiers  joints»  las  deux  qui  sont 
indiqu^s  par  Ih,  fg,  ont  beaucoup  plus  da  nettat^ 
•t  d'Mat  que-]es>daux  autres.  Les  aommata  Präsen- 
tant des  indices  .d'tina  face  inclin^  k  i'axa  $  comma 
las  diallagas. 
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C«8  observations  t^ni  d*aataiit  plus  delicates,  que 
Ton  ne  pe«it  les  faire  tnr  des  crütaox  obtenos  sepa- 
remept,  comine  cela  a  lieu  par  rapport  a  une  mnlti* 
tude  d'autret  aubstances,  nais  qa*oti  est  oblig^  d'y 
employer  des  fragtnens  qoi  portent  retnpreinte  d*ane 
cristallisatioii  impairfaite«  Cependant ,  c'est  de  Ik  eeule* 
snent  que,  pent  sortir  le  trait  de  lumiire  propre  a 
dissiper  toutes  les  incerdtudes  que  laissent  aubsister 
les  autres  caractires  aur  la  veriuble  Solution  de  la 
question*  Or»  ä  ne  considerer  que  les  positions 
respectiTes  des  pans  des  deux  prismes,  representes 
par  les  quadrilatives  ab  cd  (fig.  i.),  et  Celles  de  leors 
diagonales ,  il  est  facile  de  Toir ,  que  les  formet  pii« 
xnitives  qtii  en  resultent  et  celles  des  molecules  inte« 
grantes  ,  quelqoe  soit  d'aiUeurs  le  rapport  exact  de 
leurs  dimensionsy  sont  incompatibles  dans  an  meme 
Systeme  de  cristallisation ,  et  d^slors  on  ne  pent  plus 
reunir  les  deux  substances  sous  un  nom  commun » 
autrement  on  donneroxt  I  une  in^nie  esp^ee  des  mo- 
lecules de  deux  formes  qni  s^exclnent  mnmoUementy 
ce  qtii  est  manifestement  contradietoire. 

Je  pense  done  que,  dans  l'^tat  actuel  de  not  con« 
noissancef »  je  ne  puls  mienx  bire  qne  de  leiseer  le 
bronzit  parmi  les  variet^  de  la  diallage ;  et  k  T^gard 
de  Tanthophyllith,  il  me  paroir  extrteement  probable 
qn'il  finira  par  oceuper  une  place  k  part  dans  1«  dasse 
des  substances  terreuses. 

J^ai  cru  devoir  m*etendre  sur  la  ^iscussion  prect- 
dente,  parcequ'elle  peut  serrir   k   fsire   aprMsx    1% 
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«ziarcli«  generale  qui  a  ete  $uiWe  pour  1«8  descriptions 
des  miatevQc,  dans  Jes  ouvrages  publies  par  des  sa« 
van»  aojcquels  Petendae  de  leurs  connoissances  a  acqui 
d*aülears  une  |«ste  celebriti«  On  roit  quelles  ont 
ete  fftices  «Tfc  beaucoup  de  soin  par  d'excellens  ob* 
serratears  ;  foais  oti  n'y  trottve  rien  qui  motive 
d*ane  naaiire  satisfaisaate  Jes  nouTelJes  reonions 
pa  s^arations  qu*eUes  indiquent  ^  et  qni  sont  la  suite 
des  rariations  que  subisseiit  ie$  methodes  d'une  annee 
k  l'aatce.  J*ai  tUche  de  fondre  la  mienne  sur  des  prin- 
cipes  qui  me  missent  daas  rheureuse  impossibilite 
de  Toitr  atttremeiii:  que  je  n'aurois  tu.  Lorsque  je 
nie  suis  tromp^  ^  tga.  it^  pönr  no  les  awir  pas  appli« 
qaes  arec  asses  de  justessei  mais  ils  sn'onc  conduit 
euz-memes  ä  recu£er  dans  la  suite  mes  resnltats,  en 
y  eikiployatit  des  objets  susceptibles  de  leut  donner 
plus  de  prise.  Cest  ce  qui  est  arrir^  en  particulier, 
a  l'egard  du  diopftide »  dont  je  xegatde  au|ourd*hui  la 
place  comme  Btie  ivTevOcablement  daas  l'espice  de 
pyroxin«. 

U  esc  tcms  que  je  passe  k  d'äutres  sujeks.  J*ai  re9U^ 
11  y  a  quelques  mois  ^  de  la  paxt  de  M.  BHVCB » pro* 
£esecür  de  minetalogie  a  Netv^York,  de  gros  cristaujs 
blaues,  que  Ton  seroit  bleu  tent^  de  preftdre,  au  pcemiec 
Coup  d*oeil,  ponc  des  teldspaths.  Ce  qu'ii  y  a  de 
ceftaiit  f  c'est  que  leur,  aspect  n*est  nuilameiic  propre 
a  rappeler  l'idee  du  pyroz^ne.  Cepeudant  c'est  a  cette 
derniere  espice,  dont  ils  offrent  une  nouvelle  raricte,' 
^ue  j'ai  ete  conduit  a^cessairement  pax    ma   tb^oxie. 
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A  meiare  qae  \ts  obtervations  se  multipliexont,  elles 
confirmeront  de  plus  cn  plus  cette  verit^y  que  let 
Circo nfttances  locales  penvent  influer  sur  les  fa^es  d'un 
tnineral ,  att  point  de  le  rendre  miconnoissable ,  sous 
le  rapport  dea  caractftres  exterieura.  lies  criatanx 
dont  il  s*agit|  aont  le  sujet  d'ttn  memoire  que  Ton 
impL'ime  pour  nos  annaies  ^  et  dont  je  Voua  feiai  par« 
renir  un  eacemplaire» 

Je  iie  aais  si  Vous  ave«  yu  lea  saperbes  criautnc 
^apophyllite  (Ichthyophthalm)  que  Ton  e  decouverts 
a  Fassa  en  Tyrol.  Ceuk  -  cl  pourroient  idtre  pris  ,  au 
Premier  abord,  pour  certainet  variet^a  de  baryte  aal* 
fatee,  que  Tofi  appile  eit  tttbles*  M«  HABDr,  qui  pre« 
aumoit  d^ja  qu'ila  appartenoient  k  rapophyllite,  ayaac 
eü  la  Ikont^  de  m'en  envoyer  un  bei  ecbantillon  ,  ]o 
me  suis  empresse  de  les  d^terminer  ,  ee  quifm'a  foursl 
la  matiire  d'un  autre  mi^moire  deatine  pour  rimpres* 
sion.  On  trouve ,  dans  le  m#me  endroit ,  des  mass^s 
faminaires  dans  lesquelles  sont  engag^es  des  cristaax 
d'analcime  trapezottdal ,  d'un  blanc  grisätre  avec  des 
ceintes  tougeätres.  La  p4te  des  lames  est  si  aemblable 
ä  Celle  de  ces  cristaux  qu'on  lea  a  prises  dabord  pour 
de  Tanalcime  iaminaire.  Mais  j'en  ai  detache  dea^  fr^- 
mens  de  crlstaux  qui  se  rapportent  yisiblement  a  l'a« 
popbyilitey  ce  qui.  est  confirm^  par  lea  amres  caract^res« 

Üne  autre  d^coarerte  extremement  remarqaable  a 
ec6  faite  en  France,  dans  la  mine  de  cuivre  de  Chessy, 
pris  de  Lyon,    Vne   nouvelle  foupl«  a  fait  paroitre 

de 
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des  groappes  Toliunineux  de.  crisuux  de  ctdvr§  emrhonatt' 
bleui  qui  ont  entre  6  lignes  et  an  pouee  ou  okisan  au  del« 
d'epaiflseur.    IIa  sont  eccompagn^  de  ciuTre  carbonale 
verc  foyenx,  et  de  cnivre  oxydul^  en  masaes  Jamel* 
ieai es  tres-eclatanteSy  et  en  cristanx  cnbo  •  octaMres  et 
de  diverses  autres  forxnes.    M.  Jaks,  concessionnaire 
de  la   mine»  et  dont  les  attentions    ecJair^es  se  Jlbr- 
tent  sur  tout  ce  qui  peut  en  £ure  prosperer  i'exploita- 
tion ,  a  vu  dans  ia  deeouVerte  dout  il  sa^it  une  occa- 
sion   de    contribuer  aus  progres    de    la    min^ralogie 
elle-mSme.     II  a   bien  voulu  me    comprendre  parmi 
ceox  auxquels  il  a  fait  des  enyois,  et  ajouter'a  celui 
que  ]'ai  re^u  de  sa  part  des  cristaux  isoUs  de  cuivre 
carbonate  bleu  ,    qui  m'ont    servi   a  determinei*  leur 
forme  primitive  et   celle  de  quelques  unes  de  leürs 
Varietes ;  le  plus  ordinaire  presente  un  prisme  rhom- 
boidal a  bases  un  peu  obliques  f  dont  les  deux  angles 
aigus  et  les  deux  bords  ]es  rooins  saillans  au  contour 
de  cbaque  base  sont  remplac^s  chacihi  par  une  facette. 
Avant  de    publier  les  r^sultau  de  mon   travail  sur  ce 
sujet,  je  me  propose  de  comparer  la  forme  primitive 
de   ces  nouveaux    cristaux ,  tivec   peJle    da   carbonat6 
de  cuivre  obtenu  par  les  procedes  cbimiques ,  et  que 
Rome  de  Tlsle  a  cru  itte  ia  mime.    Je  täcberai  aussi/ 
de  m'asanrer  si  la  molecnle  du  cuivre  carbonate  vert 
est  eemblabie  a  celle  du  ctdvre  carbonate  bleu.  C*est 
un  sujet  tout  neuf  que  j'avois  iaisse  iusqu'ici  intaet, 
faute  de  cristaux  ausceptibles  de   se  prdter  eux  com» 
paraisons  dont'  je  viens  de    parier.      Je   ne   sais  «i 

7t4sr  Jahrgang,  19 


/" 
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Vous  «yes  la  ua  memoire  pablie  par  M.  CAz.aKEi.ETi 
ingenieur    en    chef  au    corps    imperial    des    mineti 
dans  le  No.  187  dn.  Journal  det  minea  ,  p.  5  et  suiv, 
Dans  c«  memoire,  d*aüleurs  tres^interesaant  et  tres- 
bien  fait,  il  decrit  des  cristaux  de  fer  oxyd^,   en  pris- 
jnes  rkomboVdaux  k  sommets  di^dres ,     qu'il  a  obsei- 
▼es  dans  le  d^partemenc  de  la   Sarre ,    et  dont  il  re- 
^arde  la  forme  comme  propre    k  Tespece  de  fer  doot 
il    s*ag;il:  et   il    remarque   avec   beaucoup    de  justesse 
que    cette  forme  est   incompatible  aveo  celW  du  cube 
que  j'avois   presum^   Itre  la  forme  primitive  da  fer 
ozyde ,    d'ou    il  8*en  suivroit  qu'il   y  auroit  ici  une 
correction  a  faire    dans   ma   methode.      Mais  les  cri- 
staux observes  par  M.  Caxmslbt  n*appartiennent  pa« 
au  fer  oxyde  (  ce  sont  des  cpigenies  provenant  de  1  al« 
teration  du  fer  sulfure  bianc^  dont  )*ai  des  morceaax 
soit  intactSy  soit  convertis  en  fer  oxyde,  d'uxie  forme 
sembJable  a  celle  qu'a  decrite  M.  Calmelet     Aiosi 
les  sesultats   de  ce  savant   ne  portent   aupane  atteinte 
a  mou  opinion,    qui    se   trouve   d'ailleurs  confirmee 
par   des    observations  recentes.    Le  fer  sulfare  blanc, 
qui    presente     une    nomrelle    esp^ce     essentielienieat 
differente  du  fer  sulfure   ordinaire»   a  ece  decric  pir 

M.  PB  JiTSSXEUy,  neveu  de  notre  celebre  professear, 

« 

d'apris   une   de   mes  le^ons  publiques »   daiit  le  No« 
178  da  m^me  Journal« 

J*ai  repris  la  determination  des  octa^dres  de  coirrt 
pho8phat6  de  Schemnis ,  et  je  crois^  etre  arrive« 
bien   pr^s   de .  la   precisioa*      La  base  commune  dci 
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deux   pyramides    dont  iU  sont   centes  ^tfe  le»  assem- 
blag^s  est  un  rectangle,  et  non  pas  un  caii'e,  corome 

Tout  dit    MM.    BAOCHAT9T    et   HsRON    de  VlX't.EFOSSBy 

Journal  des  minesy  No.  1879  p.  65.  Cette  difTe- 
rence  n'est*'  pas  a  xiegliger ,  8oit  en  e]le-  mlmey 
soit  parcequ'eile  indique  la  possibilite  de  Her  la 
forme  de  ces  octaedres  avec  celle  des  cristaux  de 
Bheinbreitbach ;  mais  n'ayant  eu  jusqu'ici  aucuns  de 
ceuz-ciy  qui  se  pretassent  V  des  metares  un  peii 
ezactes,  je  n*ai  pa  mettre  la  derniere  main  a  mon 
travail  snr  la  substance  metallique  dont  il  s*agit. 

Je    suis  redevablo  a  M.  le  Professeur  Bruce  d*ane 
Suite  de  Tourmalines  cylindro^des    et  aciculaircs  ,  du 
]>ays   de  Massachuset»    remarquables  par   la   diversite 
de  leurs  couleurs.     Les  une&  sont  d'un  vert  -  obsc|ir 
semblable   a   celui    de  la  Variet^  que    nos     lapidaires 
nomment    e'meraude  du  Breml;    d'antres  presentent    le 
vert-clair  de   la  tourmallne   du  St^  Gottbard  ,    decou- 
verte  par   M«    Camossi.      Quelques  unes    sont  d'un 
Meu,   tant6t  clalr,    tant6t  tirant  vur  Tindigo  et  pas. 
sant    au    bleu   noiratre;    ce    sont  les  analogues  de  la 
vaiiefe    dite    indicolithe  ;    d'autres     enfin    sont    d'nne 
Couleur   violette,     qui    rappele  la    Siberite,      Toutes 
ces  Varietes  se  trouvent  dans  un  m^me  granite ;   elles 
16    reanissent    plusieurs     ensemble    sur     un    m^me 
^chantilloU)     et    quelquefois   Tune    sert    d*enveloppd 
a  Tautre.     II  semble  que    la   cristallisation    ait  tra* 
▼ailU  dans   ce    terrain,    pour   mieux  faire    ressortit 
cette    verite ,    que    la  couleur »    au    moins  lorsqu*il 


1 
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von  dem  ,    was  in  derselben   Zeit  in  Schottland  mit 
dem  Allaoite  vorgenommen  wurde. 

'      £•    Tk.    SVEDEIÜSTIEliVA. 


I 


Gotha  f  im  M7rs  i8i3. 


ch  evwShne  gegen  das  Ende  meines  AuFsazzes   über 
das    Thonschiefer  -    und     Grauwacken .-  Gebirge    im 
Thüringer   und   Frankenwalde  *),  dafs   mir    aus   der 
Gegend   von   Elgersburg  'ein   Stück    Grauwackensekie- 
Jer    gebracht     worden    sey  ,      der    dort     nnter    dem 
Porphyre    liegen    solle.      Die    Stelle   dieses    Vorkom- 
mens  ist    neuerlich   näher    untersucht  >    und    mir   ei- 
ne    ganze    Reihe   von  'Probestücken  der  dortigen  Ge- 
birgsavten    gebracht    worden.      Aus    der  näheren,  Be- 
trachtang   dieser    und    des    Vorkommens  ^    der  IL,age- 
rung    u.  8.  w.    derselben,     g^ht  mir   die  Ueberzea- 
guiig  hervor  y  dafs  diese  Schieferart  nicht  zum    Grau- 
wackenschiefer  (mit  welchem  das  mir  zuerst  gebrach- 
te kleine   Stück    eine  täuschende    Aehnlichkeit   hatte) 
sondern    zum  Schhferthone  t      und    zwar    zur    alteren 
Steinkohlen-Formation    gehört.      So    wie    difese     sich 
überall  am  Thüringerwalde  zeigt)  ,    so  kommt  sie  anch 
an    der    angeführten    Stelle    vor.      Der   Schieferthon 
geht  in   der   Tiefe    eines    Thaies  zu  Tage  aus,      und 
wird  von  einer  Art   von  Tiümmerporphyr    bedeckt , 
der  zur  Formation  des  Todtliegenden  gehört ,  Stein- 
kohlen selbst  9    hat  man  dort  zwar  noch  nicht  wahr- 


*)  S,  oben  S.  z35. 
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t  • 

s:enoiiixnen  ,  aber  das  charakteristische  Verhalten  des 
Schieferthones  läfst  yermuthen  ,  dafs  sie  unter  dem- 
selben liegen.  Diese  Stelle  im  Gebirge  kann  unter 
diesen  Umständen  za  einem  Beweise  für  meine  ,  in 
Aisehung.  des  Verhältnisses  des  Porphyrs  zum  Grau- 
^vickengebirge  ge'iafserte,  Vermuthung  nicht  ange- 
zogen werden. 

y.  HoTF. 


A 


Zellerfeld  y  im  Jan.  181 2* 


uf  der  Grube  KSnig  Wilhelm  auf  dem  mittleren 
Burgst'ädter  Zuge  zu  Klausthal  ^  hat  man  kürzlich 
eine  besondere  Art  Schwefelkies  gefunden  y  welcher 
so  weich  ist ,  flafs  er  sich  mit  dem  Messer  gehaben 
läfst,  mit  einigem  metallischen  Glänze,  zumal  wenn 
er  zwischen  den  Fingern  zerrieben  wird.  Es 
kommt  diese  Art  des  Schwefelkieses  in  kleinen  Halb, 
kugeln ,  kleintraubig  und  als  Ueberzug  auf  gemeii^em 
Schwefelkiese,  mit  Bleiglanz,  Quarz  «.und  Kalkspath- 
Krystallen  vor.  Bei  frisch  gebrochenen  Stücken  ist 
die  Oberfläche  matt ,  auch  schiminernd »  drusig,  und 
zeigt  stellenv^eise  krystallinische  Spuren,  Gewöhn- 
lich aber  erhält  man  sie  berieben  und  dann  mit  me- 
tallischem Glänze,  Zwischen  diesem  und  dem  auf 
nassen  Wege  künstlich  erzeugten  Schwefelkiese  ^ 
scheint  einige  Aehnlichkeit  statt  zu  finden. 

BAirERSACHS. 
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Eperies  9  den  3i.  MSre   i8i2. 


Di 


'ie  Existenz  des  Cscherwenizer  edlen  Opals  mir 
Erzen»  oder  auf  Erzlagern ^  war  bekanntlich,  bis  jtft 
vielen  Zv7eifeln  nnterv^orfen.  Die  meisten  Miiü« 
ralogen  leugneten  sie ,  und .  selbst  der  sachverstai* 
dige  MoHS  fagt  im  .iten  Xheile  seines  Handbucbf 
der   Oryktognosie     S.     35i    vom     Opale     folgendes: 

9,  Nie  ist  der  edle  Opal  anders  als  im  Porphyrgebirgs 
,,  (im  Tbon« Porphyre)  ,  nie  ist  er  auf  ErsgSnger 
y,oder  auf  Lagern  gefunden  worden*  JViir  ist  kein 
^,  Beispiel  bekannt ,  dafs  irgend  ein  anderes  Fossil 
^y  mit  ihm  vorgekommen  w'ire  ^*  u.  s.  w. 

Sehr  erwünscht  mufs  daher  jedem  Mineralogen, 
und  überhaupt  allen  Freunden  der  Mineralogie  diese 
neue  Entdeckung  seyn »  dafs  der  ungarische  edle 
Opal  auf  einem  schwärzlichgrauen  Schwefelkies  -  La- 
ger im  Mon.  Nov.  v.  J.  eingebrochen  ist.  Diese 
Erscheinung  hat  in  unserer  Gegend  viel  Aufsehen 
gemacht;  nur  Schade  dafs  der  Anbruch  so  klein  und 
gering^  war ,  dafs  hiervon  nicht  mehr  als  9  Stiicko 
erbeutet  wurden ,  davon  ich  so  glücklich  mrar  ,  ei- 
nige schöne  3—5  zöllig'e  Exemplare  zu  erhalten , 
von  weichen  ich  Ihnen  »  wie  aus  dem  Verzeichnisse 
zu  ersehen  ist ,  5  schöne   Exemplare    zum  Andenken 

schicke  *)• 

Sermoiviz. 


I  *)  Bis  jezt  ist  mir  nichts  davon  zugekommen. 

d.   H. 
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Paris  ce  5i  Janvier  i8i3  ♦). 

..  ^.«.  En  attendant  que  jepuisse  Vous  communiqner 
mes  observations^  relatiyes  aux  nouveaux  morceaux 
dont  Voas  Vous  ^tes  propote  d'enrichir  nia  collection, 
je  Vous  demande  la  perinission  ,  de  revenir  ici  sur 
ces  cristaux  bruns  d'AschafTenbonrg  qui  sont  fegardes 
comme  appartenant  au  Titanit  et  que  j'aif  cru  aa  con- 
traire  devoir  rapporter  a  la  Staufotide^  Vous  m'en 
promettez  de  plus  beauxdont  je  serois  tres  reconnois* 
sanCy  mais  ceux  que  je  possede  deja ,  m*ont  sufii 
pour  prendre  de  ce  min^ral  une  opinion  dont  je 
vetix  Vous  exposer  les  motifs.  Les  cristaux  dont  il 
s'agit  ont  efTectivement  de  Tanalogie  airec  le  Titanit 
par  lenr  couleur  brune ,  et  par  leut  forme  cristalline, 
La  fig.  3.  Tab.  7.  ci-jointe  repr^sente  celle  de  la  Stau- 
lotide  unibinaire  qu*a£Cectent  ces  cristaux,  et  la  fig«  4. 
Celle  du  Titanit  de  Passau ,  c'^st  a  dire  la  variete 
que  j'ai  nomme  ditetraedre.  Si  Ton  se  borne  a  com- 
parer  ces  formes  d*apres  le  premier  nspect,  la  seule 
difFerence  qu'elles  offrent ,  consiste  dans  les  faces  p, 
z,  (fig.  3.)  qae  Ton  observe  sur  la  Stauroiide  et  qui 
manquent  sur  le  Titanit ,  qqoique  leur  existence  n'y 
«oit  pas  impossible.  Mais  la  division  mecanique  eta- 
blie  entre  les  deux  especes  de  cristaux  une  distinc« 
tion  tres-marquee.    La  Staurotide  d*Ascbaffenbourg  a» 


*)  Nachstehendes  Schreiben  ist  an  Herrn  Hofrath  Haki>t  in 
Bamberg  gerichtet  und  von  diesem  zum  Abdrucke  giltigst 
mitgetheilt.  d>  H* 


\ 
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<somme'  toutet  les  autres  ,  des  jaints  natuvels  ,  tres« 
aensiblet  situes  paralellement  aux  faces  laterales  z » 
(ü^.  3.).  Dans  le  Jitaait  les  joints^  qui  önt  lieu  du 
nieme  cote»  sont  obliques  aux  aretes  J  ^  j »  (/ig*  4-) 
tt\  Sorte  qu'ils  comvergent  deux  a  deux  T^rs  chaque 
sommec  ,  et  vont  se  reunir  sui*  une  ligne  perpendi- 
culaire  aTaxe  du cristal.  Je  fais  abstraction  des  autres 
joints,  qui  ofFrent  de  'iionvelles  difFerences ,  par  ce 
que  ceitx ,  dont  je  viens  de  parier ,  sufiisent  pour  de- 
inontrer  rimpossibiiite  de  conciller  les  cristaux  d'A» 
schaffenbourg  dans  une  m^me  theorie  ayec  ceux  qui 
tppartiennent  au  Titanit. 

Les  incidencds  des  faces  qui  fdevireiic  des  lois  aux« 
quelles  est  sousmise  la  structure  dans  chaque  esp^ce  » 
sont  aussi  tr^s-dlfferentes.  Dans  la  Staurotide  (fig* 
3.)  Celle  de  o  sur  o  est  de  i36^  5o^,  c'est  a  dire  plus 
forte  de  7°  2o^  Dans  la  Staurotide  rincidence  de  r 
(ßg.  3)  sur  son  analoe;ue  situee  derniere  le  cristal  es( 
de  70°  32',  dans  le  Titanit  (fig.  4.)  eile  est  de  60**, 
c'cst  \  dire  plus  petite  de  io°  32', 

D* apres  ces  resultats  j'etois  bien  sur  d'avance,  qu'une 
an^lyse  des  cristaux  d*  Asch  äffe  nboug  ne  donneroit 
point  de  Titane,  mais  seulement  de  Talumine  »  de 
la  silice ,  du  fer  et  du  lAanganese  qui  sont  les  prin- 
cipes  de  la  Staurotide.  J'ai  ctu  que  ces  cristaux  of- 
froient  une  occasion  favorable  pour  montrer  Taccord 
de  la  chimie  avec.la  cristallographie ,  deux  sciences 
dont  les  Operations ,  si  elles  sont  exactes  ,  doivenc 
toujours  se  servir  mutuellement  de  garantie.    J*ai  re- 
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rois  recemmeat  a  mon  cel^bre  cöllegue  et  intime  ami 

Monsieur  Vauqv£i.ii4  un  de  ces  cristaux  en  tepriant 

de  le  «oumettre  a  Texperience«    11  a  employe  tous  les 

moyens  que  sa  grande   habilete  pouvait   lui  suggerer 

pour  y  decouvrir  le  Titane  ,  s*il  eut  existe.     II   n'en 

a  pas  retire  un    at6me.      Ce    cristal  ^tant    d'un  trop 

petit  Tolume ,  pour  permettre  de  determinei*  le  rapport 

rntre  les   quantites  relatives  des  principes  composanSy 

Mr.  Vau^uelzn  a  voulu  sarair  du  moins  8*ils  etoient 

les  zn^mes,  quant  a  leurs  qualites  c^ne  dans  les   Stau. 

rotides  ,  et  il  a  reconnu  que  le    cristal    contenoic   de 

Taluinine,  de  la  silice,   un    pea    de    chaux,  avec  du 

fer  en    quantite  tres    sensible   et  du   znaitganese.      A 

l'cgard  du  gissement   des    Staurotides^  on    trouve   en 

France  pres  de  $t.  Tropez  des  cristaux  de  ce  mineral 

engages  dans«un  schiste  micace ,  espece  de  röche  bien 

Toisine  du  Gneifs  que  Vons  m'annoncez  comme  ren- 

fermant  les  cristaux  d* AschafTenbourg ,    puisque  Tune 

de  ses  roches  passe  a  Tautre.     Au  reste  c*est  un«  simple 

remarque  que  je  fais  Sans  pretendre  rien  conclure  de 

cette  similitude  des  gangues,   dont  il  ne  resulte  rela> 

tivement  aux  substances  elles  •  memes,.  qu'une  am^o- 

§ie  de  rencontre. 

HaUy, 


Baself  den  i.  Nor.   1812* 

T 

Ich  theile   Ihnen    um    so    lieber  einige  kleine  Noti^ 
zen  aus   dem  Tagebucbe    meizi'ec    diesjährigezt  Erho- 
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lungsreise  mit^  da  ich  nicht  w«ifg)  wann  ich  mei« 
nem  Taschenbuche  für  die  sckweiz^ische  Minertdo^U 
ein  2tes  Bändchen  werde  nachschicken  könneu» 
Machen  Sie  von  diesen  kurzen  und  abgerissenen 
Bemerkungen  den  Gebrauch,  der  Ihnen  der  mweck- 
mUfsigste  scheint.  Die  beigeaezten  Zahlen  beüeben 
sich  auf  obiges  Taschenbuch. 

Die  ersten  Tage  boten  mir  wenig  Merk-würdigei 
dar.  Ich  eilte  durch  Gegenden ,  die  ich  schon  o& 
besucht.  Auffiillend  war  mir  indessen  in  Sifsach 
ein  Sandstein ,  der  eben  bearbeitet  wurde  ,  ganz 
identisch  mit  jenem  der  oberen  Schweiz  ist ,  der  ia 
Hemmiken  ,  also  mitten  in  der  Juraformation  gebro- 
chi^  wird.  Es  ist  der  erste  des  Kantons  Basel,  den 
ich  selbst  gesehen.  (140.)  Auffallend  die  sUrke 
Schichtenbiegung  an  einer  steil  abgerissenen  Jon- 
wand »  östlich  von  Preinbach.  Der  Kalkstein  in 
diesem  Kanton ^  den  ich  so  oft  besucht,  w^eicht 
übrigens  nicht  wenig  von  dem  eigentlichen  Jura- 
kalke  ab;  wie  er  zumal  im  Kanton  Schaffhauseii 
sich  zeigt  —  er  i^t  hier  fast  überall  oolitiscb.  -* 
Die  romantische  Wanderung  durch  Unterwaiden  Über 
den  Breinich  gab  vielen  Genufs,  wenig  Ausbente 
für  dieses  Fach.  Höchst  interessant  ist  die  grofse 
Holzleiste  bei  Alpnacht ,  wo  80  und  mehr  Fnfs 
lange  Stamme  in  4  -^  ^  Minuten  einen  Weg  von 
drittehalb  Stunden  zurücklegen.  Die  Schwefelquells 
bei*m  Rozloch  fand  ich ,  vielleicht  des  regaichten 
Jahres  wegen ,    ohne   allen  Geschinaek  jujud  Geruch ; 
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im  Schwarzgrauen  Alpen  kalk«  faingegen  einen  Am- 
in oniten.  —  Bei  Sarnen  nnd  mehrere  kleine  kiinst* 
liehe  Salpeterplantagen,  sie  werfen  indessen  we- 
nig ab  9  weil  sich  die  Produktion  des  Salpeters  in 
den  lezten  Zeiten  ausnehmend  vermehrt  hat. 

In  CuiUmen  —  Giltsteinöfen.  —  Der  Stein  kommt 
zun  Theü  aus  Wallis ,  aber  auch  diesseits  der 
Grimsel  finden  sich  grofse  Lager.  (lyS.)  In  Ober- 
Wallis  dient  er  aligemein  zur  Verzierung  der  Kir- 
chen.    ]Nur  selten  findet  sich  Serpentin. 

Von  Viesch  aus  \  machte  ich  eine  interessante  Cx* 
kursion  in  das  selten  besuchte  Bienenthal.  Wie  so 
manche  sogenannte  Th'äler  in  den  Uralpen  ,  ist  auch 
dieses  im  hochliegenden  Alpreviere,  durch  einen 
vielleicht  über  looo  Fufs  tiefen  engen  Trachen  von 
dem  Rhonethale  getrennt.  In  drittehalb  Stunden  ge- 
langt man  erst,  fast  immer  steigend,  und  oft  dicht 
an  fürchterlichen  Abgründen  vorbei  nach  dem  er- 
sten Dorfe.  Das  Thülchen  theilt  sich  hier  in  zwei 
Arme,  wovon  der  südöstliche  nach  dem  Antigreio« 
thale  fuhrt«  W^gen  seltenen  Fossilien  wird  dieses' 
Thal  von  Mineralienhändlern  zuweilen  besucht»  Die 
Zeit  erlaubte  mir  nur  dem '  Zjeegenbache  etwa  fünf 
Viertelstunden  lang  nachzugehen ,  bis  da,  wo  er  über 
die  Dolomitschichten  lauft ,  die  voll  von  Schwefel- 
kiespunkten sind,  und  das  schönste  rothe,  auch  gelbe 
Rauscbgelb  und  Weifserz  zu  weilen  enthalten.  Schon 
nahe  bei'm  ersten  Dorfe  findet  sich  Dolomit  häufig 
mit  Schwefelkies,  aderaweise  durchsogen.  —  Hinge- 
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gen  zeigt  sich  ganz  nabe,  westlich  von  jener  Stelle 
ein  weicher  feinkörniger  Dolomithügel  ,  der  durch- 
aus keine  Spur  von  Metalien  hat.  (217.)  Arsenik 
£ndet  sich  jezt  auch  im  Lagenzerthale'  in  Bundten. 

Hier  erhielt  ich  grofse  Stücke  von  schönem  grünea 
Asbest,    der  in  einer  4'^  starken  Ader  auf  der  Gren- 
ze dieses  Thaies  allein  gefunden  ,    und  häufig  in  fin- 
gersdicken  gebogenen  Stäben  verkauft  wird.     In,  dem 
westlichen    Arme    findet    sich  der  (bis  jezt  nnrichti« 
angegebene)     blätterige    Zoisit,   (^^^0    ^^^    kolopfao- 
niumbraune    Vesuvicat»      (i5a.)     Eben    so     eine    Art 
lauchgrünen  5'pecAjf0iit0i 9  in  ganz  dünnen  dnrchscbei- 
nenden  Blättern.     Das  Pf^asserhlei  y  wovon  ich  grofs« 
Stücke   erhielt,     ist  hingegen    nicht   von  hier  (217.)» 
sondern    aus    dem    Baltschiederthale,     das  sich  zwei 
Stunden    unter  Brig  öffnet.      £s  kommt  als  Ader  la 
einer    unersteiglichen   Felsenwand  vor;     alle  Schau- 
stücke sind  nur  aufillig  heruntergefallene.     Viele  No- 
tizen verdankte  ich  dem  Pfarrer   Mutter  in  Natres, 
einem  Freunde  der    Mineralogie  ^    der  lange  in  Bin-  1 
nen  wohnte,  und  eifrig  alle  Gebirge  durchzog.    Dea 
Rückweg     kürzte     die     herrliche    Aussicht    auf  ^^^ 
Vicscherpletsche.  * 

Ueber  den  bewunderungswürdigen  Simpton  schrei- 
be ich  Ihnen  nichts«  Besonders  interessant  war  mir 
der  prächtige  Ürmarmorbruch  eine  Viertelstunde 
von  Oenavasko  y  dicht  an  der  7ok%ia  9  (einer  Atx 
vielen  in  dieser  Gegend  zu  Tage  kommenden , )  «u« 
welchem    der   ganze    Dom  von  Mayland  erbaut  wor- 
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den.  Ich  saxämelte  auf  der  SteU«  eine  Menge  Aban* 
derungen  ,  rosenrothen  ,  aschgrauen  u.  t.  w.  ^  der 
meiste  ist  schneeweifs,  vieler  enthält  eine  Meng* 
Kupferkiespunkte  ,  fleischrother  Glimmer  und  Talk- 
biattchen  eingesprengt.  •—  Aller  ist  krystallinisch ; 
weit  mehr  als  der  neue  Spliigerer.  Von  der  Blei* 
schmelze  y  die  £bex.  bei  Oamavasko  angiebt,  wollte 
Niemand  etwas  wissen.  / 

In  dem  Bugnankothmle  sind   neulich   Golderse    ent* 
deckt  worden )    wovon   ich   einige  Exemplare  erhal- 
ten.    In    Baveno    bedaure    ich ,  ^  nicht    mehrere    der 
schönen   röthlichen   Feldspathkrystalle  gekauft  zu  bä- 
hen ^     die  um  wenige  Soldi  feil  waren.      Die  weni- 
gen Reisenden   in  diesem    Jahre  verringerten  so  sehr 
den  Preis«      Nur  ein  seltener  Zufall  entdeckt  sie  den 
Steinhauern  y     deren    über    loo    an    dem  hiesigen  so 
berühmten    rothen   Granitbruche   arbeiten.    Selbst  in 
Mayland    sind   sie   noch  sehr  selten.  —  Die  kolossale 
imposante   Natur  von   112^    4e8  heil«  Carlo  in  Arona 
tnhx  schon  auf  einem  Flözkalk  berge. 

In  Mayland  war  in  mineralogischer  Hinsicht  die 
Bekanntschaft;  mitAicoRBTH,  Brsislak  und  Broccki 
mein  vornehmster  Gevfinn.  Des  ersteren  Versuche  mit 
der  WUnschelruthe  erregten  sehr  meine  Aufmerksam- 
keit, so  lange  sie,  hier  Glauben  erhalten;  ungeach- 
tet Am.  durchaus  fUr  aufrichtig  gehalten  wird.  Nach, 
manchen  Versuchen  ,  die  mir  einleuchteten ,  kam  er 
freilich  endlich  so  weit ,  dafs  ich  beinahe  ISchelu 
<)aochte.      £1;  fa£»te  seine    Schreibfeder  zwischen  den 
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'    Daumen    und    Zeigefinger ,     und  berührte  dann  rtt» 
schiedene    Mineralien   zu  zwei   und -zweien  zugleich. 
^->  Auf  der  Stelle  drehte  sich  die  Fahne    so  oder  ni* 
ders  —  je   nach  der  chemischen    Mischung   der  bei- 
den   Mineral  kör  per«    Breislak  besizt  eine  sehr  in- 
teressante  Sammlung    «->    er  beschenkte     mich  surfet 
mit  seiner  Geologie  ^*  mit  einem  Stücke  des  so  eben 
in  Piemont  entdeckten  Demantspathes ,  der  im  Jour- 
nale  der   Physik    dieses    Jahres    beschrieben    wurde* 
v^     Der    früherhin    aufgefundene   (164.)    soll    sich   nicht 
bewährt    haben.      Broochi    ist    kürzlich    «rst    von 
einer  grofsen  Reise   nach  dem    Vesuv   zurUckgekoni* 
men  y  und  beschenkte  die  Öffentliche   Sammlung  mit 
einer  grofsen  Suite  vulkanischer  Gebirgsapten.  AuFmiw 
dem  darf  das  Publikum   sehr    interessante  Bemerkun- 
gen über  die  geognost;  Verhältnisse  dev  jippenvanvötL 
ihm    erwarten,     ß.  ist  ein  eifriger  Verehrer  'der  dent. 
sehen  Sprache   und    der  deutschen    Schule.      Indessea 
sollen  sich  seine  Ahsi4iten  in   Rücksicht    der.  Vulke- 
nität  beträchtlich  verändert  haben.    Ilixe  und  andet» 
.   Unterredungen  haben  mich   vrenigstens  auf  folgende 
Fragen  geführt :  Sollte  irgend  ein  Geognost  sich  ein 
Endurtheil ,  über  manche  in  Deutschland  so  •chnell 
mit   TrnppformatiQn    abgefertigten  Gebirgsarten  ^  an- 
massen  dürfen,  der  nicht    thätige  und    bestimmt  er- 
loschene Vulkane  gesehen?    Woher  kommt  es,  dafs 
so  viele  ja   die  meisten  Geogno*ten  welche    Vulkane 
besucht»    dem    Vulkanismus    geneigt  sind,    obschoji 
diese   beiderlei  Gebirg«  kennen  |,  die  entscheidensteo 

Nepttt- 
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Nepttt&nten  hingegda  East  ohne  Autaahtn«  die  VoU 
kane  nur  aus  £Hchetn  öder  Kabinetten  kennen  ?  Zei» 
gen  nicht  alle  Sanamlangen.  wirklicher  Laven  dafs 
oryktognostidche  Kenneeichen  nicht  hinreichen ,  jene 
zu.  erkennen  —  warum  wird  aber  umgekehrt  so  wenig 
theoretisch  auf  die  Identität  probUmmtischer  Gebirga. 
arten  mit  desidirt  vulkanischen  gesehen  7 

Salzs  achreibt  mir  eben ,  dafs  die  Suite  von  Fossi« 
lien  vom  Kaiseratuhle,  die  ich  ihm  schickte,  ihn  immer 
mehr  überzeuge ,  dafs  in  dieser  Gegend  erloschene 
Vulkane  ezistiiaun.  Saüssua^  behauptet  dasselbe; 
und  beide  haben  Vulkane  untersucht.  Mir  fiel  blos, 
als  ich  neulich  noch  die  reichen  Sammlung  vom 
Vesuv  und  Aetna  in  Maylandund  bei  Salis  sah «  die 
ausnehmende  Aehnlichkext  besonders  der  Tuf&rten  von 
Breisach  mit  so  manchen  vulkanischen  auf.  Babislax» 
dem  ich  von  dem  Porphyrschie£er  von  Hohentwyl 
schickte  9  findet  ihn  durchaus  identisch  mit  einem 
ohne  Zweifel  vulkanischen  vom  Pny  Sanadoir  in 
Anvergne^ 

Auf  meiner  Rückreise  nirgends  Schter  Granit ,  aus* 
»er  einem  sehr  feinkörnigen  bei  la  Riva  am  N.  Ende 
des  Comerseef.    Die  Felsen  der  Villa  Piiniana  grauer 
(Uebergangs*)  Kalk  -«>  bei  AssOf  wo  der  seichte  Ober* 
See  anfitngs,  ^n    gtüsief  GneiCs^i  dann    jener    feine 
Granit 9  ob  Ghiavennm  Gneifs  oder  aderiger   Granit^ 
'  dann  uncShUge  Variet'dten  von    Glimmerschiefer  bis 
auf  die  Höhe  der  SplUgen,  auf  der  Nordseite^erst  Ur. 
l^alk    und  awar    dem  Kararischen    an    Weifse    und 
7ter  Jahrgang.  20 
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Korn  gleithkoAmendet  Marmor»  der  nun  von  naserem 
Bild(iauer  Cbriiten  benuut  wird.  Die  Kalkarten  im 
Hinterrheinthale  dürften  wohl  der  ÜebergangsCor« 
maüon  angehören ;  weifs ,  dunkelgran ,  splitterig. 
Am  Eingange  des  Ferronathales  herrscht  allgemein  eine 
lauchgriine,  dem  aderigen  Granite 'ähnliche  Gebirgsart, 
die  aber  statt  Glimmer  Chlorit  zu  entbaltten  scheint. 
Die  SchmeUhUtte  liefert  aus  einem  Glanseisen-uni 
dichten  Spatfaeisensteine  ein  irefQiches  Eisen  ,  ab«r 
in  geringer  Quantität. 

Der  schwarz«  feinbl'iltterige  ThenSchiefer  in  der 
Via  nudu  scheint  theils  sehr  wenig  ,  theils  sehr  scaik 
verwitterbar  und  auflösbar  zu  seyn.  Das  auf  we- 
nige Fuls  «ingeengte  Bett  des  Rheines  in  dem  tieEea 
Schlünde  weis'r-  eine  ausnehmende  Härte.  Auf  dem 
Wege  sind  die  Felsen  weich»  Die.  ungeheure  Menge 
schwarzgrauer  Thon  welche  die  IfoUa  hervor  wSlzt, 
wodurch  der  Hinterrhein  bis  Reichenau  ganz  trübe 
wird  f  rührt  von  sehr  auflöslichen  Schichten  ber< 
Vor  60  Jahren  soll  sie  noch  ganz  klar  geflossen  seyiii 
jener  Breibsch  hatte  wohl  damals  noch  nicht  die  an- 
gleich  hUrteren,  oberen  Schichten  vollends  weggespitlt- 

Auch  diesmal  wieder  überraschten  mich  die  seh« 
Samen  Hügel  zwischen  Reichenau  und  Chur»  die 
im  ebenen  Thalgrunde ,  zumal  bei  IS^aa  ,  wo  ihrei 
9  stehen  gleich  kolossalen  Ameisen  oder  Termiten 
häufen  lieh  einzeln  erheben.  Sollte  wohl,  dacht' 
ich ,  dip  auffallende  Aehnlichkeit  dem  Dorfs  sogai 
den  Namen  gegeben  haben  (Von  Ameise  oder  £mse)  1 
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Alle  find  bewachsen  »  doch  einen  £ind  ich  auf  einer 
6  (eile  entbiöfst,  und  hier  offenbar  geichichteten 
grauen  (ziemlich  mergelichten)  Kalkstein ;  der  mir 
keinen  Zlweifel  läCst,  dafli  diese  HUgel  tiUht  aufge- 
schwemmtes Land  iind»  und  also  EBSi.a  Erklärung  i 
die  auch  ich  annahm  (83)  schwerlich  passen  mag. 
(S.  auch  Selb  in  den  mineralogischen  Studien  ir.  B. 
S.  22i|,)  Bei^m  Bade  Ems  im  Rheinthale,  wie  fierr 
Selb  angiebt ,  habe  ich  nicht  einen  ahnlichen  Hiigel 
entdecken  können,  wohl  aber  3'  etwas  ähnliche,  doch 
mehr '  läaglichte  und  zusammenhängende  unweit  [Bai« 
zers  bei  dem  Luzisteige. 

Die  Gebirgsarten  ,     die  ich    auf  meiner  Exkursion 
in    die  kürzlich  eröffneten   Gruben   am  Galanda ,     s; 
Stunden    ob  Chur   antraf«    (wo  in  «incm   glimmer- 
achieferigcn  Zwischenlager  eix^  Kalkspatbgang  mit  ge« 
diegenem    zackigen '  goldgelben    Golde    sich    findet) 
lehrten  mich  blos,  dafs    der  grofse   Galanda   schwer- 
lich   seine  ihm  schlechtweg    angewiesene    Stelle    in 
der  Kalkalpenkette    wird  behaupten  können ,  so  wie 
überhaupt  diese  Heise,  dafs  die  Uebergangsformation 
in  Bünden   noch  weit   ausgedehnter    seyn  mag ,    als 
ich   früher    yermuthete.     (S^^^g).   Von  den  häufigen 
Keisen    des   Hrn.    y.  Sax.is   haben  wir  manche  Auf« 
Schlüsse ,    über   diese   merkwürdige  ;^ttnd  räthselhafte 
Landschaft  «u  erwarten« 

Von  den  vielen  Beiträgen  zu  unserer  mineralogi- 
schen Topognosie  die  ich  gesammelt,  nur  einen: 
bei  Tauns   unweit  Elana  ist  ganz  kürzlich    Sphene 
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Ton  der  zweiten  lansenförmigen  Varietät  (S,  819) 
in  kieinen  Krysullen  von  1  —  9  Lin.  entdeckt  wor« 
•den  f  von  den  vielen  rhabdomantischeu  Nachrichten) 
die  ich  einzog  ,  nur  diese  ^  daCs  sie  auch  den  gröfs. 
ten  ZweiQer  ei schlittern  können;  und. dafa  jeder » 
dem  Wahrheit  lieber  als  ein  gewohntes  System  ist, 
Herrn  Ebbx.  Dank  wissen  wird  •  daft  er  fich  so 
eifrig  bestrebt ,  «lle%  zu  sammeln »  was  diese  seltsa- 
men Ersicheinungen  betvific.  Die  Gewerkschaft  des 
Galanda  hat  neulich  der  berüchtigten  Rhabdomantie 
unweit  Winterthur  2  Kuxen  geschenkt,  wegen  wich- 
tiger Entdeckungen  ,  die  sie  ihr  verdankten.  Er- 
ataunen  erregen  alle  Nachrichten  von  ihren  Anzei« 
gen ,  zumal  auf  ihrem  lezten  Besuche,  Nur  virUnscb- 
te  ich)  dafs  sie  nie  wie  Camfstti  als  blofses  Werk- 
zeug gebraucht  würde.  Die  Sache  wird  dadorcü 
noth wendig  verd'4chtig. 

Ich'  würde  zu  weitlUuE^ig  seyn,  ipvenn  ich  Ihnen 
noch  einiget  von  meiner  Rückreise ,  dem  Rhein« 
nach  y  mittheilte.  In  Hohentwiel  fiaiad  ich  schönere 
Natroliten  als  ich  noch  je  sah  9  aber  nicht  die  dnn- 
kelsiegelrothe  Varietät ,  die  ich  früher  angetroflen. 
Das  Wetter y  das  so  günstig  jenseits  der  Alpen  war, 
hielt  mich  ietuch  hier  ab ,  diese  Hüg)i  umstXndlich 
SU  besuchen.  In  Schaffhausen  machte  mir  der  Be* 
such  der  Fiscif sivschen  Gufsstahlfabrik ,  und  der  von 
neuem  betriebenen  Eisenschmelze  in  Neuhausen 
Freude.  Im  Mühlstei^iandbruche  bei  Waldhut,  wo 
so  schSne  Gallen  oder  Drusen  von  Kalkspath ,  Qnars 
und  Fiursspath  sich  £nden  f  zeigt  sich  seit  kurzem 
auch  eingesprengter  Bleiglanz.  Im  Sandsteine  der 
Sohle  rother  und  gelber  Eisenniulm* 

(J[k.  Berroülli. 
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Mineralien  -  Handel. 


Jakoh  Frischhohj  Mineralien  •  Händler  und 
Steinschneider  bei  S.  Peter  N.  III.  in  München^ 
verkauft,  zu  billigen  Preiften,  vorzüglich  baye- 
rische Mineralien  von  unverdorbenem  Bruche 
and  gefälligem  Formate» 

%>      ö      ^? 

Der  Naturalien  -  Händler  ff^allner  zu  Gefsf 
welcher  seit  einigen  Jahren  bereits  einen  Insek- 
ten -  Handel  treibt ,  wird  für  die  Zukunft  auch 
Geschäfte  mit  Mineralien  machen. 

»::•     #     c- 

KarlRtter^  mineralogiste attaAe  h la Di^ 
rection  supreme  de  VinitJuctiori  nationale  de 
Bitssie^  memhre  de  plusieur^s  societes  savantes 
etc,  forme  des  collections  systematiques  de 
mineraux  de  divers  pays ,  "pour  faciliter  aux 
amateurs  Vititelligence  de  tous  les  autews  qvi 
ont  ecrit  Sur  la  tnineralogie ,  seiende .  qui  ne 
peut  Hre  entendue  sans  autopsie.  On  troU' 
ve  egalement  chez  lui  des  ass  ort  intens  des  mi» 
neraux  en  fragmens  ^  pour  des  experiences 
chimiques» 

Maison  de  Mr.  Gonoropolo ,  pres  du  pont 
lleuj  no.  138,  h  St.  Petershourg. 


»•<.       .»^       j>», 

vr  ">«•  w 


Die  Mineralien  -  Sammlung  des  zn  Brann- 
schweig verstorbejien  .Herrn  Leibmedikus  Dr. 
Brilckmann ,  welche  zumal  an  Edel  -  und  Halb- 
edelsteinen sehr  reich  ist,  (es  sollen  sich  6  bis 
700  geschnittene  Steine  u.  s.  w.  darunter  finden), 
wird  im  Ganzen  oder  theil weise  feil  gebo- 
ten.    Beatellungen  übernehmen  Herr  Kammer- 
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Sekretär  Brückmann  zu  Braunscbweig  und  Herr 
Regierungssekretär  Ludecm  in  Weimar. 

^      il^      '^ 

Anzeige  für   Freunde  der  schweizeri" 
sehen  Gebirgskunde. 

AuF  die  verschiedenen  Anfragen,  die  an  mich 
seit  der  Herausgabe  meiner  schweizerischen  Mine» 
rälogie  wegen  Besorgung  von  Fossilien  und  Ge- 
foirgsarten  dieses  Landes  gethan  worden,  habe  ich 
mich  zu  folgender  Unternehmung  entschlossen: 

Die  meisten  Schweizermineralieh  finden  sich 
bei  unseren  Mineral ienhändlern,  und  zwar  ziem- 
lich richtig  bezeichnet.  Anders  verhält  es  sich 
freilich  mit  den  Gebirgsarten.  Mit  diesen  befassen 
jene  sich  nicht  nur  nicht ,  sondern  was  ähnlichen 
zumal  geographischen  Sammlungen  den  meisten 
Werth  giebt,  läfst.sich  auch  schwerlich  von  ge- 
wöhnlichen Händlern  erwarten.  Aus  Liebha- 
berei für  diese  Wissenschaft  bin  iph  daher  ge- 
sonnen, sollte  eine  zur  Deckung  der  Unkosten 
hinreichende  Anzahl  der  Freunde  dieses  Unter« 
nehmens  begünstigen,  Sammlungen  Schweizern 
scher  Gebirgsarten  zu  yeranstalten. 

Die  erste  dieser  Suiten ,  womit  ich  den  Ver- 
such mache,  und  auf  welche  man  allein  sub- 
skribirt ,  enthielte  60  -^  80  Stücke?  von  zweck- 
mäfsigem  Volum,  und  kostete  1  franz*  Louis- 
d'or.  Nur  für  bestimmte  Bestellungen  wür- 
den einige  übrigens  ähnliche  Sammlungen  zu 
höheren  Prelfsen  gemacht. 

Die  Auswahl  wird  vorzugsweise  auf  solche 
Gebirgsarten  fallen ,  welche  rücksichtlich  ihrer 
Eigenthümlichkeit,  ihrer  Lagerung ,  ihrer  Men< 
gung  u*  s.  w.  oder  auch  geographisch^historisch  od 
technisch  u.  s.  w.  ein  besonderes  Interesse  dar 
bieten ;  übrigens  alle  Theile  der  Schweiz  umfassen 
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Hauptsächlich  dürFre  aber  dadurch  diese  Samm* 
lung  lehrreich  werden ,  und  einen  Wissenschaft« 
liehen  Werth  erhalten : 

1)  DaIs  nur  solche  G.  A.  aufgenommen  wer^ 
den,  deren  Fundort  durchaus  genau  und  aufs 
zuversichtlichste  bezeichnet  seyn  kann. 

2)  Dafs  ein  Verzeichnifs  diese  Sammlung  he* 
gleiten  wird ,  welches  mcht  sowohl  .absprechend 
benennt  (eine  für  jezt  noch  kaum  mögliche  9 
auch  wenig  bleiboide  Sache)  ^  aber  sehr  genau 
den  Fnndort  und  die  Lokalität  bezeichnen  5  und 
auf  geognoatische  Werke  hinweisen  wird. 

3)  Dafs  jedes  Stück »  welches  die  gleiche 
Nummer  trägt,  durchaus  identisch  und  dersel- 
ben Masse  abgenommen  seyn  wird;  so  dab 
spätere  Untersuchungen  und  Aufklärungen  de« 
ato  belehrender  und  hestimmter  seyn  können. 

Wer  durch  Theilnahme  dieses  wissenschaftli- 
che Unternehmen  befördern  will,  ist  eingeladen 
sich  in  portofreien  Briefen  an  mich  vor  Ostern 
1813  zu  wenden.  findet  dasselbe  hinlängliche 
Unterstüzzung,  so  wird  der  Foiigang  angezeigt^ 
tind  diese  e^ste  Sammlung  bis  Ende  Septembers 
abgesendet  werden.  Der  Betrag  wird  erst  dann 
entrichtet. 

Von  der  günstigen  Aufiiahme  dieses  Vorschla- 
ges hängt  es  ab  ^  ob  diese  Suiten  fortgesezt  und 
vervollständigt,  künftig  wohl  auch  zu  noch 
geringerem  Preifse  geliefert ,  später  mit  einer 
dystematischea  Erläuterung  begleitet  werden  y 
und  ob  sie  überhaupt  zur  Beförderung  der  geo- 
gnostischen  Kenntnifs  des  so  sehr  merkwürdigen 
Schweizerlandes  9  wie  ich  es  lebhaft  wünsche^ 
beitragen  können.  Basel,  den  1.  Jan.  1813. 
^ CÄr.  Sernoulli.*) 

')  Zur  Uebernafame  von  Bettellunsen  bin  ich  mit  VerguU- 
Uea  bereit.  *•  H. 
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Durch  die  Uebersicht  und  Beurtbeilung  der 
zum  Studium  der  Gebirgskunde  veranstaltetea 
geognostischen  Suiten -Sammlungen  ,  des  Hernt 
Legdtionsrathed  v.  StnuvE  angeeiFert  und  das 
Nütliche  dieser  Sammlungen  lange  fühlend  |> 
habe  ich  meine  seit  mehreren  Jahren  bestehende 
Mineralien-Sammlungen,  deren  Ankauf  und  Ver- 
sendung in^  etwas  geändert.  Ich  thal  diefs,  um 
sie  desto  leichter  selbst  unbemittelten  Liebha- 
bern, ScbuUehrern  und  Erziehern,  in  die  Hände 
geben  zu  können  und  liefere  daber 

1)  100  verschiedene,  ungarische  Fossilien,  theils 
einfache  theils  Gebirgsarten ,  selbst  einige 
Metalle  zu  1  Zoll  Gröfse  a  1  Spezies  Dukaten, 
zu  2  Zoll'  Gröfse  a  3  Sp.  Dukaten*  Jede 
Sammlung  enthält  einen  geschriebenen  Ka« 
thalog  und  eine  authentische  Angabe  des 
Fundörter. 

2)  Ein  zweites  Hundert  merkwürdiger  Abar- 
ten des  ersten  Hunderts»  Z.  B.  die  Suite 
der  Perlsteine  von  Hornstein  angefangen  ■ 
nach  den  Verwitterungsgraden  bis  zum  voll- 
kommen ausgezeichneten  Perlsteine.  Der 
Preifs  desselben  zu  1  Zoll  Gröfse  ist  2  Sp. 
Dukaten,  zu  2  Zoll  Gröfse  ist  4  Sp«Dukat. 

5)  Eine  Suite  von  50  tii^arischen  Gebirgsar*    ! 
ten  in  3  Zolligem  Formate  entibält  eine  zweck*    . 
mäüsige  Auswahl  der  besten  Stücke,    und 
ist  für  Anfänger  von  grofser  Wichtigkeit. 
Der  Preifs  2  Thaler.     Man  wendet  sich  in    - 
frankirten  Briefen  an  .    . 

C  A.  Zipser 

zu  Neusohl  In 'Niederungarn. 


Taschenbuch 

für    die    geeammte 

Mi   11  e  r  a  1  o  g   i  e, 

mit  Hinsicht  auf  die  neuesten 
Entdeckungen, 

herausgegeben 


Yon 


Dr.  Carl  Caesar  Leonhard, 

irofsIierzoglich-Frankfiirtischeni  geheimen  Bathe»  Bitter  des 
Conkordien-Ordensy  Sekretär  der  "Wettcraiiischen  Gesellschaft 
äi  die  gessaaxatB  Naturkunde»  xmd  mehrerer  gelehrten   Ge- 
selUchaften  des  In>iind  Auslandes  Mitglied. 


Siebenter'  J^a  hr  gan  g. 


Mit  lWoi.L's  Bildnifi,  &  Karten  und  5  Kupfern.  \ 


Frankfurt  am  Main,  18l5. 

'n  der  loh.  Christ.  Hermannschen  Buchhaadlung. 


'T^ 
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Durch  die  Uebersicht  und   Beurtheilung  der 
zum  Studium  der   Gebirgskunde    veranstaltetea  j 
geognostischen  Suiten -Sammlungen,  des  Herrn  j 
Legdtionsrathes  v.   StnuvE    angeeifert    und  das  | 
Nü2liche   dieser     Sammlungen    lange    fühlend  f^ 
habe  ich  meine  seit  mehreren  Jahren  bestehende  ; 
Mineralien-Sammlungen,  deren  Ankauf  und  Ver- ! 
Sendung  in.  etwas  geändert.     Ich  that  dlefs,  um 
sie    desto  leichter  selbst  unbemittelten    Liebha- 
bern, ScfauUehrern  und  Erziehern,  in  die  Hände 
geben  zu  können  und  liefere  daher  | 

1)  100  verschiedene,  ungarische  Fossilien,  thelU  i 
einfache  theils  Gebirgsarten ,  selbst  einige« 
Metalle  zu  1  Zoll  Gröfse  a  1  Spezies  Dukaten,  -' 
zu  2  Zoll^  Gröfse  a  3  Sp.  Dukaten*  Jede 
Sammlung  enthält  einen  geschriebenen  Ka«^ 
thalog  und  eine  authentische  Angabe  decl 
Fundörter.  | 

2)  Ein  zweites  Hundert  merkwürdiger  Abar- : 
ten  des  ersten    Hunderts*     Z.  B.  die  Suite  ■ 
der  Perlsteine    von    Hornstein    angefangen 
nach  den  Verwitterungsgraden  bis  zum  voll- 
kommen  ausgezeichneten  Perlsteine.     Der 
Preifs  des8el()en  zu  1  Zoll   Gröfse  ist  2  Sp.  ^ 
Dukaten,  zu  2  Zoll  Gröfse  ist  4  Sp>Dukat. 

3)  Eine  Suite  von  50  Ungarischen  Gebirgsar'  | 
ten  in  3  Zolligem  Formate  enthält  eine  zweck*  j 
mäfsige  Auswahl  der  biisteii  Stücke,  und  ' 
ist  für  Anfänger  von  grofser  Wichtigkeit,  ^ 
Der  Preifs  2  Thaler.  Man  wandet  sich  in  I 
frankirten  Briefen  an 

C  A.  Zipsefr 

zu  Neusohl  in '  Riederungarn. 


Taschenbuch 

für    die    geeammte 

II  i   11  e  r  a  1  o  g   i  e, 

mit  Hinsicht  aufdie  neuesten 

Entdeckungen, 

herausgegebea 


▼  on 


I3r.  Carl  Caesar  Leonhard, 

rofslieTZOglich-Fraiikftirtischem  geheimen  Rathe»  Bitter  des 
»ni-ordien-Ordeiii»  Sekretär  der  "Wetteraiüschen  Gesellscliaft 
r  die  gesanunt«  Naturkiinde»  nnd  mehrerer  gelehrten   Ge- 
aellachaCteu  des  In-  und  Auslandes  Mitglied. 


^iehenterJ-ahrgang* 


mit  Moi^L^s  Bildniff  >  s.  Karten  und  5  Kupfern. 


Frankfurt  am  Main,  18l3. 

der  Job.  Christ.  Hermannschen  Buchhaadlung. 
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Durch  die  Uebersicht  und  Beurtheilung  der 
zum  Studium  der  Gebirgskunde  veranstalteten 
geognostischen  Suiten -Sammlungen,  des  Herrn 
Legationsrathes  v.  StRuvE  angeeifert  und  das 
Nü^liche  dieser  Sammlungen  lange  fühlend  j^ 
habe  ich  meine  seit  mehreren  Jahren  bestehende 
Mineralien-Sammlungen^  deren  Ankauf  und  Ver- 
sendung in^  etwas  geändert.  Ich  thal  diefs,  um 
sie  desto  leichter  selbst  unbemittelten  Liebha- 
bern, Scfauüehrem  und  Erziehern,  in  die  Hände 
geben  zu  können  und  liefere  daher 

1)  100  verschiedene,  ungarische  Fossilien,  theils 
einfache  theils  Gebirgsarten ,  selbst  einige 
Metalle  zu  1  Zoll  Gröfse  a  1  Spezies  Dukaten, 
zu  2  Zoll'  Gröfse  a  3  Sp.  Dukaten»  Jede 
Sammlung  enthält  einen  geschriebenen  Ka« 
thalog  und  eine  authentische  Angabe  der 
Fundörter. 

2)  Ein  zweites  Hundert  merkwürdiger  Abar- 
ten des  ersten  Hunderts.  Z.  B.  die  Suite 
der  Perlsteine  von  Hornstein  atigefangen 
nach  den  Verwitterungsgraden  bis  zum  voll- 
kommen ausgezeichneten  Perlsteine.  Der 
Preifs  desselben  zu  1  Zoll  Gröfse  ist  2  Sp* 
Dukaten,  zu  2  Zoll  Gröfse  ist  4  Sp»Dukat. 

5)  Eine  Suite  von  60  iingariBchen  Gebirgsar- 
ten in  3  Zolligem  Formate  enthält  eine  zweck* 
mäfsige  Auswahl  der  besten  Stücke,  und 
ist  für  Anfänger  von  grofser  Wichtigkeit, 
Der  Preifs  2  Thaler.  Man  wendet  sich  in 
frankirten  Briefen  an 

C  A.  Zipser 

zu  Neusohl  In  Niederungarn. 


Taschenbuch 

für    die    geaammte 

Mineralogie, 


I        • 


mit  Hinsicht  auf  die  neuesten 

Entdeckungen, 

Iherauflgegeben 

N 
von 

Dr.  Carl  Caesar  I^eonhard, 

»üsherzogHch  -  FTankftirtischem  geheimen  Bathe,  Bitter  det 
liordien-Ordens»  SekretHr  der  "Wetteraiiischeii  Gesellscliaft 
die  gesanunte»  Naturkunde»  nnd  mehrerer  gelehrten   Ge- 
sellschafteu  des  In- und  Autlandes  Mitglied. 


Siebenter'  J-ahrgangi 


Wt  lvroi.L'8  Bildnifs,  2  Karten  und  5  Kupforn.  \ 


Frankfurt  am  Main,  1813. 

?r  Job,  Christ.  Hermannschen  Buchhandlung. 


Nachwort 

an  die  Leser  meines  Taschenbuches. 


■»— laMaaNMiM 


üin  Theil  des  Druckes  der  leztereri 
Jogen  fiel  in  die  stürmische  Zeit  womit 
ür  unsere  Stadt  der  Oktober  endigte  und 
ier  Novembermonat  begann.  An  eine 
;enaue  Korrektur  war  nicht  zu  denken, 
ndessen  ist  so  viele  Sorgfalt  dabei  ange- 
wendet worden,  als  der  Drang  der  Um- 
täude  nur  zuliels.  Diefs  zu  meiner  Ent- 
chuldi«iuns:  für  Druckfehler,  welche 
iich  etwa  eingeschlichen  haben  könnten. 


Auch  das  Register  ist  nicht  mit  deB 
Fleifse  ausgearbeitet  worden,  welchen  icl 
so  gern  darauf  verwendet  hätte.  Mö?< 
es  meinen  Lesern  gefällig  seyn,  mii 
ihre  gütige  Nachsicht  für  jene  kleinen 
UnvoUkommenheiten  zu  vergönnca 
Freundliche  Tage  des  Friedens  und  der 
Ruhe  werden  wiederkehren  xmd  ihren 
wohlthuenden  Einflul»  auf  literarische 
Beschäftigungen  jeder  Art  bewährea,  | 

Hanau  am  4.  Dezember  1813. 


Dr.   LEOISTHiBD' 


n  h  a  1  t. 
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5. 

Beiträge 

cur 

Gebirgskunde  des  Herzogthums  Nassau 

In 

Beziehung    auf    die    Erzlageratätten    im   Lahn« 

gebirge. 

Von 
Herrn  Bergkommissär  Schneider  zu  HolzappeU 

(Betdilnis  der  Seite  sio  abgebrochenen  Abhandlung.) 


^us  dem  Grauwackengebirge  erhebt  sich  in 
kuppenförmigen  Bergen,  besonders  auf  dem  lin« 
ken  Ufer  des  Lahnflusses,  ein  älteres  Porpbyrge- 
birge ,  um  welches  jene.  Gebirgsarten  mantelför'- 
niig  gelagert  sind,  ohne  dafs  jedoch  die 
Schichten  derselben  in  ihren  Bichtungen  eine 
Abänderung  erleiden. 

I}iernach  wäre  diese  — *  wie  einige  Geognosten 
verlangen  —  keine  eigentliche  mantel förmige 
Lagerung,  da  sich  die  jüngeren  nicht  ganz  nach 
der  Gestalt  der  älteren  Kuppen  angeliigert^  oder 
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diese  wie  mit  einevi  Mantel  iimhängt^  und  durcli 
eine  solche  Anlagerung  die  Richtung  ihrer  Schich- 
tung ganz  verloren  haben.  *  Eine  solche  man- 
telföcmige  Anlagerung,  sollte  ich  denken,  könn* 
te  nur  von  ganz  mechanisch  abgesezten,  voo 
keinen  chemisch  präzipitirten ,  Gebirgsarten  ver« 
langt  werden  ,  wozu  unleugbar  auch  unsere 
Uebergangsgebirgsarten  gehören*  Chemische 
Präzipitate  folgten  einem  Gesezze,  das  durch 
mechanische  Anziehungskraft  nicht  aufgehoben, 
nur  höchstens  etwas  modifizirt  werden  konnte. 

Der  Porphyr  verbreitet  sich  —  aber  nur  in 
einzelnen  Kuppen  — über  einige  Stunden  Lahn« 
aufwärts.  Die  Hauptmasse  desselben  istTfaon, 
in  welchem  in  vierseitigen  Säulen  kristallisirter 
Feldspath  eingemengt  ist.  Quarz,  in  Kömern 
ist  in  diesem  Porphyre  eine  Seltenheit.  Nach 
allen  seinen  geognostischen  Sfrucktarverhältois- 
aen,  scheint  er  mit  dem  des  Thüringerwaldge- 
birges ,  in  gleichem  Alter  zu  stehen.  Noch 
mufs  ich  bemerken,  .dafs  seine  Zerklüftungen 
oft  mit  dichtem  Rotheisensteine  «>  von  demsel- 
ben ,  der  im  Schaalsteine  in  Lagern  aufsezt,  an- 
gefüllt sind. 

Unter  allen  jenen   Gebirgsfortaationen  ist  in 
Ansehung  der  Erzführung ,  das   Grauwackengc- 
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birge  am  reidisten«  In  den.  Lahn«  und  Nie« 
derrheingegenden  reicht  fast  eine  Grube  der  an«  '' 
deren  die  Hand.  Wären  von  jeher  andere  Ver- 
hältnisse dem  Bergbaue  so  günstig  gewesen,  als 
die  Natur  es  in  diesen  (jegenden  war^  er  wür«  ' 
de  ohne  Zweifel  eine  höhere  Stufe  der  Volkom« 
menlieit  erreicht  haben. 

Einige  Mineralogen  *)  haben  ohne  Ausnahme 
alle  Erzlagerstätten  in  dem  Grauwackengelbirge 
des  Lahnthaies,  für  gleichzeitige  Lager ausgege^ 
ben  9  andere  dagegen  für  Gänge,  ohne  weiter  die 
Verhältnisse  zu  der  Gebirgsart,  und  die  Merkmale 
wodurch  sich  die  Lager  und  Gänge  von  ^einan- 
der unterscheiden,  und  nur  allein  zu  eikennen 
sind  anzugeben  ^),   die  seit  \V£rn£r  uns  diese 


^)  Selbst  Webder  vermuthet  dieses  in  seiner 
Gangtheorie. 

**")  Jordans  mineralogische  ect  Reisebemerkungen 
XXVII.  S.  177  der  den  holzappeler  Bleiglanzgang» 
den  ich  als  Beispiel  einer  eignen  Gangfoimation 
in  der  Folge  eröffnen  werde',  ßir  ein  gleichzei* 
tigea  Lager  hielt.  —  U^berhaopt  enthälc  diese 
Schrift  eine  Menge  unrichtiger  —  besonders  berg« 
und.  hiittenmlanilchcr  —  Angaben  über  die  hiesig« 
Gagend, 
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geTehrt  hat,  ohne  sonderlich«  Schwierigkeit  an 
«diesen  Gegenständen  auFzufintlen  sind  *), 

Fast  alle  Quarzlager  in  unserem  Granwacken- 
gebirge,  fähren  mehr  und  weniger  Kupferkies, 
Bleiglanz  und  Blende.  Sie  zerfallen  in  Hin- 
eicht  dieser  Erze  in  zwei  Abtheilungen,  nämlich 
in  solche,  worinnen  der  Kupferkies  und  in  solche 
worinnen  der  Bleiglanz  mit  Blende  prädominiit 
Beide  aber  stehen  in  gleichem  relativen  Alter 
zu  der  Gebirgsformation.  t 

In  dem  Streichen  weichen  sie  nicht  im  gering* 
sten  von    dem   Streichen   der  Gebirgsschichten,  * 
zwischen  Stunde  4  ***"  ^  9  >b.     Sie  haben  eben« 
falls  mit  denselben   genau   einerlei  Fallwinkel, 
und  fallen  in  Mittag  ein. 

Sie  haben  nicht  wie  die  Gänge  ausgezeichnete 
edle  Erzpunkte,  und  diese  Erze  liegen  ohne 
Ordnung  eingesprengt  in  dem  Quarze ,  der  zu« 
weilen  noch  etwas  von  der  Gebirgsart  aufge- 
nommen hat^  wodurch  ihnen  das  Merkmal  der 
Unterordnung  aufgeprägt  bt. 

Die  an  Kupfer»  oder  Bleierz  reichsten  Qaarz- 


•)  Die  Tadler  der  WcHRZR'sehen  Gtngtheorie  hi- 
ben  uns  noch  nicht  einmal  bessere  Untertcb«!' 
duagsmerkmale  fiic  Lages  und  GXnge  g^^s. 
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Ugetf  aber  werden  im  Hangtade»  uad  Liegenden 
von  gemeiner  oder  schieferiger  Grauwacke  um« 
geben.  Der  Grauwackenacbiefer  ist  zwar  reich 
an  Quarzlagem^  aie  sind  aber,  wenn  gleich  nicht 
leer ,  doch  au&erst  Erzann. 

JDiese  Lager  überhaupt,  erleiden  von  jüngeren^ 
Zerklüftungen ,  Senkungen  und  Verwerfungen, 
bleiben  aber  dabei  von  gleichem  Hangenden  und 
Liegenden  umgeben. 

Die  £rze  und  der  Quarz  auf  beiden  Arten 
von  Lagern  9  verwechseln  aber  in  bedeutenden 
Entfernungen  ihr  qaantitatives  Verhaltnifs,  so 
dafs  bald  die  Eize,  bald  der  Quarz  prädomi- 
niren. 

Auf  den  Kupfererzlagern ,  die  >vesentlich 
Kupferkies  führen ,  ist  dieser  zuweilen  mit  dem 
Quarze  so  innig  gemengt,  dafs  das  Gemenge  an 
Mischung  grenzt  und  fast  ganz  homogen  er- 
scheint. Der  Kupferkies  verlauft  sich  noch  über 
das  Lager  hinaus ,  und  kommt  oft  selbst  in  d^n 
hangenden  und  liegenden  Gebirgsschichten  vor. 

Diesen  Lagern  ist  zufällig  noch  etwas »  sehr 
wenig  Bleiglanz  und  Blende  beigesellt ,  welche 
aber  von  dem  Kupferkiese  verdrängt  werden, 
nur  in  dem  Quarze  vorkommen,-  diesem  aus- 
«cblieferttch  anzugehören,  und  jenem  Erze  ganz 
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Iremd  zii  seyn  scbciiien«    Etwas  Schwefelkies 
yeibt.sicb  niehr  an  den  Kupferkiee. 

Ein  gleiches  Verhaken  in  Hinsicht  des  Ne- 
beneioandervorkommens  zeigen  dje  Bleiglanz- 
lager  nur  mit  dem  Unterschiede  9  dab  demBlei- 
glanze  fa^t  gleich  viel  Blende  beigemengt  ist. 
Beide  sind  untereinander  und  so  wieder  in  den 
Quarz  eingesprengt;  aber  nie  findet  hier  ein  so 
inniges  Gemenge  wie  bei  dem  Kupferkiese 
Statt.  Hier  tritt  eine  reinere  Absonderung  die- 
ser Erze  von  dem  Quarze  ein.  Der  Bleiglanz 
und  die  Blende  hingegen  ^  sind  oft  so  innig  mit 
einander  gemengt,  dafs  die  GemengtheUe  schwer 
von.  einander  zu  unterscheiden  sind* 

Durchaus  ist  der  Bleiglanz  feinkörnig,  an 
BleischweiF  gränzend.  Die  Blende  ist  schwarz^ 
in  das  Schwärzlich  braune  sich  verlaufend;  ihr 
mangelt  der  Durchgang  der  Blätter. 

Der  Bleiglanz,  so  wie  die  Blende  gehen  äus- 
serst selten  in  ^ie  hangenden  und  liegenden  Ge« 
birgsschichten  über.  Ersterer  findet  sich  als- 
dann in  der  schiefrigen  Textur  der  schiefrigen 
Grauwacke  fein  angeflogen. 

Zufällig  werden  auch  diese  Bleiglanzlager  von 
etwas    Kupfer  •    und    Schwefelkies    h^leitet» 


/ 
/ 
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welche  aber  fast  stets  nur  in  dem  Qnarze,   seU 
ten  in  jenen  Erzen  eingesprengt  sind. 

Ich  habe   diese  Charakteristik    aus  der  noch 
unversehrten  Teufe  genommen«    Nach  dem  Aus« 
gebenden  »  wo  die  Atmosphärilien  ihre  Einvyir« 
kuDgen  auf  die  metallischen  Fossilien  schon  äo»« 
serten,    wird  diese  unrichtig*     Ueberhaupt  da, 
wo  das. Wasser  freien.  Zutritt  h^,    sind  derglei-  , 
chen  Mineralkörper  mehr  oder  weniger  zerstört, 
ihre  ursprüngliche  Beschaffenheit   ist  auFgeho« 
ben ,   und  durch  den  Verwitterungsprozefs  sind 
neue   Produkte  hervorgebracht  worden.      Auf 
den  Kupferkieslagern  finden  sich  da  statt  Kupfer- 
kies,   oxidirte  und  mit  einer  Säure  verbundene 
Kupfererze ;   als  Ziegelerz ,    erdiges  eisenschüs- 
siges Kupfergrün    und  faseriger  Malachit»      Au£ 
den  Bleiglanzlagern  Weifsbleierz ;  seltner  Grün-* 
und  Braun-Bleierz.    Nach  dem  Ausgehenden  so« 
wohl ,   als  in  der  Nachbarschaft  von  Zerklüfiun** 
gen,    welche  das Wasser^durchfallen  lassen,  fin- 
den sich  die  zulezt  genannten  Fossilien ,   nicl^t 
selten  in  regelmäfsigen  Kristallgestalten.     Wahr- 
scheinlich geht  die  Einwirkung  des  Wassers  so 
weit,  bis  selpe  Auflösungsfihigkeit  durch  Sätii- 
gupg  abgestumpft  ist.- 

Dic  schönen  Phosphorkupfererzc  zu  Rbciu- 
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breitiBth  sind  wahrscheinlich  keine  VTspr&ng" 
liehe  Bildungen ,  sondern  Produkte  det  Rege- 
neration, denn  sie  sollen,  wie  mir  Herr  Noeg« 
<IERATH  vor  einiger  Zeit  schreibt,  unter  ähnli« 
eben  Bedingungen ,  nämlich  nach  dem  Aasge- 
iienden  und  in  d^r  Nähe  von  offcnen  Zerklüf- 
tungen, vorkommen.  Die  Kupferlagerstätte  zn 
Rheiiibreitbachi^mögte  wohl  unter  die  Erizager, 
und  zwar  zu  jenen  Kupferkieslagern  gehören. 
Man  betrachte  nur  die  Handstücke  und  der 
Glaube  an  einen  Gang  wird  sehr  zweifelhaft 
werden. 

Der  Quarz  als  Lagerart,  oder  als  Begleiter 
der  Erze  auf  jenei^  Lagern,  fehlt  auch  in  den 
meisten  Gangausfüllungen  auf  den  Gängen  in 
unserem  Grauwackengebirge  nicht. 

Die  älteste  Gangformation  ist  zwar  in  Anse- 
hung der  Erzführung  unbedeutend,  aber  desto 
merkwürdiger  für  den  praktischen  Geognosten, 
da  sie  mit  der  Bildung  der  Gebirgsforraation 
fast  in  eine  Periode  fällt ,  was  durch  ihre  Ver- 
hältnisse einleuchtender  dargethan  werden  wird. 

Die  Gänge  derselben  haben  geringe  Dimensio- 
nen. Ihre  Erstreckung  in  die  Länge  und  Tiefe, 
geht  nie  in  eine  zweite  Gebirgsschicht  über,  we 
beschränkt  sich  auf  individuelle  Schichten.'  ihre 
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Kläclitigkeit  stellt  xnk  diesen  Dimenaioneii  in 
einem  ^lirekten  VflrhältniCs.  ihre  grollte  Mäch- 
tigkeit beträgt  selftn  mehr  als  1  Fuls. 

Sie  durchsezzen  nnr  eine  Schiebt ,  keilen  sich 
nach  dem  Liegenden  aus  9  so ,  dab  bis  an  die 
benachbarte  Schiebt  nach  dieser  Seite  kauQi  eine 
Spur  davon  übrig  bleibt.  In  ihrer  gröfsten  Mach« 
tigkeit  werden  sie  von  den  hangefiden  Gebirge« 
schichten  bedeckt. 

Ihre  Durchsezzungsrichtung  nähert  sich  am 
meisten  der  Rechtwinkelichien.  Sie  durchsezzen 
und  verwerfen  einander  nie,  sondern  laufen  -^ 
mit  geringer  Abweichung,  wodurch  sie  aber, 
wegen  ihrer  geringen  Erstreckung  nicht  zur 
Durcfasezzung  kommen —  mit  einander  parallel» 
Die  Kraft,  welche  diese  Auseinanderziehun£r 
bewirkte^  war  geringe,  und  unterscheidet  sich 
wesentfich  von  der^  welche  durch  Senkungen 
ganze  Gebirgsmassen  auseinander  zog,  dadurch, 
dafs  das  Hangende  nicht  nieder  gezogen  wor- 
den  ist. 

Diese  Spalten  sind  ohne  Ausnahme  mit  Quarz 
angefüllt,  der  sich  von  dem  auf  Lagern  wendig 
unterscheidet,  und  der  nur  unter  gewissen  Um- 
ständen eine  kristallinische  Form  angenommen 
bat.    In  dett  mächtigern   Gängen    nämlich   ist 
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d«r  <^uarz  von  zwei  Seiten  in  Krystallen  acge« 
schössen;  die  sidh  zuweilen unit  ihren  Endspis« 
zen  berühren,  und  Drusoi  bilden,  die  mir 
Chloriterde  angefüllt  sind.  Der  Kupferkies,  itf 
selten  er  auch  ist,  fehlt  doch  nie  und  steht  iff 
Hinsicht  seiner  Ausbildung  mit  dem  Quarze  säi 
einer  Stufe.  Im  Derben  ist  er  eingesprengt,  uol 
in  einfachen  dreiseitigen  Pyramiden  auf  dal 
Quarzkristallen  angewachsen. 

Bis  jezt  ist  mir  noch  kein  bauwürdiger  Gang* 
▼on  dieser  Formaiion  bekannt.  Wahrscbeinüdr 
aber  machen  sie  mit  einer  jüngeren  Formatioo^ 
auf.  den  Winkelkreuzen  höfliche  £rzpunkte, 

Die  Aehniichkeit  der  Ausfülliingsmassen  die** 
ser  Gänge  mit  jenen  Erzlagern ,  ihre  gering 
Verbreitung  und  ihr  Verhalten  gegen  die  Ge*' 
birgsformation^,  charakterisiren  si«  als  unseit' 
älteste  Gangformation ,  und  deuten  auf  ihre  p«* 
riodenwcise  Elntstehung  wähjvnd  der  Bildos^i 
der  Gebirgsart. 

Eine  zunächst  auf  diese  folgende  Gangfonna« : 
tion,  gehört  zu  der  nicht  unwichtigen  Bleiglanz«  i 
niederlage  unseres  Grauwackenschiefergebirges. 

Sie  ist  besonders  den  Niederlahngegenden  ei« 
gen ,  und  unweit  dem  Dorfe  Embs ,  wird  scboa  ' 
seit  langen  Jahren  bedeutender  Bergbau  daiauf 
▼erführt. 


)     525     ( 

In  dem  Thale,  auf  dem  rechten  Ufer  dei 
Lahn,  aufwärts  des  Dorfes  Embs,  sezzen .meb« 
rere  Gänge  in  geringen  Entfernungen  von  ein» 
ander  und  in  paralleler  Richtung  auf.  Sie  ha« 
ben  ein  gemeinschaftliches,  oder  wenig  von 
einander  abweichendes  Lagemngsverhältnils.  Ihr 
Streichen  fällt  zwischen  Stunde  10  und  12« 
Ihre  Neigung  n'ihert  sich  dem  NormalwinkeL 

Nach  der  einen  Seite  der  Streichlinie  keilen 
sie  sich  in  der  Gebirgsmasse  nach  und  nach  aus^ 
nach  der  entgegengesezten  sezzen  sie  auf  einer 
mit  blauem  Letten  ausgefällten  Schichtungski ufk 
ab.  Sie  durchschneiden  also  mehrere  Gebirgs« 
schichten ,  oder  vielleicht  nur  ein  mächtiges  La* 
gerungsganze.  Eins  von  beiden  angenommen^ 
so  wffd  diese  Formation ,  der  eben  gedachten 
lüinder  relativen  Altersfolge  nahe  gebracht. 

Die  Ausfüllungsmassen  dieser  Gangformationy 
ist  noch  nicht  regeUnälsig,  in  zweifachem  Vor* 
kommen  von  einem  Salbande  znm  anderen  ab- 
gctheilt. 

Unter  allen  diesen  charakterisirt  sich  wieder 
Quarz ^  als  älteste  Gangmasse,  der  unmittelbar 
auf  den  Salbändern  aufliegt.  Auf  den  Quarz 
folgt  Bleiglanz  und  Blende,  die  nicht  bestimmt 
von  einander  getrennt  ^  sondern  feinkörnig  mjt 
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einandeif  gemengt  sind.  Von  beiden  hat  sich 
noch  die  Blende  am  ersten  filr  sich  abgesezt, 
denn  siek(>mmr|  wiewohl  selten,  in  Krjstal- 
len  vor. 

Auch  dem  Qnarze  dieser  GangFormation  fehlt 
/tler  KupGerkies  nie. 

Noch  besonders  zeichnet  sich  diese  Formation 
durch  das  Vorkommen  von  Speifskobalt  aus, 
indem  zugleich  etwas  Kalkspath  einbricht.  Als 
ich  die  Grube  befuhr,  war  kein  solches  Mit- 
tel im  Anbruche ,  weshalb  ich  auch  das  relative 
Alter  dieser  Fossilien  nicht  angeben  kann. 

An  diese  Formation  scheint  sich  in  unserer 
Grauwackenformation,  die  Holzappler,  ebea&lls 
eine  silberarme  Bleiganzformation  zu  reihen. 

Ich  Werde  mich  bei  dieser  etwas  länger  ver- 
weilen, da  sie  eine  der  Hauptgangformationen 
in  den  Lahnge^genden ,  und  von  mehreren  Mi- 
neralogen für  eine  Lagerformation  gehalten 
worden  ist  *).  * 

Die  Holzappler  und  Obernhöfer  Gruben , 
bauen  vorzugsweise  auf  einem  Gange,  der  zu 
dieser  Formation  gehört,  und  der  sich  in  allen 


«*• 


*)  JonnAii't   miaei'Alogische  etc.    Bemsrkungoii  & 
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seinen  Verhältnissen  am  auFTallencIsten  auszeicli* 
jaet,  weshalb  ich  denselben  hier  namentlich  an» 
führe. 

£r  hat  beinahe  vollkommen  übereinstimmen« 
des  Streichen  und  Fallen  mit  den  Gebirgsschich« 
ten*  Aus  diesem  Grunde  haben  ihn  manche 
Mineralogen,  die  ihn  auf  der  Reise  nur  flüch- 
tig betrachteten  ^).  unter  die  gleichzeitigen  Erz« 
lager  gesezt.  Aber  könnten  nicht  weit  leichter 
Spaltungen  nach  der  Richtung  'der  Schichten 
entstehen,  als  durch  das  Quarzgestein?  wenn, 
vorausgesezt  die  Gebirgsmassen  nach  der  freien, 
nnunterstüzten  Seite  auseinander  gezogen  und 
gesenkt  wurden,  auch  diese  Ursache  nicht 
mathematiseh  pa\uillel  mit  den  Gebirgsschichten 
derselben  im  Hangenden  lag.  Die  Schichtungs« 
flächen  konnten  dann  wirklich  die  Richtung 
der  Kraft  ändern,  und  solche  auf  sich  ableiten^ 
vielleicht  g^nz  in  sich  aufnehmen« 

Unser  Gang  hat  sein  Hangendes  nach  dem 
Lahnthale  zu,  mithin  ist  seine  freie  Seite  nach 

dieser  Gegend  hin  zu  suchen. 


*^  Lieidtr  ist  es  der  Fall  bei  dea  meisten  Mine« 
rtlogen,  dafa  sie  das  Be&bfen  des  Graben  xa  tehf 
▼ernachlUtsigen. 
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Dab  aber  auch  die  hangenden  Gebirgs- 
echichten  in  die  Teufe  niedergezogen  worden 
sind,  das  weifs  der  gemeine.  Bergmann,  der  in 
Ueberbauen  gearbeitet,  und  sich  nur  einiger- 
maOien  Gesteinskehntnib  verschafft  hat.  Wexm 
dieser  im  Hangenden  festes  Gesteine  bearbeitet, 
so  weils  er ,  wenn  er  seinen  Einbrach  ins  Lie« 
gende  wendet  ^^  dafs  er  gabreicheres  Gestein  an* 
trifft ,  wenn  die  Schichten  nicht  ausserordentlidi 
mächtig  sind.  Er  weils  aber  auch,  dafs  in  meb« 
rerer  Höhe  jene  feste  Gesteinsschicht,  sich  wie* 
der  im  Liegenden  anlegt» 

Dieses  Verhältaifs  ist  dasselbe«  was  man  bei 
dem  Fiözbergbau ,  das  hohe  und  tiefe  FBs 
nennt*  Es  ist  bei  allen  Gängen  in  geschichteten 
Cebirgsarten  wahrzunehmen. 

Ueberdiefs  setzt  unser  Gang,  wenn  er  nach 
der  Teufe  zu,  auf  eine  Schicht  gemeine  Grän- 
wacke  trift ,  auf  derselben  ab ,  und  lagert  sich 
erst  zwischen  diese,  und  die  hangende,  weniger 
feste  Gebirgsschicht.  Er  nimmt  dann  mit  der 
Schichtung  paralleles  Fallen  an,  zertrümmert  sich 
aber  auf  der  Grauwackenschicht*  Die  Trümmer 
haben  ein  senkrechteres  Fallen ,  keilen  sich  aber 
io  einigen  Lafhtem  nach  der  Teufe  nach  nQ<l 
nach  aus. 

Die 


i 
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Die  Fortsezzung  des  Ganges  in  die  Teufe  ist  bei 
diesen  Trümmern  im  Hangenden  zu  suchen,  der 
sich  in  dieser  Richtung  wieder  aufrichtet  und 
oft  in  der  Regel  in  höflichen  Erzmitteln  ausge« 
richtet  wird« 

Hier  wird  derjenige  Theil  des  Ganges  ^  der 
ein  flacheres  Fallen  angenommen  hat,  eine  Bank 
genannt.  Dergleichen  Bänke  fiikien  sich  auf 
allen  festen  und  mächtigen  Grauwackenschich« 
ten.  Ihre  Dimensionen  stehen  mit  der  Festig- 
keit und  Mächtigkeit  der  Gebirgsschichteu  in 
Proportion.  Eine  Linie  auf  eine  Bank  gezo- 
gen ,  schneidet  nach  der  Teufe  zu  in  Mor^n 
die  söhlige  Linie.  Diese  Abweichung  von 
der  söhligen  Linie,  deutet  auf  die  Ableitung 
der  Richtung  derjenigen  Kraft ,  welche  unseren 
Gangraum  bildete. 

Noch^eine  andere  Art  von  Trümmern  charak* 
terisiren  unseren  Gang.  Sie  unterscheiden  sich 
von  jenen  dadurch,  dafs  sie  im  Hangenden  lie- 
gen und  ihre  gemeinschaftliche  Schaarungspunk- 
te  haben.  Diese  nicht  allein  nach  der  Streich 
linie  des  Ganges,  sondern  auch  nach  dem  Ein* 
fallen  desselben.  Es  sind  diejenigen,  den  wah- 
ren Gängen  eigenthümliche,  durch  Losziehung 
des  unmittelbaren  Hangenden  entstandeueQ  Räu« 
Iter  Jhargang.  22 


I 
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mcy  die  sich  nicht  weit  von  dem  Gange  entfer- 
nen. Bei  unserem  Gange  betragt  die  gröfste  Bat* 
fernung  nie  mehr  als  2  Lachter  »  welche  in  der 
Mitte  der  Schaarungspunkte  liegt,  ihre  Mach« 
tigkeit  kommt  nie  der  des  Ganges  gleich.  Ihre 
Erstreckung  nach  dem  Streichen,  beträgt  zwir 
sehen  10  und  12  Lachter ;  die  nach  dem  Fallen 
ist  verhältnirsmäfsig  geringer. 

Sie  sind  mit  denselben  Gang«  und  Erzarten  in 
der  nämlichen  Ordnung  wie  der  Gang  nach  der 
ihnen  mit  demselben  zukommenden  Gangteu« 
fe  ausgefüllt  ♦). 

Durch  jüngere  Gänge  erleidet  unser  Gaoj 
häufig  Senkungen  und  Verwerfungen  ,  die  ißit 
der  Lage  jener  zu  diesem  im  Verliältnifse  stehen. 
Einige  von  den  jüngeren  Gängen  streichen  Stun- 
de 2,  andre  Stunde  8.  ^rstere,  wenn  sie  sehr 
flaches     Fallen    haben,     verwerfen    den    Gang 


*)  Schmidt  in  feiner  Theorie  der  Verschiebno- 
gen  iUerer  Gänge  Frankfurt  a.  M.  b«i  J.  C.  Herr 
mann,  hat  den  Unterachied  zwischen  Gruben« 
und  Gangteufe  sehr  richtig  bestimmt.  UebeT^anpt 
ist  dieae  Schrift  jedem  Geognosten ,  der  über 
diesen  Gegenstand  Beobachtungen  anstellen  tvüI| 
vorzüglich  aber  dem  Bergmann  zu  empfehlen. 
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oft  sehr  beträchtlich.  Die  gröfste  Verwerfan^ 
ist  =  38  Lachter.  Leztere  verwerfen  ihn  niiir 
wenig,  und  nie  über  1  Lachter. 

Diese  jüngeren  Gänge  — ^  die  in  der  hiesigen 
Gegedd  allgemein  den  Namen  Klüfte  führen  ^ 
^  sind  mit  einem  schwärzlichblaueni  sehr  zähen 
Letten  ausgefüllt,  in  welchem,  wenn  sie  eine  ge» 
wisse  Mächtigkeit  erreichen »  Bruchstücke  vom 
Kebenge steine  liegen. 

Jene  in  Stunde  2  streichenden  Gänge  fallen  in 
Abend  j  haben  folglich  die  in  ihrem  Hangendeh 
liegenden  Gangstiicke  in  die  Teufe  gezogen. 
Nach  dieser  Weltgegend  hin^  müssen  also  auch 
die  höchsten,  und  nach  der  entgegengesezten> 
die  tiefsten  Gangstücke  in  gleicher  Grubenteufe 
Torkommen ;  dieses  wird  auch  aus  dem  Folgen- 
den evident  dargethan« 

Nach  der  Teufe  müssen  die  auf  jene  Weifse 
entstandenen  Gangräume  an  ihrer  Mächtigkeit 
verlieren.  D^  ganze  Baum  eines  Ganges  mufa 
in  einer  gewissen  Teufe  schon  einfacher  ausge- 
füllt seyn,  als  in  einer  gewissen  höheren  Teufe ; 
dort  mufs  vorzüglich  die  älteste  Gang-  oder  Erz- 
art  prädominiren.  Jede  Gang-  und  Erzart,  wenn 
sie  von  jedem  Salbande  an,  einmal  vorkommt, 
mufa  in  irgend  einer  Teufe  eine  gröfscre  Mäch- 
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tigkeit  haben.    Dieses   ist  bei  unserem  Gange, 

wenn  man  ihn  durch  alle  Teu  fen  beobachtet,  der 

Fall. 

,.   In  der  gröfsten  Entfernung  von  Abend  nach 

Morgen,   so  weit  er. aufgeschlossen  ist,  prädo- 

zninirt   die   älteste   Gangart,     der  Quarz,     der 

.  .dem  auf  den  vorher  beschriebenen  Gängen,  oryk* 
tognosti3ch  ähnlich  ist.  In  ihm  liegen  Bruch- 
stücke vom  Nebengesteine,  dtren  Gröfse  imDurch- 
schnitte  einen  halben  Fufs  beträgt.  Gröfsere  sind 
darinnen  selten.  Kleinere  kommen  häufig  darin- 
nen vor,  die  mit  dem  Quarze  ein  dem  Trümmer- 
steine ähnliches  Konglomerat  vorstellen.  Diese 
Bruchstücke  haben  eine  bestimmte  Lage;  die 
schieferige  Textur  nämlich,  liegt  mit  dem  Fal- 
len des  Ganges  genau  parallel. 

In  höheren  Gangteufen  linden  sich  dergleichen 
Fragmente  vom  Nebengesteine  nur  unter  gewis- 
sen  Umständen;  unterscheiden  sich  von  jenen 
dadurch,  dafs  sie  verworren  durcheinander  liegen. 
In  der  Ri^itttuig  nach  Abend,  .  im  Hangenden, 
der  jüngeren^  verwerfenden  Gängen,  verschwin- 

.  den  die  Bruchstücke  vom  Nebengesteine  und 
zugleich  die  älteste  Gangmasse,  wenn  sich  das 
in  die  Teufe  gezogeneGangstück. auf  dieser  Sei- 
le vorlegt*     Bei  solchen    Beobachtungen  muis 
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man,  um  nicht  .in  Einseitigkeit  zu  verfallen ^ 
gröbere  Entfernungen  dazu  wählen,  worinnen 
wenigstens  eine  Hauptdurchsezzung  und  Ver- 
werfung vorkommt. 

Der  Quarz  auf  unserem  Gange  nimmt  an  den 
beiden  Salbändern  bis  zu  dem  Ausgehenden  be- 
trächtlich ab.  Er  besizt  nicht  die  mindeste  An- 
lage zur  krystallinischen  Textur.  .In  ihm  ist 
Kupferkies  und  Kapferfahlerz  eingesprengt.  Bei- 
de Erzgattungen  können  wegen  ihrem  Silberge- 
halte unter  die  silberreichen  Kupferze  gezählt 
werden  ^  wodurch  sie  sich  von  denen  auf  den 
hiesigen  Lagern  unterscheiden. 

Merkwürdig  ist,  dafs  sich  diese  Erze  mehr 
um  jene  Bruchstücke  von  Nebengestein  angela- 
gert haben.  Um  diese  herum  liegen. fast  nur 
die  derbsten  Parthieen',  besonders  vom  Kupfer- 
fahlerze. Der^  Kupferkies  ist  nicht  anders  als 
eingesprengt  im  Quarze*  Das  Fahlerz  zeigt 
schon  etwas  Anlage  zur  Krystallisation. 

Unmittelbar  auf  den  Quarz  folgt  Bleiglanz ^ 
dann  Blende,  die  beide  gleichzeitig  präzipi«* 
tirt  worden  zu  seyn  scheinen,  welche  Ansicht 
aber  verschwindet,  wenn  n^an  seine  Beobachtun-* 
gen  nicht  auf  einzelne  Gangteufen  beschränkt, 
sondern  über  mehrere  ausdehnt.     Auf  den  tic«^ 
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^oren  Punkten  prädominirt  dar  Bleiganz,  in  den 
böheren  Gangteufen  die  Blende,  zwischen  diesen 
zwei  Punkten  aber,  haben  sie  gleiches  quanti* 
tatives  Verhältnils.  Auf  jenen  Punkten,  nach 
der  Mitte  des  Ganges  ist  die  Blende  dem  Blei- 
glänze  untergeordnet  ^  auf  diesen  ist  die.  Unter« 
Ordnung  umgekehrt.  Der  Bleiglanz  cbarakts- 
risirt  sich  demnach  als  relativ  älter. 

Diese  geognostische  Verwandschaft  beider  Fos« 
silien  ist  an  sich  merkwürdig,  aber  weniger  auf- 
fallend^ wenn  wir  das  Vorkommen  dieser  Fo9^ 
silien  auf  Lagern  und.  Gangen  in  den   älteste» 
und    jüngsten    Gebirgs Formationen    betrachteoi 
Wenn  zwei, -auch  ganz  heterogene  Körper,  au| 
einer  und  derselben  Flüssigkeit ,  fast  zu  gleiche! 
Zeit  präzipitirt  worden ;   diese  Präzipitation  n)a| 
nun  Krystallisation ,   oder  eine  andere  seyn ,  s4 
hört  darum  doch  im  Momente^  der-  Ausschei 
düng  die  gegenseitige  Anziehung  der  getreDü 
ten  Massen  noch   nicht  auf,  welches  wir  ja  bd 
allen  zusammengesezten  körnigen ,  durch  Krji 
atallisation  präzipitirten  Gebirgsarten,  wahraell 
men«  1 

Der  Bleiglanz  auf  unserem  Gange  ist  £4 
durchgängig  grofs  -  und  grobk(l|,rnig ,  von  voll 
kommenem  Durchgänge    der    Blätter,     etw^ 
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krummblattrig ,  wodurch  er  sick  von  dem  auf 
der  Torhergehenden  Gangformation  und  dem 
auf  den  hiesigen  Lagern  unterscheidet.  In  Krj- 
stallen  findet  er  sich  selten  in  kleinen  Drusen« 
höhlen.  Die  Krjstalle  bestehen  in  Würfeln, 
mit  wenig  abgestumpften  £cken. 

Die  Blende  ist  von  schwärzlichbrauner  Farbe, 
die  sich  in  das  Röthlich  •  und  Gelblichbraune 
verlauft.  Der  Durchgang  der  Blätter  ist  äufserst 
vollkommen.  Sie  kommt  in  den  ihr  eigen* 
tfaümlichen  Krjstallen  häufiger  als  der  Bleiglanz 
vor.  Durch  diese  Merkmale  unterscheidet  aich 
die  Blende,  von  der  auf  den  hiesigen  Erz- 
bgem. 

In  vollkommnerer  Abtheilung  folgt  auf  die 
Blende  Spath-Eisenstein.  Beide  sind  durch  das 
Zerschlagen  aehr  leicht  von  einander  zu  trennen, 
leichter  nach  dem  Streichen  als  nach  der  Mäch- 
tigkeit des  Ganges. 

Der  Spath-Eisenstein  erreicht  nie  die  Mächtig« 
keit  jener  beiden  Fossilien ,  nimmt  mehr  nach 
der  Teufe  ab ,  und  erreicht  im  Verhältnifs  gegen 
die  älteren  AuafüUungsmassen ,  keine  so  grofse 
Teufe. 

Er  ist  von  graulichweifser  Farbe,  ^ lauft,  der 
Luft  ansgesezt,  bald,  und  nimmt  eine  schwärz- 
Rehbraune  Farbe  an* 
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Der  Durchgang  der  Blatter  ist  vollkommen. 
In  den  Drusenhöhlen  ist  er  in  Rhomben  mit 
kon^rexen  und  konkaven  Seitenflächen ,  in  sat- 
telfurmlgen  und  sphärischen  Linsen,  ange« 
schössen* 

Den  Spath-Eisenstein  begleitet  noch  etwas  Bl«i- 
glanz,  zugleich  treten  jene  Kupfererze ,  die  in 
dem  älteren  Quarze  sich  finden  ,  wieder  hervor. 
Auch  hier  bemerkt  man  an  diesen  nur  selten 
Anlage  zur  Krystallisation. 

Den  Beschlufs  der  Ausfüllung  macht  wieder 
Quarz ,  der  aber  nicht  wie  jene  Fossilien ,  von 
einem  Salbande  zu  dem  anderen,  sondern  nur 
einmal  und  zwar  von  der  geringeren  Mächtigkeit 
vorkommt.. 

Durch  das  Zerschlagen  läfst  et  sich  leicht  von 
dem  Späth  -  Eisensteine  trennen ,  und  bildet  das 
Ausgehende* 

Endlich  ist  in  denjenigen  Klüften,  welche  un- 
seren Gang  nach  seiner  Mächtigkeit,  nachdem 
der  Raum  schon  ausgefüllt  war  —  durchsezeu« 
gelblich-  und  braun lichrot he  B|ende,  in  mehr 
und  weniger  regelmäfdigen  Krystallen  angeschos- 
sen. Diese  Blende  kommt  auch  noch  in  jen#a 
ähnlichen  Querklüften  in  der  Gebirgsart  vor. 
Ich  habe  die  Charakteristik  dieser  Gangforma« 
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tion^  aus  mehreren,  verschiedenen  GangteuFenf 
genommen,  denn  in  dem  Tiefsten  prädominiren 
die  ältesten  Gangmassen ,  und  nach  dem  Aus- 
gehenden ,  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  unter 
Tage,  haben  die  Fossilien  ihre  ursprüngliche 
Beschaffenheit  durch  die  Verwitterung  mehr  und 
weniger   verloren. 

Von  dieser  chemischen  Zerstörung  sind  vor- 
zugsweise nur  die  kieselerdhaltigen  Fossilien 
ausgenommen.  Fast«  alle  andere  Mineralkörper, 
unter  diesen  wieder  die  meisten  geschwefelten 
Metalle ,  werden  durch  die  Einwirkung  der  Luft 
und  des  Wassers  zerstört,  und  neue,  jenen  un« 
ähnliche,  nur  in  den  Basen  verwandte,  Pro« 
dukte  hervorgebracht. 

Diese    Regeneration    —  was    eine  bekapnte 
Beobachtung  ist  -r  treffen  wir  nach  dem  Aus- 
gehenden ^  bei  weitem  auf  den  meisten  Gängen 
an.      Der  Schwefel  ist  von  den  Metallen  abge- 
schieden;    tliese   sind    entweder  in    einen  blos 
cxydirten  —  erdigen  —  Zustand  versezt , ,  oder 
das  Oxyd  hat  sich  mit  irgendeiner  Säure  verbun- 
den.    Diese  Zerstörung  der  ursprünglich  gebil- 
deten Körper,    und  ihre  Verbindungen  mit  ei- 
nem neuen  Körper  folgte  ganz  dem  Gesezze  der 
chemischen  Verwandtschaft,   dadurch  wurde  zu- 
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gleich  jene  Ordnung  im  Vorkommen  der  Fosii- 
lien,  auf  den  Gängen  aufgehoben.  DieÄusföl* 
lungsmassen  liegen  hier  nicht  nebeneinander  — 
parallel  der  Streicl^linie  —  sondern  über  einan* 
der  -^  parallel  der  Linie  von  einem  Salbande 
zum  andern  -^  wie  sie  nach  jenem  Gesezze  He- 
gen müssen. 

Auch  auf  unserem  Gange  ist  die  ursprüngliche 
Ordnung  nach  dem  Ausgehenden  durch  die 
Umbildungen  aufgehoben. 

In  einer  gewissen  Teufe ,  ungefähr  10  —  ß 
Lachter  vom  Tage  nieder,  ist  der  Bleiglanz  noch 
wenig  aufgelöst,  dieBleierda  ist  da  noch  selten, 
die  höher  hinauf  häufiger  wird.  Auf  die  Blei« 
erde  folgt  Weifs-  und  Schwarzbleierz.  Ersteres 
derb  und  oft  in  schönen  grofsen  Krystallen. 
Lezteres  ist  überhaupt  seltener.  Beide  kommen 
Jber  stets  zusammen  vor. 

Noch  mehr  nach  dem  Ausgehenden  legt  sieb 
Grün-  und  Braunbleierz  an ;  diese  vermehren  sieb, 
so  wie  das  Weifsbleierz  abnimmt.  Das  Grün- 
bleierz  scheint  das  jüngste  Erzeugnifs  der  Rege« 
neration  zu  se^n^  denn  es  findet  sich  noch  in 
höherer  Teufe  ^  als  sein  Begleiten  Das  Gran- 
bleierz ist  nie  anders,  als  krystallisirt^  das  Braun« 

■ 

bleierz  nur  derb. 
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Die  Blende  hat  einen  ockerigen  Zustand  an« 
genommen.  In  diesem  kommt  sie  mit  der  Blei- 
erde Tor  y  höher  hinauf  aber  verschwindet  sie. 

Der  Spath-Eisenstein  geht  alle  Grade  der  Oxy- 
dation durch.  Man  kann  diese  von  den  tieferen 
Punkten  bis  zu  Tage  hin  verfolgen«  Dort  ist  er 
im  Anfange  der  Verwitterung ,  hier  ist  er  ganz 
in  Eisenocker  verwandelt 

Dafs  dieses  Eisenoxyd  mit  keiner  S'iure  in 
Verbindung  getreten ,  bleibt  nicht  mehr  proble- 
matisch, wenn  man  die  Eigenschaft  des  Eisens 
im  höchsten  Grade  der  Oxydation  betrachtet, 
wo  «eine  Verwandtschaft  gegen  dieS'äaren  gleich 
Nall  wird. 

Der  Kupferkies  und  das  Fahlerz  sind  in  Ku- 
pferlasur und  Kupfergrün  umgebildet. 

Nur  allein  der  Quarz  ist  bis  zu  Tage  aus  un- 
versehrtgeblieben« Durch  die  angelagerten,  aber 
ausgewitterten  Fossilien,  erscheint  er  drusig, 
zellig  und  in  manchen  anderen,  gemeinen  äus- 
seren 'Gestalten. 

üufser  den  erwähnten  Gangformationen  kom- 
men noch  einige  in  mehrerer  Hinsicht  verschie- 
dene, und  besonders  ausgezeichnete  Formationen 
die  zu  unserer  Bleiglanzniederlage  gehören ,  in 
dem    hiesigen*  Grauwackengebirge   vor.      Das 
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Flözkalkea  gehört,  und  schon  tn  der  Grenze 
ist,  wo  der  Hocbgebirgskalk  anfängt,  so  hat 
man  Gelegenheit  die  Lage  zu  wissen^  in  der 
man  sich  in  Hinsicht  der  anstehenden  Gebirgs- 
formationen  befindet ;  in  der  That  bemerkt  man 
bei  Fortsezzung  des  Wegs  auch  nichts  mehr  als 
denselben* 

Die  Flözze  von  Hornstein  und  Kalkstein  lie- 
gen  100  bis  150  Schritt  südlich  von  Ebna  ,  man 
sezze  den  Weg  noch  ungePähr  100  Schritte  fort, 
so  bemerkt  man^  wenn  man  genau  acht  hat,  ein 
grünes  Gestein  an  der  Strafse.  Dieses  ist  die 
zweite  Trappbildung  im  Hochgebirgskalkei  die 
ich  sähe. 

Der  Trapp  oder  eigentlich  Grünstein,  so  hier 
in  einer  Breite  von  6  bis  8  Fufs  über  die  Fahr« 
strafse  sezt,  und  wie  mir  schien  gegen  Mittag 
fortzieht,  ist  gewöhnlich  schon  ganz  dicht,  da- 
her man  äufserst  selten  denFeldspath,  noch  seit* 
ner  die  Hornblende  erkennen  kann,  aus  der  er 
zusammengesezt  ist  £r  ist  häufig  mit  Klüften 
durchsezt,  wornach  er  beim  Zerschlagen  zer* 
epringt;  die  Ablosungsflächen  sind  oft  glatt  und 
glänzend ,  und  von  rothem  Eisenocker  gefSrbt. 
Auf  kleinen  Drusen  oder  Klüften  sähe  ich  &oIitb 
wie  bei  jenen  von  der  Geisalpe* 
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Westlich  und  öatlich  dieses  Lagers  sieht  man 
nichts  als  Kalkstein  anstehen,  und  zwar  jüngeren 
Gebirgskalksfein ,  von  rauchgrauer  Farbe ,  split- 
terigem Bruche  und  schwacher  Durchscheinen« 
heit  an  den  Kanten.  Ich/ suchte  nun  Lager  von 
Hornstein,  weil  ich  sie  eben  unten  anstehen  sah, 
fand  aber  hier  keine  mehr,  nur  überall  einerlei, 
nämlich  den  besagten  Kalkstein,  und  zwischen 
diesem  das  6  bis  8  Fufs  breite  Lager*  der  Trapp- 
formation ,  die  aufserdem  gänzlich  der  oben  be* 
schriebenen  von  der  Geisalpe  gleich  ist. 

§.    6. 

Eine  wichtige  Unterscheidung  des  Hochge- 
birgskalksteines  von  dem  Flöz-  oder  sogenannten 
Alpenkalk  ist  auch  die ,  dafs  die  Gebirge ,  so  er 
bildet,  weiter  von  dem  ebenen  und  Hügelland 
entfernt  sind ,  als  dieselben ,  indem  ihn  die  älte- 
re Nagelfluh  und  Sandsteinformation,  wo- 
von ich  unten  das  Mehrere  entwickeln  werde,  von 
den  Vorbergen  und  dem  ebenen  Lande  abson- 
dern, von  dem  er  sohin  immer  mehrere  Stunden 
entfernt  ist.  Der  Flöz  -  oder  Alpenkalk  bedeckt 
Käufigst  besagte  Nagelfluh  -  und  Sandsteingebilde 
und  konstituirt  selbst  noch  kleine  Berge  und 
Hügel  hinter  ihnen,  ist  folglich  unstreitig  neuer. 
Der    Hochgebirgskalkstein    liegt    auch    niemals 
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auf  diesem  Nagelfluh  -  und  Sandsteingebilde  auf, 
sondern  umgekehrt,  dieselben  sind  beständig  an 
seinem  Fufse  hin  gelagert,  oder  stehen  in  beson^ 
deren  ziemlich  hohen  Bergen  an ,  die  näher  an 
die  Ebnen  grenzen* 

§.    7. 

Ich  habe  von  §•  3  bis  6  die  enorme  Verschie« 

denheit   gezeigt,    welche   zwischen   dem  Flöz« 

oder  Alpenkalke'  und  demHochgebirgskalkateine 

statt  findet.     Der  Abstand  des  lezteren  von  dem 

allgemein  erkannten  Uebergangskalk  i^t  nicht 

so  bedeutend}   blos  der  Umstand,   dafs  man  den 

Hochgebirgskalkstein  nicht  mitThonscbieFeruiiii 

Grauwackenlagern  abwechselnd  finden  will,  er« 

regt  bei  den   meisten  Geognosten   die  gröfsten 

Schwierigkeiten,     dagegen  bedenken  sie  nicht, 

wie  viel  gröfser  dieselben  sind,  wenn  Flöz-  und 

Hochgebirgskalkstein     als     gleichzeitig    erklärt 

werden.        Was   will  man   am  Ende   mit  den 

Trappformationen  machen,    die  gerade  an  der 

Grenze  gegen   den  Flözkalk  hin  vorkommen? 

Vielleicht  sie  für  Flöztrapp  erklären?    Ich  war 

selbst  einst  dieser  Meinung ;     dieses  gehet  aber 

nicht  an,    indem  kein  Basalt,    kein  Porphyr, 

kein  einziger  Charakter  dafür  spricht«     Eben  so 

viele  Rücksicht  verdient  der  immense  Abitand 

•     der 
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der  Mischung  eines  Hochgebirgskalksteins  ge- 
gen die  eines  den  gröfsten  Abwechselungen 
ansgesezten  jüngeren  Flözkalksteins  ^).  Wie 
deutlich  sprechen  nicht  die  Lagerungsverhält- 
nisse,  die  ungeheuere  Ausdehnung ,  für  das  weit 
gröfsere  Formationsalter  des  Uebergangskalks! 
u.  s»  w* 

Man  sieht  schon  welche  Gründe  mich  bestimm- 
ten den  Hocbgebirgskalkstein  zu  der  jüngeren 
Uebergangsfoirmation  zu  zählen. 

Reuss  in  seiniem  Lehrbuche  der  Geognosie 
Band  IL  S.  156  sagt:  „dafs  der  altere  Sandstein 
und  der  Zechstein,  der  auf  ihm  aufliegt ,  fast 
immer  durch  eine  Versteinerungsschicht  von 
einander  getrennt  werden,  und  zwar  gewöhnlich 
durch  eine  Menge  Entrochiten  und  Trochiten 
von  mannichfaltiger  Gestalt  in  verwirrt  durch* 
einander  geworfenen  Lagern,'*  obwohl  nun 
alles  was  derselbe  hinsichtlich  des  älteren  Sand- 
steins, Urfelskonglomerat  und  weifsen  Liegen- 
den sagt,  ganz  auf  den  kieselichen  Sandstein 
paTst  von  dem  ich  zunächst  reden  werde »   so 


*)  Der  ältere  Alpen-  oder  Flöskalksteia  iftt  eben£dls 
oft  lange  Strecken  rein  von  fremoer  Beimengung 
und  Beimischung. 
7^€r  Jahrgang.  23 
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pafst  die  Stelle,  doch  nicht  bidben    Der  Zecb^ 
stein  welcher  seiner  ganzen  Besdir^ibung  oach 
mein    Hochgebirgskalksteln    seyn    sollte,  siit 
niemaltn    auF   dem    Sandsteine    auf,    sondeift 
gerade    umgekehrt,   dieser  *ruht    auf    jenem 
imd  hat  hinwiederum  Flözkalk   auf  sich  geb»^ 
gert.    Der  gedachte  Sandstein  bildet  selbst  eine 
Reihe  Gebirge  an  dem  nordwestlichen  Theile  der 
Hocbgebirgskalkstein-Ketten,  ist  mithin  den  jus* 
geren  Bildungen  und  dem  ebenen  Land  naher  ab 
derselbe  der  dem  Urgebirge  »äher   und  hölMr 
liegt*    Man  sieht  zwar  auch  südöstlich  wie  z.& 
in  Reterschwang  in  einer  tiefen  Regenschluckl 
die  gegen  Entschen   führt  dergleichen  graoea 
kieselichen  und   kieselich-  thonigen    SandstaiB 
mit  dazwischen  liegenden  dünnen   Lagern  voa 
Schiefert  hon  ganz  niedrig  am  Fufs  des  Hocbg^ 
birgskalksteins  auFsizzexld ,   und   über   ihm  an- 
dere  Flözbildungen,   dafs  niithin    die  Greszen 
der  gedachten  Gebirgsreihe  nicht  scharf  bezeidi- 
net  sind ,  dem  ungeachtet  ist  dieses  Vorkommea 
nicht  zweideutig.     Auch  Beobachter    der  Alpen 
in  der  Schweiz  sezen   die   dasige   Nagelfluh  zo 
einer  jüngeren  Formation  als  den  Hochgebirgs« 
kalkstein,   wovon    in  Alpina   B.   L  S.  278  Q* 
f*  nachgesehen  werden  kann.     Allein  die  Bei* 
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'spiele  welche  uns  Hr.  Reuss  S.  457  selbst  an« 
führt    beweisen  schon ,    dafs    er  viel  jüngeren 
Kalk  als  der  Hochgebirgskalkstein  ist,  zu  dem 
Zecbstein  zählt,  z.  B.  den   Kalkstein   des  GaU 
genbergs   bei  Amberg   den   schon    sein  erdiger 
Bruch  und  thoniges  Ansehen  nebst  den  Umstän* 
den  seines  Vorkommens  zu  dem  jüngeren  Kalk- 
steine eignen :  ferner  der  Kalkstein  in  der  Gegend 
von  Kien  und  vi^le  andere  die  durchaus^  nicht 
hieber  gehören.     Man  sieht  hieraus  wohl ,  dab 
nicbc  aller  Zechstein  des  Herrn  Reuss  zur  Hoch- 
gebirgskalkstein-  Formation  gehört ,    sondern  im 
Gegentheil  £u  einer  viel  jüngeren.    Ueberhaiipt 
kann  ich  nicht  oft  genug  sagen,   dafs  es  mis« 
lich  ist,  richtig  zu  beobachten   und  nicht  auf« 
gesezte  Gebilde  für  eingeschichtete  zu  halten , 
welches  besonders  bei  Beobachtung  der  Alpen 
leicht  geschieht,  da  äufserst  häufig  am  Fufs  oder 
an  den  Gehängen  dieser  Gebirge  jüngere  Bil- 
dungen angelehnt  sind» 

„Dieser  Kalksteiil^'  fährt  Hr.  Reuss  S.  456 
fort  „enthält  eine  grof^e  Menge  Versteinerungen, 
aber  man  bemerkt  sie  nur  ^weniger  und  sie  schei*- 
nen  selten  zu  sejn,  weil  sie  nie  einzeln  und 
zerstreut  in  der  Masse  des  Kalksteines,  $ondern 
auf  eignen  Lagern  vorkommen,  und  dann  sich 
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bei  der  groben  Macl^tigkeit  der  Gebirgsart  (von 
Baehreren  1000  Fufsen)  verlieren/' 

Wenn  diese  Versteinerungen  nicht  allenfalli 
blos  die  jüngeren  Gebilde  des  Hochgebirgskalks 
betreffen ,  so  gehören  sie  gev^ifs  gar  nicht  hier« 
her,  indem  ich  wie  schon  oben  gesagt  schon 
^ine  Reihe  Jahre  in  den  Alpengebirgen  lebe  uad 
sie  fleifsig  beobachte,  ohne  dergleichen  bemerkt 
zuhaben;  ivohl  fand  ich  z*  B.  auf  den  mehr 
als  5000  Fub  über  das  Meer  erhabenen  Uebel> 
hörndendes  Bergs  Grümdtem  bei  Sonthofen  eins 
Menge  Versteinerungen  im  dasigen  Kallcsteinei 
äets  aber  auf  Nagelfloh  •  oder  Sandstein  auGuzt, 
Hörn-  und  Feuersteinknauer  enthält,  auf  dem 
^ Bruch  feinsplittrig,  matt,  und  nur  sehrschwadi 
durchscheinend  ist,  und  ausser  dem  Umstaodi 
dafs  er  ebenfalls  nicht  mit  Mergelflözen  abwecb- 
selt,  nichts  mit  dem  Hochgebirgskaiksteine  g^ 
ntiein  bat»  Allein  auch  anderen  fieilsigen  Beob- 
achtern gieng  es  wie  mir,  indem  sie  gestehen 
müssen,  nach  mehreren  Jahren  keilte  einzig« 
Versteinerung  in  eigends  Höchgebirgskalk  g^ 
fanden  zu  haben.  Ebez.,  Dr.  der  Medizin,  ia 
seinem  Buche  über  den  Bau  der  Erde  6ter  Ab* 
schnitt  läfst  die  4te  Alpenkalksteinkette  anf  der 
Nagelfluh  lagern«    Allein  sein  Rezensent  in  dei 


u 
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Alpina  4^er  Band  widerspricht  ditfem  9  indem 
nirgends  noch  in  den  schweizerischen  Alpen 
diese  Auflagerung  bestimmt  beobachtet  worden* 
Wohl  sind  die  Alpenkalksteinschichten  zum  Thei« 
le  über  die  Nagelfluh  hingebogen,  nicht  aber  auf 
ihr  aufliegend,  sondern  die  Alpenkalksteinschich- 
ten haben  überall  viel  steilere  Stellung  als  die 
unter  sie  einschiessende  Nagelfluhlager.  Indefs 
pafst  vermuthlich  die  ganze  Stelle  nicht  hieher, 
da  ich  eine  andere  Kalkstein  Formation  vor  mir 
habe  als  derselbe« 

$.  29.  des  5ten  Abschnitts  bemerkt  er,  was 
allerdings  hieher  pafst,  dafs  das Kalkateingebilde 
welches  aus  der  Daupbine,  Savojen  und  der 
Schweiz  bis  an  die  ganze  Grenze  Tirols  hinzieht, 
längst  seiner  nördlichsten  Liiiie  auF  UrFels  oder 
Thonschiefer  ruht,  soviel  diese  Bemerkung 
immeK  die  Grenzen  von  Tirol  betrifft ,  so  kann 
ich  hinzufügen,  dafs  der  Uebergangskalkstein 
überall  nur  auf  Grauwacke  und  Thonschiefer 
und  diese  hinwiederum  auf  UrFels  aufliegt« 

Geradezu  widerspricht  meinen  Säzzen  Hr«  v« 
LupiN  im  /ften  Band  S.  i20  der  Alpina  wo  er 
von  den  Gebirgen  um  Sonthofen  sagt:  »«da,  so 
weit  mir  die  dgentliche  AIpenkalksteinFormation 
bekannt    ist,    ich  in    derselben    nirgends   eine 
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Spur  von  Sandstein  wohl  aber  auf  den  tiefsten 
Funkten,  als  Qasis  der  ganzen  Gebirgsbildung, 
Orauwacke  und  Grauwackenscbiefer  angetroffen 
habe,  8o  weifs  ich  nic^ht ,  welcher  Formation  kh 
den  hiesigen  Sandstein  beizahlen  soll.^^ 

Diese  Auflagerung  des  Hocfagebirgskalksteins 
auf  Grauwacke  mufs  ich  verneinen,  da  mir 
kein  einziger  Punkt  bekannt  ist  wo  Grauwacke 
oder  eine  Auflagerung  des  Kalksteins  zu  sehen 
wäre;  vermuthlich  hat  Hr.  v.  Lupin  denjenigen 
Sandstein  so  ich  zu  dem  älteren  rechne  und  un- 
ten betrachten  werde,  zur  Grauwacke  gezählt, 
was  ich  aber  nicht  tug^ben  kann, 

§.  Ö, 

Erste  oder  ältere  Nagelflith  -  oder 

Sandstein  formation. 

Ich  habe  schon  gesagt,  die*  Gebirgskette  des 
Hochgebirgskalksteins  sej  längst  ihrer  nordwest- 
lichen Linie  von  einer  Reihfe  hoher  Berge,  die 
gewöhnlich  an  oder  über  5000  Toisen  über  das 
Meer  erreichen,  von  den  Vorbergen  abgeson- 
dert» Die  Breite  dieses  aus  Nagelfluh  und  Sand* 
stein  bestehenden  Gebildes  beträgt  1  Stunde,  aber 
'  auch  oft  viel  wenigen  Die  B^ge  Riedberger- 
hörn,  der  hohe  Böigen,  der  Grümdtmer*  und 
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ReUigberg^,  sammtlicb  in  der  Gegend  von  Sont« 
hofen  gehören  hierher.  Die  Nagelfluh  besteht 
aus  1  Zoll  bis  10  Fufs  grofsen  Röcken,  auszer« 
störten  Qranit,  Onelfs,  (Tlimmerschiefer,  Ur« 
Kalkstein ,  Hochgebirgskalkstein  (von  ziemlich 
feinsplittrigem  Bruche)  und  einer  alten  zerstör« 
ten  Nagelfluh,  sie  geht  stufenweise  in  Sandstein 
über,  indem  diese  zusammengekitreten  Theile 
allmälig  kleiner  und  so  fein  werden,  dafs  man 
sie  kaum  mehr  mit  freiem  Au^  unterscheiden 
kann.  Seine  Farbe  ist  grau  nämlich  schwärzlich«, 
rauch-  und  gelblich  grau ,  ^Iten  graulichweifs. 
Das    Bindemittel,    gewöhnlich  kaum  sichtbar, 

• 

thon lg -quarzig,  selten  thonig,  noch  seltener 
aber  kalkig ;  zuweilen  sieht  man  in  der  Masse 
des  Sandsteins  rhomiboidalischen  Feldspath  ein- 
gewachsen ;  der  oft  verwittert  und  in  Porzellan- 
erde  aufgelöst  ist..  Er  reiCst  auch  schiefrig  und 
ist  dann  graulichschwarz  von  vielen  beigemeng- 
ten  Glimmerschüppchen  glänzend ,  manchmal 
auf  dem  Längenbruche  dem  harzer  Grauwacken- 
fichiefer  etwas  ähnlich.  Die  jüngeren  Bildungen 
enthalten  auch  Chlorit  eingesprengt,  dessen  in 
den  oberen  Schichten  so  viel  wird,  dafs  der 
Sandstein  ganz  grün  erscheint;  dieser  enth'ilt 
aber  schon  ziemlich  viele  Versteinerungen,  z.B. 
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Schilf,  Ortraziten  und  eine  fcr  gemein«  Schnecke 
ähnliche  Verstcijacrang.  Bei  dem  ersteren  traf 
ich  nur  einmal  Belemniten  an.  Der  grüne  chlo* 
ritische  Sandstein  ist  selbst  s^wischen  vcrsteinc- 
rungsvollem  Flözkalke  eingeschichtet ,  wie  man 
an  der  Nordostseite  desGrümdtems  oberhalb  dem 
Dorfe  Kagnerttz  sehen  kann* 

In  Ansehung  der  Menge  und  Verbreitung  über- 
trifft der  Sandstein  bisweilen  die  Nagelfluh,  die 
nur  in  mehreren  Lachtem  mächtigen  Flözzen 
zwischen  dem  Sandstein  inne  liegt,  wie  z.  B.  auf 
dem  hohen  Böigen  und  im  LeierbachthaL  Die 
Lager  sind  selten  scharf  von  einander  abgeson- 
dert, sondern  gehen  durch  Zunahme  an  Gröfse 
der  Sandsteinkömer  in  NagelflGh  übe^ 

Der  jüngere  Flo^ «  oder  sogenannte  Alpenkalk- 
stein liegt  überall  auf  demselben  auf,  niemalen 
umgekehrt  wie  man  ganz  deutlich  am  Scbanzle 
bei  Burgberg,  im  Leierbachthale ,  am  hohen 
Böigen  sehen  kann;  hingegen  wird  der  Hoch- 
gebirgskalk-  oder  ältere  Alpenkalkstein  bestän« 
dig  davon  bedeckt,  an  dessen  Fufs  er  hingela- 
gert ist ;  ich  sähe  noch  kein  einziges  widerspre- 
chendes Beispiel* 

Die  Zusammensezzung  und  Lage rungsverhält« 
nisse  dieses  Nagelfluh-  und  Sandsteingebildes  be- 
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Btiinmen'  mich  dasselbe  zu  der  Formation  des 
Siteren  Sandsteins  zu  zählen,  und  es  älteren 
Sandstein  zu  benennen,  um  ihn  von  den  folgen- 
den Formationen  nämlich  dem  bunten  und 
jüngeren  zu  unterscheiden. 

Man  hat  oft  die  Ungeheuern  Trfimmer  Ton  Ur« 
£els  woraus  die  Nagelflnh  manchmal  besteht,  für 
Urgebirge  angesehen,  wenn  man  zuweilen  einen 
solchen  Knauer  von  Granit,  Gneib  oder  Glimmer- 
schiefer über  die  Dammerde  hervorragen  sah^  und 
noch  jezt  gibt  es  einige  welche  sie  dafür  halten  ; 
daher  die  Gerüchte  "Ton  Urfeis  der  mitten  in  der 
Hochgebirgskalkformation  hervorbrechen  soll» 
Ich  selbst  konnte  mich  lange  nicht  überzeugen, 
dafs  da  niohts  als  eine  Nagelfluh  seyn  sollte,  wo 
ich  schon  längst  Urgebirge  in  meine  Scbreibta* 
fei  notirt  hatte,  bis  eine  jählinge  Wasserfluth  die 
Vegetation  sammt  der  Dammerde  fortschwemmte 
welche  das  Gestein  verdeckte ,  und  jedem  Men- 
schen ganz  deutlich  die  Trümmer  einer  Nagel- 
fluh vor  Äugen  stellte.  Hr.  v«  Lufin  hielt  diese 
Brekzien  in.  der  Alpina  Band  IV*  S.98  wovon  er 
auf  dem  hohen  Böigen  Beispiele  sah ,  für  isolirte 
von  Wassern  hergeführte  Geschiebe;  indem  er 
die  Schichtung  derselben  mit  Sandstein  übersah. 

Die  ältere  Nagalfluh  und  der  Sandstein  hat 
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FlÖ2e  von  berggrünem  Schieferthone  zwischen 
sich.  Dieser  zerbröckelt  sich  leicht  zwischen 
den  Fingern,  entwickelt  einen  starken  erdigen 
Geruch  nach  dem  Anhauchen ,  reibt  gewöhnlich, 
krumm  -  unu  etwas  dickschiefrig  mit  glatten 
weniggläazenden  Ablosungsflächen ,  hat'  aber 
gänzlich  matten  Querbruch«  Rauchgraue  1  Zoll 
dicke  Lagen  von  Feuerstein  *)  brechen  schich- 
ten weise  mit  diesem  Schieferthone  ein ,  der  selbst 
^in  Feuerstein  übergeht,  z.  B.  im  Leierbachthal 
bei  Sonthofen« 

Diese  Nagelfluh  Formation  i  ist  auch  nicht  jün* 
ger  oder  so  jung,  als  der  bunte  Sandstein,  der 
auf  den  Flözkalk  oder  dem  Aipenkalksteine  des 
Hrn.  Karstens  aufliegt  ;--^enn  dieser  ist  deut- 
lich auf  ihm  aufgesezt,  z.B.  häufig  an  Grumd« 
tem,  niemals  umgekehrt.  Es  ist  diejenige 
quarzige  Sandsteinformation,  welche  in  der 
Alpina  Band  L  S.  287  zur  Hochgebirgskalk- 
steinfprmation  gerechnet  wird,  indem  er  die 
höchsten  Rücken  dep  äufsersten  oder  nordwest- 


*)  Viele  Mineralogen,  z'ähjen  den  Feuerstein  zacl«ii 
jUngsten  Erzeugnissen  ,  allein  die  Feuersteinfor- 
mation  in  den  Alpen,  welche  mit  dem  älteren  oAn 
Alpenkalke  bricht,  gehört  unstreitig  nicht  zu  den 
jüngsten  Erzeugnissen* 
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liebsten  Kette  der  HochgebirgskalksteinForma* 
tion  vom  Pilatus  an  bis  zum  Thunersee  aus* 
macht.  Indels  wird  man  daselbst  S.  285  nicht 
ohne  Befremden  lesen,  dafs  die  Nagelflohfor- 
mation viel  jünger  sey»  als  dieser  Sandstein^ 
von  der  ich  sagte,  dab  sie  ganz  deutlich  in 
Schichten  zwischen  dem  Sandsteine  breche*  Al- 
lein der  Verfasser  hatte  daselbst  in  der  That 
eine  jüngere  Nagel fluhformation  vor  sich ,  der« 
gleichen  man  auc^h  hier  überall  findet,  z.  B.  , 
in  Entschen,  wo  deutlich  eine  Nagelfluh  auf 
graulichschwarzem  Mergel  aufsizt,  deren  Bin- 
clemittel  der  nämliche  Mergel,  die  verbunde- 
nen Trümmer  aber  aus  Glimnerschiefer,  Quarz, 
detn  obigen  schwarzen  und  berggrünen  Schie- 
ferthone,  rauchgrauen  ,J3erggrünett  und  isabell- 
gelben  Hochgebirgskalkstein ,  und  rauchgrauen 
Feuerstein  bestehen.  Der  Mergel ,  welcher  auf 
FlÖzk.alk  aiifsizt^  und  mit  ihm  schichtenweise 
abwechselt,  verbindet  diese  Trümmer  ungemein 
fest,  daher  «es  mich  Mühe  kostete,  nur  ein 
kleines  Stück  mit  meinem  Hammer  loszubrin» 
gen.  Diese  Nagelfluhbildung  ist  unstreitig 
nicht  älter  als  der  Flözkalk,  'sondern  noch 
jüuger,  und  dürfte  in  Absicht  setner  Bildungs- 
zeit  der  Formation  des  bunten  Sandsteins  bei- 
gezählt,  werden. 
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Dasjenige»  was  Ebel  über  den  Bau  der  Erd 
in  dem  Alpengebirge'  $•  46.  anführt,  dab  in 
£>auphine  und  Lyonois,   und  in  der  baieri 
Ebene  ^  Granit  aus  dem  Sandsteine  hervorra 
gehört  anch  hieher,  indem  nirgends  in  Bai 

I 

aowmt  sich  die  Alpen  in  diesem  Land  ausdeh 
nen,  Granit  den  Sandstein  durchbricht»  wie  idl, 
ganz  zuverlässig  versichern  kann*  ,  Diese  nn 
richtige  Angabe  rührt  ohne  Zweifel  wieder  vod 
dem  grofsen  Knauem-Urfels  her»  ans  welchen 
manchmal  die  Nagelfluh  zusammengesezt  ist^ 
und  die  oft  ganz  isolirt  über  das  sonst  aller 
wSrts  mit  Dammerde  und  Vegetation  bedeckte 
Terrain  hervorragen»  und  daher  schon  von 
mehreren  Pdr  Urfelsspiszen  gehalten  worden, 
wie  ich  schon  oben  einmal  gesagt  habe» 

Einige  Geognosten  wollten  die  'altere  Nagel« 
fluh-  oder  Sandsteinformation  von  hier»  der 
Grauwacke  einverleiben»  indem  sie  den  Sand« 
stein  für  Grauwacke  halten.  Die  Gründe^  wel* 
die  mich  anders  bestimmen »  sind  schon  oben 
enthalten.  Die  hauptsächlichsten  sind  1)  seine 
Lagerungsverhältnisse  gegen  den  Hochgebirgs- 
kalksteluy  indem  er  längst  seiner  nordwestlichsten 
Grenze  her  eine  besondere  Gebirgsreihe  bildet, 
und  bis  in  die  Schweiz  fortziehet»  woselbst  erwi« 
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hier  noch  über  5D00  Fub  hohe  Berge  bUdet ; 
2)  dab  er  überall  Trümmer  von  Hochgebirgs« 
kalkstein  aufnimmt,  an  dessen  FuGi  er  ruhet,'* 
niemals  umgekehrt;  3)  weil  er  Schleferthon 
und  Feuersteinschichten  einschUelst,'  will  man 
vielleicht  diesen  SchieGertbon  zum  Thonschiefer 
zählen.  Dieses  gehet  einmal  nicht  an,  denn 
es  fehlt  ihm  aller  Glanz  auf  dem  frischen  Bruch» 
er  hat  einen  ausnehmend  starken  Geruch  und 
reibt  nnr  dickschiefrig  und  überall  mit  der  'iU 
teren  Flözkalkf ormation  ^  und  was  will  man 
mit  den  Feuersteinlagen  mache»,  die  gar  zu 
deutlich  sind;  4)  weil  mau  kein  einziges  gera« 
dezn  widersprechendes  Beispiel  aufweisen  kann, 
woraus  hervorgienge,  dab  er  wenigstens  so  alt^ 
ab  der  Hocbgebirgskalkstein  sej. 

Erster     Flözkalk   odcir  sogenannter 

■ 

Alpenkalkstein. 

Die  digentliche  Flpzkalksteinfbrmation  oder 
Alpenkalksteinformation,  wie  man  sie  benannt 
hut,  ist  häufig  doch  nur  in  den  Tiefen  und 
Thälem  oder  andern  Gehängen  der  Hochalpen* 
gctbirge  zu  finden. 

Dieser  Flözkalk  wechselt,  meistens  mit  verhär« 
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tetem  Meigel  in  Flözen  ab,  zuweilen  auch  mit 
Hornstein  und  Feuerstein,  am  öftersten  sind 
die  Hornstein  -  und  Feuersteinlagen  nicht  scharf 
von  dem  Kalksteine  abgeschnitten,  sondern  durch 
Zunahme  des  Kieselerdegehalts  übergegangen, 
naaii  sieht  auch  oft  eckige  Stücke  oder  Knollen 
von  Hom  -  und  Feuerslein  oder  Jaspis  in "  dem 
flozkalkstein.  Häufigst  enthält  derselbe  Sand« 
theile  in  seiner  Masse  eingekittet,  oder  hie 
und  da  Kalkspaththeiloben. 

Die  Farbe  des  FlözkaUtes  wird  mannichCaltigy 
grau  und  schwarz,  auch  braun  und  roth,  sd« 
ten  grün  und  blau,,  die  leztere  Farbe  allemal 
nur  'fleckenweise  oder  wolkig.  Det  jüngere 
Flözkalk  ist  durchaus  ^ur  grau  und  schwärz- 
lich von  erdigem  Bruche,  und  undurehsicfatig, 
der  ältere  hingegen  von  klein  -  oder  feinsplitte- 
rigem  Bruche,  matt  oder  von  nur  sehr  schwachem 
,  Schimmer,  und  Durcbscheinenheit  an  den  Kan- 
ten, zuweilen  sieht  man  kleinblätterichen  Fföz- 
kalk,  welcher  aber  meisten^  die  Sand-  oder 
Kalksp&ththeile  die  in  seiner  ganzen  Masse  wie 
eii;iges^t  zu  sehen  sind ,  auszeichnen ,  dieser 
kömmt  gewöhnlich  in  mehr  oder  minder  mäch- 
tigen Flözen  in  jenen  vor,  und  ist  den  Ab3a* 
derungen    an    seiner  Beimengung,     Mischung 
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und  äufseren  Ansehen  allemal  ausgesezt,  wel- 
cher den  Flözkalk  vor  dem  Uebergangskalk 
zukömmt. 

Der  mit  dem  Flözkalke  einbrechende  Mergel 
bt  grau»  gewöhnlich  rauch-»  oder  6chwärzlicli« 
grau,  selten  berggrlin,  oder  braunroth,  dünn- 
schieFrig  und  schon  schwach  seidenartig  glän- 
zend, wenn  er  mit  dem  älteren  Flözkalke  bricht, 
erdig  und  dickschiefrig  und  meistens  vota  Bitu- 
men dunkel  gefärbt,  wenn  er  bei  dem  jünge- 
ren einbricht.  Der  erstere  zeigt  oft  schöne 
Pflanzenabdrücke  auf  seinem  Längenbruche. 

Der  Hornstein  zeigt  sich  gewöhnlich  von  ro- 
ther und  brauner  schmuziger  Farbe,  geht  oft 
in  Jaspis  über  >  und^  schliefst  dichtes  Grau« 
Braunsteinerz  ein ;  seine  Abklüftungsflachen  sind 
von  Braunstein  tingirt.  .Den  Feuerstein  fand 
ich  nur  rauchgrau,  mit  band  -  und  fortifikations- 
artigen  Zeichnungen,  mit  eingesprengtem  Schwer 
felkiese. 

Der  Flözkalk  bildet  keine  bestimmte  eigene 
Gebirgsreihe,  wie  es  der  Hochgebirgskalkslein 
längst  den  Uralpen ,  .und  der  ältere  Sandstein 
längst  des  Hochgebirg^kalks  bildet.  Er  kömmt 
vielmehr  überall  in  den  Tiefen  und  Gehängen 
vor,     und   bildet   öfter   in   den   Tbälern   sanft 


f.' 
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fortziehende  Hügel  und  Berge  die  sich  an  die 

Hohlwege  anlehnen  *). 

Die   Verbreitang   des  Flözkalks    ist  demtin 

geachtet  ausselrordeiitlichy  da  man  beinahe  kei 

neu  Berg  besteigen  kann«  ohne  auf  ihn  za  treC 

ff 
feUf     Oft   haben  reifsende  Bäche   einen  The3i 

dieser  Bildung   am  Fufse  der  Gebirge  zerstört  | 
und  weggeßihrt,  und  folglich  das  unterliegends , 
Gestein  entblöfst,  wovon'  ich  oben  Beispiele  er« 
zählt  habe«    Merkwürdig  ist  es,  dab  der  Flöz-  ' 
kalk  tiefer  infi  Gebirge  gegen  den  Uralpeo,  sel- 
tener wird ,  als  gegen  die  Vorberge  hin ,  daher 
man  daselbst  oft  stundenlange  an  den  Abfallen 
der    steilen    Hocbgebirgskalksteingebirge   oder 
zwischen  seinen  Thälem  wandeln  kann,  ohne 
dergleichen  zu  finden ;  ganz  anders  ist  es  an  den 
äuberen  Hochgebirgsketten,  woselbst  man  kanm 
einen  Berg  findet,  der  nicht  an  seinem  Fnb  die« 
jes  Gebilde  zeigt. 

Per  Flözkalk  lehnt  sich  oft  auf  die   Weise 
an  den  Hochgebirgskalkstein  an ,   das  es  nicht 

leicht 


r 


*)  Aurterdem  bildet  der  XJtere  Flöskaik  nämlich 
jener,  welcher  mit  Feuer  •  und  Horniteinligen 
vorkömmt»  hohe  and  ausgedehnte  Berge,  i,  B* 
in  TyroK 
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leicht  ist,  zu  bestimmen  9  was  zu  dem  Flözkalka 
oder  was  zü  clem  Hochgebirgskalke  gehört;  das 
äussere  Ansehen  ist    oft   auch  ganz  täuschend  ^ 
man  betrachte  z.  B.  den  FJözkalk  von  der  Geis- 
alpe  von  Vexlbach  im  Zillerthale  u;  a.  O.     Indefs 
kann  man  zuweilen  die  dem  Flözkalke  gewöhn- 
lichen   krummen    wellen»   und    falten  förmigen 
SchichtungsklüFte,   und  das  Abwechseln  dessel- 
ben mit  Mergel  oder  wenigst  mit  gleichem,  aber 
etwas     sandigem    Flözkalke   wahrnehmen,  wo- 
durch er  sich  deutlich  unterscheidet.    Zuweilen 
sieht  man  blos  Hornstein    in   starken  Schichten 
mit    dem  Flözkalke  abwechseln,  zuweilen  aber 
auch  den  Mergel  nebst  demselben«  Oefters  findet 
man    den   Hornstein  in    Knollen    oder  eckigen 
Stücken  eingewachsen ,  oder  der  Kalkstein  geht 
allmählig  durch  Aufnahme  mehrerer  Kieselerde 
zu  Anfangs  in  dasjenige  Fossil  über,  so  einige 
Mittelstein  benannt  haben,  und  was  mit  dem 
Dolomit  den  Bestandtheilen  nach  eines  ist,  und 
endlich   in  Hom-  oder  Feuerstein.     Z.   B.    am 
Grümdtem,  Riedbergerhorn,  mithin  an  Stellen  die' 
schon  an  der  ersten  Nagelfluhgebirgsketle  liegen. 
Ein  dem  Jaspis  na(he  kommender  Hornstein  un3 
gemeiner  Hornstein  wechselt  mit  Flözkalk  nahe 
an  der  Stelle  wo  der  Trapp  im  Hocbgcbürgskalk- 
Itcr  Jahr  ff.  ^        ^ 


Sani 
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steine  eingelagert  ist,  bei  Ebna  hinter  Obd 
storf ,  Ferner  bei  der  rothen  Wand  in  Retfl 
schwang  und  a.  a.  O. 

Man  kann  daher  nicht  umhin  diese 
schon  zu  dem  älteren  Flözkalke  zu  zählen. 

Der  Mergel  unterliegt  ebenfalls  unters 
liehen  Abänderungen ,  indem  er  auf  der  eifi 
Seite  durch  Aufnahme  mehrerer  Kalkerde  i 
Kalkstein,  auf  dar  anderen  in  Hom-undFeai 
stein  f  Jaspis  und  selbst  in  einen  quarzigen  S 
stein  übergeht,  welcher  das  Besondere  hat 
er  auf  seinem  Längenbruche  graulichschwarz,  fei» 
sandig,  oFjt  mit  Steinkohlen  angeflogen  sichzeigl 
hingegen  seih  Querbruch-  berggrün  und  gro» 
lichgrau,  splittrig,  glänzend,  höchstfeinkörnig 
abgesondert,  einem  quarzigen  Sandsteine ähnlid 
ausfällt.  Man  sieht  zugleich  eine  Annähernng 
desselben  zum  bituminösen  Mergelschiefer ;  idi 
fand  aber  ausser  Schwefelkies  kein  miifl 
Metall  mit  ihm  einbrechen« 

§•  10. 
Zweiter   Sandstein  ctder  bunte  Sand* 

Steinformation« 

Zwischen    dem  Flözkalke  und  dem  jüog9te& 
Kalke  findet  sich  auch  hier  wie  anderwärts  be- 
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« 

kannt  eine  ziemlich  verbreitete  Sandstein  Forma« 
tion  9  welche  man  die  bunte  nannte ,  von  den 
Streifen  und  Zeichnungen  welche  die  verschie« 
denen  Lagen  am  Querbruche  zeigen;  obwohl 
nun  diese  Beschaffenheit  blos  lokal  seyn  möchte« 
und  sich  hier  wenigstens  nicht  findet,  so  will 
ich  doch  diesen  Namen  beibehalten,  weil  seine  . 
Lagerungsrerhältnisse  die  nämlichen  sind. 

Der  bunte  Sandstein  vom  Leierbachthale  u.  - 
a^Oc  ist  verschiedentlich  grau  gewöhnlich  rauch-, 
bläulich  und  "*  grünlichgrau ,  reifst  in  der  Regel 
schiefrig  welches  ihn  sehr  vom  älteren  Sand- 
steine unterscheidet.  Auf  dem  Längenbruche 
sieht  man  nebst  Glimmerschüppchen,  noch  grün« 
lieh  -  und  blaulichgraue  plattgedrückte  thon« 
oder  mergelartige  Theilchen  ,  die  ich  ohne  An- 
stand zii  den  Thongallen  zählen  will.  Das 
Bindemittel  ist  gewöhnlich  quarzig,  oft  aber 
auch  thonig  ,  immer  aber  kieselicht -thonig  sel- 
ten kalkig- thon ig.  Dünne  Lagen  von  schmuz« 
zig-berggrünem  Thone  und  rauchgrauem  Feuer- 
steine finden  sich  in  demselben ,  wie  in  dem 
älteren  Sandsteine,  dem  er  mithin  näher  ver- 
wandt  ist  als  ^  der  Grauwacke ,  welches  meine 
Schlüsse  in  Absicht  desselben  §.  8.  am  Ende  be- 
stättiget« 
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■ 

Der   quarzige   Sandstein  von    grünlichgrauer 
auch   berggrüner  Farbe  welcher .  oft    in  Hörn« 

stein  oder  Quarz  überzugehen  scheine ,  und 
Chlorit  fein  eingesprengt  enthält,  der  verwittert 
ockergelb  ist;  wechselt  gewöhnlich  mit  dem 
Flözkalke  in  Schichten  ab,  und  scheint  daher 
älter  zu  seyn  al»  der  Sandstein  mit  den  Thon- 
gällen,  welcher  wenigstens  hier  auf  ihm  aof« 
gesezt  ist.     Die  nämliche  Beschaffenheit  hat  es 

«mit  dem  grünen  chloritiscben  Sandstein  von 
dem  es  aber  hier  wieder  2  Formationen  giebt. 
Itens  eine  welche  mit  Flözkalk  schichtenweise 
abwechselt,  oder  auf  derr  älteren  Sandstein  auf- 
gesezt  ist.  Seine  Farbe  ist  beständig  grün ,  oEt 
schwärzlichgrün  und  grünlichschwarz  ,  der  Chlo- 
rit scheint  den  gröfsten  Theil  der  Masse  aasza- 
machen.  Stellenweise  siebt  man  diesen  Sand- 
stein quarzig*  Er  enthält  häufig  Nieren  nnd 
Nester  von  Schwefelkies  eingewachsen.  2tec5 
eine  welche  gewöhnlich  auf  dem  ersten  Flöz« 
kalke  aufsizt,  dessen  Bindemittel,  meist  mer- 
gelartig oder  kalkig  ist,  und  häufige  Ver« , 
Steinerungen  enthält;  dieser  begleitet  abermal 
die  Flöze  des  linsenförmigen  Thon-Eisensteioes 
von  dem  ich  unten  reden  werde.  Der  Chlorit 
dieses  Saudsteines,  kann  aber  nicht  melir  eigeo^ 
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lieh  zu  dem  Chlorite  gezählt  werden,  indem  er 
gewöhnlich  herg- und  grasgrün,  im  Bruche  dicht 
und  eben  und  gänzlich  matt  und  undurchsich- 
tig i^t.  Seine  Bestand theile  sind  hauptsächlich 
Kalk  und  Tbonerde.  Zuweilen  kömmt  er  schön 
grasgrün  in  schwarzem  Mergel  schiefer  in  klei- 
xieij  Körnern  zerstreut  vor ,  daher  man  ihn  für 
Kupfergrün  hielt ;  allein  die  Untersuchung  liefer- 
te mir  Chromoxyd,  anstatt  Kupferoxyd,  daher  ich 
ihn  chromhaltigen  Mergel  nannte,  welchen  Namen 
ich  noch  beibehalten  wilL  Er  ist  allemal  den  Mer- 
gelflözen  beigemengt  oder  eigentlich  in  den  sandi- 
gen Mergel  eingesprengt,  it>  welchem  die  Thon- 
eisensteinflöze  mn  Grümdtem  brechen« 

Der  Roogenstein  welcher  an  den  beiden  Ge- 
hangen des  Grumdtmers  4  —  500  Fufs  tief  un- 
ter dessen  höchsten  Rücken,  dann  am  Schwar- 
zenberg  unweit  Meiselstefn  einbricht,  gehört 
ebenfalls  hieher,  da  er  mit  dunklen  rauch-  und 
gelblichgrauen  matten  xlichtea  Kalksteine  (dem 
Stinkstein)  in  Schichten  abwechselt  und  deut« 
lieh  in  ihn  übergeht«  Hr.  Recss  in  seiner  Geo- 
gnosie  Band  II.  S.  422«  zahlt,  ihn  zur  Forma- 
tion des  bunten  Sandsteines ,  „indem  er  ein  aus 
(lichtem  Kalksteine  lind  Mergel  zusammengesez^ 
tes  Fossil  sey,  und  aus  dem  ersteren  die  körnig 
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abgesonderten  Stücke,  welche  er  zeigt,  aus  lez« 
terem  das  Bindemittel ,  das  die  Zwischenräume 
der  Körner  ausfüllt,  bestehe"  ich  finde  hier 
das  nämliche  und  wiederhole  es  mithin  wörtlich ; 
nur  finde  ich  das  Bindemittel  bei  dem  hiesigea 
sehr  kalkig -thonig  und  zuweilen  gänzlich  kalk- 
artig» 

Der  bunte  Sandstein  wird  vom  Muschelkalk 
und  sandigen  Mergelschichten  ,  dann  dem  jün- 
geren chloritischen  Sandstein  von  dem  ich  eben 
sprach,  und.  der  linsen  förn|igeu3  Elsenstein  -  For« 
mation  bedeckt,  wie  man  ganz  deutlich  an  der 
Mündung  des  Leierbachs  und  theils  im  Oster- 
achthal,  eine  Vi^telstttnde  von  Sonthofen  se- 
hen kann.  Endlich  folgt  der  jüngste  Sandstein 
welcher  eine  besondere  ziemlich  ausgedehnte 
Bergreihe  bildet,  woyon  ich  unten  reden  werde« 
An  dem  südlichen  Gehänge  des  Grümdtem 
am  sogenannten  Herrnberg  und  weiter  östlich 
findet  sich  ein  giimmerreicher  Sandateio,  mitten 
zwischen  Mergelschichten  der  neuesten  Flözbll- 
düng,  und  wird  vom  Muschelmarmor,  dem  obi- 
gen linsenförmigen ,  Eisenstein  und  verwand- 
ten Gebirgsarten  bedeckte  Er  ist  lichte  rauch- 
grau oder  aschgrau,  zeigt  im  Längenbrache 
^        viele  Glimmerschüppchen  und  brauset  mit  Sau- 
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ren  auf,  welches^  wie  schon  die  blo&e  Ansicht 
beweiset,  dafs  sein  Bindemittel  kalkig  ist.  Zu- 
weilen sieht  man  schwache  Steinkohlenspuren 
in  ihm.  Wenn  man  diesen  Sandstein  mit  dem 
jüngsten  vergleicht,  wovon  unten  vorkommt, 
80  bemerkt  man,  daCs  er  genau  mit  demselben 
Übereinstimmt,  nur  sein  Fundort  unter  dem 
jüngsten  Kalksteine  unterscheidet  ihn,  da  aufser- 
dem  dieser  allemal  von  ihm  bedeckt  wird.  Al- 
lein diese  Ausnahme  ist  wieder  nichts  minder, 
als  eine  Bestätigung  des  Gesezzes,  nach  welchen 
sich  die  aneinander  grenzenden  Glieder  der  frü- 
heren und  späteren  Formation  an  den  Punkt, 
wo  sie  zusammenstofsen,  oft  noch  wiederholen, 
wiederkehren  und  abwechseln.  Am  Grümdtem 
nächst  dem  Schneggenschwandholz  ßndet  sich 
derselbe  mit  thonig-quarzigem  Bindemittel,  grö- 
berem Korne  und  wenigem  Glimmerschüppchen* 

§.  11. 
Zweiter  oder  jüngster  Flözkalk  oder 

Muschelkalk. 

Der  jüngste  Flözkalk  oder  Muschelkalk  mit 
einigen  anverwandten  Gebirgsarten  bildet  eben- 
falls keine  besondere  Gebirgskette,  sondern 
höchstens  einzelne  niedrige  Berge ,   meistens  ist 


! 
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er  an  den  Gehangen  der  Qerge  angelehnt,  odi 
in  den  Tiefen  zu  finden.     Demungeachtet  da] 
man  ihn  nicht  tief  in  dem  Hochgebirge,  sondei 
nur  in  der  vorderen  Hochgebirgskette,  die, 
oben  gesagt,  aus  Nagelfluti  bestehet  und  in  desL} 
Vorbergen  suchen ,  wo  er  sich  häufig  findet.       L 

Der  jüngste  Kalk  bricht  häufig  mit  auberor-i 
dentlichen   mächtigen  Flözen  von  dunkelrauch- j, 
und   schwärzlichgr^uem  Sandigem  Mergel,    der 
an   der  Luft    bald  verwittert,    zerklüftet    und 
zerfällt» 

Dieser  Mergel  zeichnet  sich  mithin  durch  seine  | 
sandige  Beschaffenheit  sehr  von  dem  älteren  aus. ., 
Er  ändert  auch  häufig  .seine  Masse ,  indem  sie  . 
bald  thoniger  oder  kalkiger  oder  sandiger  wird.  , 
Oft  findet  sich  Schwefelkies  in  ihm  eingesprengt  , 
und  eingewachsen,  seine  älteren  Lagen  wech-  , 
sein  mit  dichtem  thonigen  Kalksteine  oder  Stink-  ] 
steine  in  gewöhnlich  15  Zoll  bis  2  Fufs  machd- 
gen  Flözen,  welche  mithin  ihrer  Bild ungszat 
nach  gerade  an  den  Grenzen  zwischen  dem  älte- 
ren und  jüngeren  Flözkalke  liegen.  DerLezterc 
wechselt  in  der  Folge  gewöhnlich  nicht  mehr 
so  regelmäfsig  mit  dem  sandigen  Mergel  ab,  wel- 
cher in  einer  Mächtigkeit  von  30  —  100  Lach- 
tem  ansteht  und  nur  selten  ein  4  bis  8  Fufs 


)     569     ( 

mächtiges  Flöz  vom  jüngsten  Kalksteine  einge* 
schlössen  enthält.  Nur  einmal  sähe  ich  noch 
einen  Sandstein  aus  Quarzkörnern  mit  derglei- 
chen sandigem  Mergel  verküttet  in  diesen  Flözenf 
aber  ebenfalls  schon  aif  der  Grenze  gegen  den 
älteren-Kalkstein  hin. 

Der  jüngste  Flözkalk  kömmt  bald  schmuzig 
roth  oder  braun  ,  oder  grün  und  bläulich,  mei- 
stens gefleckt  oder  wolkig  in  diesen  Mergelflö« 
zen  vor ;  führt  eine  ungeheuere  Menge  Verstei* 
nerungen  mit  sich  und  charakterisirt  sich  als 
Muschelkalkstein.  Er  macht  oft  das  Dach  oder 
die  Sohle  des  linsen  förmigen  Eisensteines  aus. .  In 
ersterem  Falle  ist  er  gewöhnlich  grün  voi|Chlorit 
gefärbt,  der  aber  wie  gesagt  in  dieser  Bildungs- 
zeit seihe  Eigenschaften  gänzlich  verloren  hat, 
tind  nur  eine  Art  Mergel  ist ,  zuweilen  grau, 
blaulich -grau  und  röthlichbraun ,  gewöhnlich 
trifft  man  dann  mehrere  Farben  beisammen  an ; 
enthält  beständig  linsenförmigen  Thoneisenstein 
eingesprengt  und  eingewachsen,  doch  bei  wei- 
tem nicht  in  so  grofser  Menge  als  das  Sohlenge- 
stein. Der  grün  gefärbte  reifst  gewöhnlich  schie- 
ferig* Das  Sohicngestein  ist  allemal  dunkler  ge- 
färbt, reifst  niemals  schieferig,    und    zeichfiet 
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sich  durch  eine  Menge  Versteinerungen  aus, 
daher  es  zum  wahren  Muschelkalke  von  röth- 
lichbrauner  oder  braunrother  Farbe  gehört. 

Der  jüngste  Kalk  führt  häufig  Versteinenin« 
gen,  und, konslituirt  den  Muschelkalk.  Flöze 
von  versteinerungslosem  sind  selten.  £r  bildet 
auch  ganze  Berge  oder  Gruppen  j  die  auf  den 
älteren  Sandstein  basiren ,  z.  B» ,  die  Gruppe 
des  Mittel-  oder  Reisigberges  bei  Sonthofen. 
Dieser  Nachbar  des  dasigen  Grümdtems  besteht 
nur  aus  lichtem  oder  rauch-grauem  Flözkalke,  der 
viele  grüne  Mergeltheile  nach  Art  des  chloriti- 
schen  Sandsteines  und  Versteinerungen  führt,  ge- 
wöhnlich Numismalien,  kleine  Ammoniten  und 
Ostraz  iten ,  die  oft  nur  von  aufsen ,  wo  das  Ge- 
stein verwittert  ist ,  sichtbar  werden.  Er  zeigt 
mehrere  Zwischenlager  von  braunem,  linsenrörmi- 
gern  Thoneisensteine  von  8  Zoll, bis  5  Fufs  Breite« 
Zur  Seite  dieser  Eisen steinslager  ist  der  Flözk^lk 
gewöhnlich  dunkler  von  Farbe  und  enthält  Ei- 
senstein eingesprengt  und  eingewachsen.  Das 
ihn  bedeckende  Flöz,  das  Dach,  oder  das  Han- 
gende, wie  man  es  hier  benannt  hat,  ist  aber 
oft  wieder  ungefärbt. und  rein  von  eingewachst« 
nem  Eisenstein,  zuweilen  aber  auch  wie  das  Sohlen 
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gestelri  geParbt,  mit  Spuren  von  Thoneiaenstein ; 
und  Ton  selbigem  nur  durch  da$'  schieferige  Ge-» 
webe^  welches  auf  einen  gröfseren  Thongehalt 
zu  deuten  scheint ,  unterschieden.  Häufig  geht 
Sohl  -  und  Dachstein  durch  Aufnahme  von  Kie* 
seierde  in  eine  Art  Hornstein  über,  der  sich  auch 
in  Knauern  und  eckigen  Stücken  mitten  im  Ei« 
sensteine  findet.  Die  Höhe  dieses  Berges  steigt 
über  50iD  Fufs»  Die  .EiBensteinlagen  fand  ich 
aber  in  einer  Höhe  von  A  —  500  Fufs  unter  der 
obersten  Kuppe  nämlich  am  Tiefenbacher  Egg^ 
Kotersschlag  u.  s.  w» 

§.  12. 

Der  linsenförmige  thonige  Eisenstein,  jung* 
ste  Kalk  und  Mergel,  der  Sand  oder  grünen  Mer» 
gel  nach  Art  desChlorits  eingesprengt  enthält, 
sind  also  beständig  übereinander  gelagert,  und 
wechseln  mit  einander  in  Schichten  ab.  Die 
Hauptmasse  des  Gebirgs  ist  bald  der  Kalkstein 
in  welchem  Falle  er  grau  gefärbt  ist ,  indem  er 
keine  oder  nur.  einzelne  dünne' Schichten  ^ von 
Mergel  zählt;  oder  der  sandige  Mergel  welcher 
nur  nach  30  —  4O  und  noch  mehr  Lachtern 
wenige  Fufs  mächtige  5!löze  vom  jüngsten  Kalk« 
steine  eingereihet  enthält}  oft  auch  der  grüne 
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dandstein,  welcher  dann  gewöhnlich  grofse  Knauer 
oder  Massen  von  rothem  linsenförmigen  Ei^n- 
steine  eingeschlossen  hat.  Äufserdem  kommt 
der  Leztere  allemal  nur  als  Zwischenlager  von 
wenig  Fufs  Mächtigkeit  in  gedachten  Gebirgs- 
massen  vor,  die  davon  oft  erst  nach  30  und 
mehreren  100  Lachtern  eines  enthalten. 

Diese  Lagerungsverhältnisse  habe  ich  so  zu 
sagen  unzähligemalen  in  hiesigen  Gebi#gen  be- 
obachtet^ nämlich  zu  Kagneritz  am  nördlichen 
Gehänge  des  Grümdtem  wo  die  Hauptmasse  grü- 
ner Sandstein;  dann  unterm  Wald  am  südlichen 
Gehäng  des  Grümdtem,  wo  sie  Muschelkalk- 
stein und  auf  der  sogenannten  Bichlwiese  und  am 
Hirtenbichl  wo  sie  Mergel  ist,  wo  zwischen  ihnen 
HnsenfÖrmJge  Eisensteine  als  Zwischenlager  ein- 
brechen« Elndlich  an  dem  Mittel -oder  Reisig- 
berg, im  Osterachthaie  bei  der  Reckenberger- 
brücke,  zunächst  an  der  Mündung  des  Leier- 
bachs, bei  Sigishpfen  an  der  Hier,  im  WalsRnr- 
thal,  zu  Dornbirn  im  Voralbergischen  u.  a.  O. 

R£uss  in  seinem  Lehlrbuche  der  Geognosie 
Band  If.  S«  354  sagt  ;  „das  Eisenthongebirge 
macht  zum  Tfaeile  eine  eigene  Gebirgsformation 
von  bestimmter  Auszeichnung  aus*  Die  charak- 
terisirende  Gebirgsart    ist    der  Thoneisenstein , 
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« 

den  gemeiniglich  Letten  und  Brandschieferfiöze^' 
zuweilen  auch  Sandstein  ,  Schieferthon  ,  Mergelf 
Galmei  und  Bleiglanz  zu  begleiten  pflegen/^ 

S.  557  rechnet  er  die  Eisensteine  am  Kressen« 
berg  XJ3  Oberbaiern  ebenfalls  zu  diesem  Eisen« 
thqngebirge.  Allein  der  linsenförmige  Eisen- 
stein daselbst  gehört  zur  Bildung  die  ich  be« 
schreibe  und  beoBachtet  auch  die  nämlichen  La« 
gerungsverhältnisse  9  und  kann  mithin  nicht  za 
seinen  Eisentbongebirgen  gerechnet  werden» 

Hr.    von   Lupin    in  Molls  Ephemeriden  der 
Berg,  und  Hüttenkunde  B.  III.  Lief.  2.   S.  349 
sagt:  „ich  erinnere  ipich   wohl  noch»    dafs  an 
dem  Lowerzer  -  See  steile  Kalksteinfelsen  anste« 
ben;  allein  gehören  sie  zu  der  Formation  des 
Alpen-  oder  Jurakalksteines?*^  ferner:  ,yder  hier 
berum  gefundene  thonigkörnige  Eisenstein^  den 
ich   nie   in  der  Alpenkalksteinformation,    son- 
dern am  Jura -Kalkstein  mit  einem  mittelzeiti- 
gen Kalkstein   oder-    Sandstein    fand  (der   mir 
ooch  etwas  alter    als  der  Jura   und  jünger  als 
der  Alpenkalkstein  zu  seyn  scheint)  den  ich^am 
Grüten  (Grümdtem?)  im  Allgau,  im  Walserthal 
und  bei  Dornbirn  im  Voralberg,  aber  auch  bei 
Aalen  und  Wasseralfingen  im  Würtembergischen 
aotiäf 9  und  der  sich  bekanntlich  auch  am  Kres« 
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seaberg  in  Baiern  und  im  Schwarzwald  zeigt« 
deutet  auf  eine  solche  mittelzeitige  Kalkstein« 
bildung.*'  ^  Diese  Angabe  und  meine  Beobach« 
tungen  zusammen  ,  können  mithin  nicht  beste- 
hen, indem  die  Formationen  des  thonigkömi« 
gen  Eisensteines  in  Baiern  und  Schwaben  in  em« 
mittelzeitige  einzureihen  wären,  die  zwischea 
den  Alpen-  und  Jurakalk  fiele.  Indefs  ist  die 
Formation  des  Jurakalkes  unstreitig  älter  a 
der  jüngste  Kalk,  um  somehr  also  milfsten 
die  Bildungen  des  thonigkörnigen  Eisenstein 
seyn.  Allein  diesem  widersprechen  die  Ei< 
sensteinsflöze  unterm  Wald  am  GriSmdtem ,  i 
Tiefferibacher  Egg  u.  a.  O.  aufs  Deutlichste,  di 
mitten  im  jüngsten  Kalk  einbrechen,  so  wi 
alle  übrigen  Bildungen  die  ich  noch  kenne , 
ständig  von  einem  Nebengesteine  begleitet  wer 
den,  so    die  hauBgsten   Versteinerungen    fuhrt, 

9 

und  unbezweifelt  zu  dem  jüngsten  Flö^ -oder 
dem  Muschelkalke  zu  zählen  sind.  Allein  der 
Eisenstein ,  nat  selbst  manchmal  zu  haafige 
Versteinerungen  als  Echiniten,  Numismalien, 
Ostraziten  ,  Bukarditen ,  Turbiniten  ,  Chainiten»  1 
Terebratuliten,  eine  der  gemeinen  Gartenschnecke  ■ 
ähnliche  Versteinerung  u.  a.-m,  die  nicht  erlau* 
ben     ihn    einer    Bildungsperiode    anzureihen. 
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die  unbezweifelt  keine  andere  als  die  Zeit  des 
älteren  Flöz^bilduog  ist* 

§.  13* 

Der    linsenförmige  Thoneisenstein  ist    häufig 
zerklüftet.    Die  Klüfte  sezzen   auch  durch    die 
nebenanstehende   Flöze,    und  sind  mit  gelbem 
und  weifsem  Kalkspathe  ausgefüllt,   der  oft  in 
doppelt  dreiseitigen   Pyramiden  kristallisirt  ist^ 
mit  dem  Kalkspathe  bricht  zuweilen  schlackiges 
und    erdiges  Erdpech    ein,    welches    entweder 
kugelich  oder  in  eckigen  Stücken  und  Lagen  in 
ihm  eingewachsen  ist ,  oft  füllt    das  Erdpech  aU 
lein  die  Klüfte  aus,  und  ist  dein  Gesteine  innigst 
beigemengt ,  daher  man  schöne  .Stufen   bitumi- 
nösen   Mergelschiefers   findet»      Einige  wollten 
Kohlenblende  gefunden  haben,    allein  die  brach 
in  diesen  Eisensteinflözen  gewifs  nie    ein ,  und 
man  mufs  blofs  dieses  Erdpech  dafür  angesehen 
haben.     Aeufserst  selten   findet  sich  ein   gelbes 
bern8teinähnli<;hes  Fossil,  durchsichtig  und  durch- 
scheinend, von  Wachsglanz,  muschlichem  Bruche, 
welches  in  Reuss  Lehrbuch  der  Mineralogie  B* 
IV.  S.  116  dem  Erdpech  angereihet  ist.     Mit  ifem 
Bernsteine  hat  es  die  gröfste  Aehnlichkeit,    iil- 
dem  es  wie  dasselbe  sowohl  bei  sehr  schwacher 


)     576     C 

Hizze  'schmilzt  ohne  seine  Durchsichtigkeit  nnd 
Glanz  zu  verlieren ,  als  einen  angenehmen  ei- 
gen thümlichen  Geruch  entwickelt,  welches  das 
'  Erdpech  nicht  thut*  Es  kömmt  in  kleinen  ecki- 
gen oder  runden  Stücken  in  gesagtem  Eisensteine 
und  in  schwärzlich  - 'grauem  merglichten  Sand- 
steine eingewachsen  vor« 

Auf  Drusen  sieht  man  zuweilen  grüne  Eisen- 
erde doch  sehr  selten,  noch  seltener  Arragonit 
welches  mithin  ein  Fossil  von  sehr  neuer  Entste- 
hung ist;  seine  Farbe  ist  blaulich  -  und  hell- 
weib ,  glänzend ,  von  exzentrisch  blatterichem 
Bruche,  und  durchscheinend;  und  köoinit  ei- 
gentlich in  Mergel  mit  Kalkspath  vor. 

Dritter  oder  jüngster  Flözsandstein 
oder  zweites  NagelBuhgebilde. 

Auf  dem  jüngsten  Kalke  ist  wieder  eine  Sand- 
steinformation aufgesezt,  die  sich  auf  der  nord- 
westlichsten Seite  längst  dßs  Hochgebirge^  her- 
zieht, und  gewöhnlich  1  —  4  Stunden  breit 
ist.  Dieser  Sandstein  ist  mithin  ein  wichtiges 
Glied  der  Alpengebirge*  Er  zieht  von  Weiler 
über.Imenstadt,  Kranzegg  1  Werlach,  Pfronten, 
^•«d  Schwangenfort,  konstituirt,  mithin  überall 

die 
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« 

die  äufsersten  Vorgebirge.  Er  ist  daa  iutserite 
Glied  von  dem  bergigten  Land  und  grenzt  nord« 
'westlich  an  das  ebene  Land,  südwestlich  aber 
dehnt  er  sich  langst  des  Alpengebirges ,  nament- 
lich der  Gebirgskette  aus,  so  die  Siltere  Nagel« 
fluhformation  bildet« 

Der  jüngste   Sandsfein  ist  gewöhnlich   grau, 
weifslich,  gelblich,  grünlich  und  rauchgrau,  auch 
röthlichgrau.     Er  besteht  aus  abgerundeten  Kör- 
nern von  Sand  der  vorstehenden  Alpengebirge,  und 
ist  mit   wenigen  Glimmerschüppchen  gemengt; 
sein  Bindemittel  ist  bald  kalkig,  bald  kalkigtho- 
nig  und  brauset  daher  immer  lebhaft  mit  Säuren 
auf ;  seine  Härte  ist  viel  geringer  als  die  des  äl-  - 
teren  Sandsteines.    Er  bricht  oft  in  unbestimm- 
ten Formen,    oft  aber  auch   schieferig  oder  in 
mehr  und  minder  dünnen  Platten,  und  wird  da- 
her häufig  zum  Bauen ,  oder  Pflastern  gebraucht. 
Auf    den    Ablosungsk lüften    sieht    man  häufig 
Spuren^  von  Steinkohlen  aufgewachsen  oder  an- 
geflogen; es  brechen  selbst  zwei  Fufs  dicke  La- 
gen   oder   Flöze ,   zuweilen   aber  auch   Puzzen 
und  Nester  von  Steinkohlen  in  ihm  ein,  z.  B. 
im  Steigenbach   bei  Imenstadt  u.  a.  O.    Es  ist 
gewöhnlich  eine  schöne,  feste,  am  Bruch  stark- 
glänzende  Pechkohle,   so   auf  den  Klüften   ein 
^ter  Jahrgang.  25 
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wachs«  und  honiggelbe^  durchscheinendes,  mutcikj 
liches,  harzähnliches  Fossil  hat,  weldies  sdfl 
spröde  ist,  undvermuthlich.von  vegetabiliscbeft 
Harze  herrührt.  Herr  Oberbergrath  WagAI 
nannte  es  Retinasphalt. 

Die  Gröfse  der  Sandlheile  geht  von  der  pol^ 
ten  Feinheit  bis  zur  Grofse  von  mehreren  Zob 
len  aber  auch  Schuhen  üben  Im  ersteren  Fd| 
verlauft  sich  der  Sandstein  in  wahren  Sdiie&li 
thon  ,  der  oft  ein  buntes  Ansehen  hat,  blauUM 
roth  und  gelbgefleckt  ist,  Oefter  nähert  dl 
dieser  Schief  er  thon  dem  Steinmark,  demjeoig^ 
ahnlich,  welches,  soviel  ich  mich  erinnere, 4 
Freyburg  im  Breisgau  vorkömmt.  Im  zweiM 
Falle  stellt  der  Sandstein  eine  KalksteinbrekA 
dar,  die  entweder  Flözweise  mit  dem  SandsteM 
abwechselt,  oder  in  unbestimmten  Formen  d* 
bricht ,  indem  an  manchen  Theilen  die  Groll 
der  Gemengtheile  zunimmt  und  diese  BrekzÜ 
konstituirt. 

Das  Bindemittel  des  jüngsten  Sandsteines  Ü 
oft  mit  Bitumen  durchdrungen ,  daher  derseHl 
bei  dem  Anschlagen  mit  dem  Hammer  eM 
starken  urinösen  Geruch,  wie  der  Stinkiteit 
von  sich  gicbt,  z.  B.  einige  Flöze  bei  Rottadf 
Die  Fortsezzung  der  jüngsten  Nagelflubfo^ 


\ 
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mation  längst  der  Alpen  scheint  nicht  ohne  Un- 
terbrechung statt  zu  haben;  sey  es,  dals  die 
Wasser  die  Bildung  wieder  zerstörten,  oder  dafi 
sie  nie  in  der  Ausdehnung  vorhanden  war,  wie 
im  Algau;  indefs  ist  sie  durch  ganz  Baiern  ver- 
breitet, z.  B.  bei  Hohenschwangau,  Ammergau^ 
Ohistadt  f  wo  nur  das  Bindemittel  zuweilen  we» 
niger  kalkig  und  die  Sandkörner  von  härteren 
Gesteinarten  sind,  daher  schon  seit  undenkli« 
eben  Jahren  Wezsteine  davon  gebrochen  werden. 
Femer  bei  Frafsdorf,  Stetten  bei  Aschau,  wo 
sie  zu  Gestellsteinen  gebrochen  werden,  zu  Mie* 
senbach,  Salzburg  u.  m.  a.  O. 

Man  mufs  sich  daher  wundem,  dafs  man  diese 
Gebirgskette  bisher  gänzlich  verkannt  hat,  die 
floch  sehr  interessant  ist.  Die  niedrigen  Berge 
<lie  dazu  gehören  steigen  nicht  leicht  über  2500 
Fufs  Höhe  über  das  Meer. 

Der  jüngste  Sandstein  wechselt  aufserst  selten 
^It  dem  jüngsten  Kalke;  es  scheint  vielmehr, 
^ab  er  das  jüngste  Glied  der  verschiedenen  Al- 
Pengebirgsbildungen  sey.  Oberhalb  Winkel  am 
südlichen  Gehänge  des  Grümdtem  sieht  man  ihn 
^^hh  doch  zwischen  echieferigem  Mergel  und 
Muschelkalkstein  eingelagert,  wie  schon  oben 
eliUQai  gesagt  worden. 
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§.15. 
Herr  Reuss   (Gcognasie    B.  IL  S:  433.)  sagt: 
^^aufser    diesen    zweien   ausgezeichneten    Sand« 
6teinformationen  giebt  es  noch  eine  bestimmt 
dritte  weit  ausgebreitetcre,  aber  gleichfalls  nicht 
hinlänglich  bekannte    jüngere    Formation,     dQ| 
Quadersandstein  ,  dessen  relatives  Alter  nicht  gef 
nau  bestimmt  werden  kann.  **     Wenn  nun  dift 
Sandsteinbildungen,  welche  in  der  Folge,  daselbst 
benannt  sind  ,    hieher  gehörten ,    so  müssen 
der  Formation   des   jüngsten  Sandsteines  beig 
zählt  werden.     Allein  man  darf  vermuthen,  d 
viele  davon   zu  individuellen  Formationen  g 
hören,   welches  mit  derjenigen   nicht   wohl  d 
Fall  seyn  kann  ,   so    ich   beschreibe,   da    d 
Aiusdehnung  an    dem  Saum  des    Alpengebir^ 
viel  zu  bedeutend  ist. 

§.16. 
Die  Bildung  von   Steinkohlen  welche   in 

y 

Bildungszeit  des  älteren  Flözkalkes  Fällt,  ha 
ich  noch  nach zu|[i ölen  ,  da  zwischen  Werta 
und  Nesselwang  mehrere  Flöze  weiche  leii 
zerbrechliche  magere  Schiefcrkohlen  gefimd« 
werden ,  obwohl  nur  in  8  Zoll  bis  2  Fuls  tnit 
tigen  Schichten  zwischen  grauem  sandige 
Mergel. 
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Obwohl  ich  nun  daselbst  die  An-  und  Aufla- 
gerung der  verschiedenen  Flöze  dieser  Forma- 
tion nicht  beobachten  konnte,  indem  alles  mit 
Vegetation  bedeckt  ist,  so  ist  mir  doch  nicht 
zweifelhaft,  dafs  sie  zu  den  jüngsten  Bildun- 
gen des  älteren  Flözkalkes  gehören,  und  schon 
an  der  Grenzlinie  liegen,  wo  sich  die  Forma- 
tionen des  jüngsten  Kalkes  zu  zeigen  anfangen. 

Die  Lage  dieser  Schichten  g^gen  das  südöst- 
lich gelegene  Hochgebirge  deutet  auch  auf  ihre 
Bildungszeit  hin.  Da  man  die,  innerhalb  dem 
Hochgebirge  in  dcnTiefen  und  Thälern  abge- 
sezten  unbedeutenden  Trümmer  von  Steinkoh- 
len nur  als  individuelle  Formationen  dieser 
langst  der  ganzen  nordwestlichen  Linie  der  Al- 
pen hingelagerten  Flöze  ansehen  mufs.  Man 
hat  ^uch  kein  Beispiel,  dafs  die  wenigen  Spu- 
ren und  Trümmer  von  Steinkohlen,  die  man 
tiefer  in  dem  ^Ipengebirge  findet,  eine  ansehn- 
liche Erstreckung  und  Mächtigkeit  hatten.  Da- 
gegen längst  des  Fufses  der  Alpen  diese  Forma- 
tion beständig,  obwohl  nicht  ununterbrochen 
bemerkt  werden  kann.  Die  Steinkohlen  Forma- 
tionen yon  Nesselwang^  Lechbruck,  Reifsen- 
berg ,  Murnau,  Reisberg,  Miesbach  in  Baiern, 
Hering    in    Tjrol    u.  m.   O.    gehören,  hierher. 
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Man  trinnere  sich  hier  an  dasjenige  was  ich  obeo 
$•  5.  von  den  Galmei- und  Bleianbrüchen  ia 
den  Alpen  gesagt  h^be» 


Herr  Flcrl  hi  seiner  Abhsndlung  über  ioA 
GebirgsFormationen  von  Baiern  1805  S.  22.  sa^j^ 
^Ich  unterscheide  also  vorzüglich  zweierlei  Ge*' 
birgsformationen  in  unserem  Oberlandes  worin« 
nen  Steinkohlen  vorkommen*  Die  erste  bilfiet 
die  etwas  tiefer  gelegenen  Berge,  wovon  die  vor* 
waltende  Gebirgsmasse  Mergel  ist;  die  zweil^ 
kömmt  gewöhnlich  in  schon  etwas  höher  gele^ 
^enen  Gegenden  vor,  zu  deren  Hauptgebirg»* 
masse  Sandstein  (nämlich  merglichter)  aiigenom* 
men  werden  kann.  Wenn  ich  auch  nicht  aaf 
die  sie  begleitenden  Gebirgsarten  Rücksicht  neh« 
me,  so  sind  doch  gewöhnlich  die  auf  diesen 
Flözen  vorkommenden  Steinkohlen  sehr  ver* 
schieden.  Jene  von  den  jüngsten  oder  tiefer 
herab  gelegenen  Steinkohlen  sind  mehr  schiefe* 
rig,  und  im  Ganzeh  mehr  mager,  also  kei 
eigentliche  Pech»  oder  Schmiedekohlen.  Di 
von  der  zweiten  Formation  sind  aber  beina 
immer  Pech^^  und  selbst  die  ersteren  Kannelko 
len,  wie  jene  bei  Murnau  und  am^Weilerbergo^ 
Mergellagern  so  wi6  der  sie  begleitende  Stink« 
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•tein  werden  zwar  in  keiner  Formatibn  vermifst^ 
aber  der  Sünkstein  in  der  ersten  ist  ftein^khe  im« 
mer  gelblichgrau ,  der  bei  der  zweiten  wenn  er 
dabei  vorkommt,  mehr  braunlich  oder  wirklich 
braun/*    Wenn  also  eine  von   den    beiden  For- 
mationen auch  noch  zum  Alpengebirge  gerech« 
net  werden  sollte,    so  kann  dies  nur  vorzüglich 
von  der  zweiten  der  Fall  seyn.     S.  26  sagt  der« 
selbe  9)die  Kohlenflöze  von  der  ersteren  näher  an 
dem    Alpengebirge    gelegenen   Formation   sind 
soviel    wenigstens    mir    bekannt    ist,     niemals 
mächtiger  als  höchstens  1  —  If  Fuls.     Sie  ha« 
ben  gewöhnlich  einen  sehr  sandigen  verhärteten 
Mergel    zur    Sohle,    der  sich  in  einer  kurzen 
Strecke  in  wirklichen   Sandstein  verliert,    und 
eine  Art  Brekzie  zum  Dach,  die  aus  abgerunde- 
ten   wenigstens  erbsengrofsen   Quarzkömetn  be« 
steht,  und  durch  verhärteten,  mit  Giimmerschüpp« 
eben  gemengten  Thonmergel  verbunden  sind/* 

Man  sieht,  dafs  alle  beide  Formationen  an 
der  Grenze  zwischen  dem  älteren  und  jüngsten 
Flözkalke  stehen,  wohin  ich  sie  rechne,  da  ich 
keine  Abtheilung  in  mehrere  Formationen  ma« 
eben  wollte,  als  man  bisher  angenommen  hat. 

Auch  Reu^s  in  seiner  Geoguosie  B*  IL  S.  512 
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$.  1& 
Aafgeschwemmte  Gebirge« 
a  findet  öfter  in   den  Tiefen  oder  Gehan- 
aofgeschwemmte    Gebirgsarten   TorzügUch 
I^agdfloh  die  mit  verhärtetem  Thone  und 
Hözwcise  abwechselt* 
flseric. würdigste  Vorkommen   dieser  Art 
Bschthal  hinter  Imberg,   womit  zugleich 
Flöze  bituminöses  Holz   vorkommen, 
fti«  and  wieder  in   Braunkohle  übergeht. 
Vom  Bruche  ist  dieses  Holz  sehr  biegaanii 
^    und  vollkommen     faserig,    wie    frisches 
y  getredkneti  verliert  es  aber  seine   Zähig« 
wird  vollkommen  spröde  und  läfst  sich 
leicht   quer  abbrechen   und    zeigt    einen 
'arzeny    muschlichen    und  glänzen« 
Qucrfamdi,  wie  eine  gute  feste  Pechkohle. 
0^ailklie  Erschänung  beobachtete  ich  auch 
mehrere  Jahre  in  meinem  Garten  unter 
j^^sde  vermodtftem  und  auf  dem   OFen  gut 
n  Holze.    Wie  leicht  lassen  sich  hier 
fim  wahrnehmen,  welche  vom  natürlichen 
bU  xmr  Braiinkohle  statt  haben  ! 
anderei  FotsU  findet  sich  daselbst  in  dem 
welches  ehedem  viel  Aufsehens  machte, 
die  Aenderung  der  weilsen  Farbe  in 
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beibrechenden  Fossils  gedachte,  welches  in  rhom- 
boidalischen  Formen  krystallisirt  ist.  In  der 
Folge  überzeugte  ich  mich,  dafs  dieses  Fossil 
nichts  weniger  als  Kalkspath  sey,  welches  schon 
einen  Antheil  Schwefelsäure  auFgenommen  bat, 
und  daher  mit  Reagentien  behandelt,  nicht  er- 
wünscht wirken  wollte.  Auch  fand  ich  mich 
in  Absicht  des  Fundorts  hintergangen,  indem 
derselbe  Gips  nicht  in  Volderbach,  sondern  in 
Wildbad  oder  am  Fufs  des  Jochberges  bej  Hin- 
delang  einbricht^  wie  ich  mich  erst  überzeugte, 
als  ich  die  Gegenden  selbst  besuchte.  Diese 
Gipsformation  gehört  nun  auch  hierher,  indem 
dieselbe  zwischen  sandigem  Mergel  vorkommt. 
Mitten  in  diesem  grauen  Gipse  sieht  man  schwärz- 
lich- und  rauch  grauen  Thon  oder  Mergel  ein- 
gewachsen, welches  ihm  aber  bei  dem  Gebrauche 
nichts  schadet,  da  man  ihn  nur  zu  Verbesse- 
rung schwerer  und  nasser  Feldgründe  anwendet. 
Man  sieht  dafs  diese  Formation,  die  sich  bei 
Füssem  wieder  findet,  ebenfalls  an  der  Grenze 
zwischen  <Jem  alteren  und  jüngsten  Fiözkalke 
liegt.  Genauere  und  bestimmtere  Angaben  sind 
mir  aber  diesmal  unmöglich,  da  ich  nicht  Ge- 
legenheit fand ,  das  Vorkommen  dessen  genaa 
beobachten  zu  können» 
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%.  18. 
Aufgeschwemmte  Gebirge* 

Man  findet  öfter  in  den  Tiefen  oder  Gehän^ 
gen  aufgeschwemmte,  Gebirgsarten  Torzüglich 
eine  NagelSuh  die  mit  verhärtetem  Thone  und 
Lehm,  flözweise  abwechselt. 

Das  merkwürdigste  Vorkommen  dieser  Art 
ist  im  Bachthal  hinter  Imberg ,  womit  zugleich 
mehrere  Flöze  bituminöses  Holz  vorkommen, 
dals  hin  und  wieder  in  Braunkohle  übergeht. 
Frisch  vom  Bruche  ist  dieses  Holz  sehr  biegsam, 
zähe,  und  vollkommen  faserig,  wie  frisches 
Holz,  getrocknet)  verliert  es  aber  seine  Zähig« 
Iceit,  wird  vollkommen  spröde  und  läfst  sich 
dann  leicht  quer  abbrechen  und  zeigt  einen 
>8ammetsch Warzen ,  muschlichen  und  glänzen- 
den Querbruch,  wie  eine  gute  feste  Pechkohle. 
Die  nämliche  Erscheinung  beobachtete  ich  auch 
bei  altem  mehrere  Jahre  in  meinem  Garten  unter 
der  Erde  vermodertem  und  auf  dem  Ofen  gut 
getrocknetem  Holze.  Wie  leicht  lassen  sich  hier 
die  Stufen  wahrnehmen,  welche  vom  natürlichen 
Holze  bis  zur  Brai|nkohle  statt  haben  ! 

£ia  anderes  Fossil  findet  sich  daselbst  in  dem 
Lehm,  welches  ehedem  viel  Aufsehens  machte, 
indem  man  die  Aenderung  der  weifsen  Farbe  in 
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ein  dunkles  Blau  nicht  begreifen  wollte;  es  iat 
die  bekannte  Biauerde  ^  welche  sich  in  dem  da» 
aigen  Lehm  findet» 

Hierher  gehören  auch  die  Geschiebe  wel* 
che  häufig  mit  1  bis  $  Zoll  dicken  Binde  dich« 
tem  grauem  Braunsteine  überzogen,  einfinden» 
oder  andere  die  auf  ihren  Klüften  schwarzen» 
erdigen  Braunstein  und  rothen  Braunstein^ 
schäum  angeflogen  zeigen  f  oder  gänzlich  von 
diesem  in  kohlensauerem  Wasser  leicht  auflö»» 
baren  Fossil  durchdrungen  sind»  und  sodann 
sammet-  oder  blaulichschwarze  Farbe»  flach* 
muschlichen  Bruch,  und  metallisehen  Schim* 
mer  haben.  In  den  Bächen  Osterach  und  Lei« 
erbach  finden  sich  oft  schöne  Exemplare  davon« 

§.  19. 
Ausdehnung    und    Einschiefsen    des 
bes  chriebenen  Theiles  der  Alpen*  . 

Man  kann  die  höchsten  Bergrücken  mitein«' 
ander  vergleichen ,  und  man  bemerkt  allerdings 
dafs  sie  sich  hauptsächlich  von  Nordost  nach 
Südwest  füitziehen,  so  sind  die  höchsten  Rüfc* 
ken  des,  Horns,  Standkopfs,  der  Hochberge  hln^ 
ter  Oberstorf  u.  a.  xn\  Man  kann  aber  auch  die 
einzelnen  Schichtungen  beobachten  ^  wobei  mao 
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gewöhnlich  so  vielerlei  abweichencle  Resultate 
findet,  als  man  Beobachtungen  gemacht  hat, 
wenn  nur  die  Stellen  nicht  zu  nahe  gelegen 
wären.  Die  Ursache  dessen  mag  wohl  seyn, 
dafs  man  häufig  die  Schichten  des  älteren  Flöz- 
kalkes beobachtet ,  der  oft  nur  an  dem  Hoch« 
gebirgskälksteine  angelehnt  ist,  denn  es  ist  oft 
schwer  zu  bestimmen,  wo  der  Hochgebirgs« 
kalk  aufhört,  und  der  Flözkalk  anfangt.  Es 
ist  selbst  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  gar  keine 
scharfe  Grenzlinie  statt  hat.  Die  Einsenknng 
der  Hochgebirgskalksteinketten  kann  ich  eben 
so  wenig  bestimmt  angeben,  als  hipr  der  Seh  wie* 
rigkeiten  noch  mehrere  sind ;  selbst  am  Inn 
und  in  der  Nahe  des  ürgebirgs  findet  sich  un- 
terschiedene Schichten  -  Einsenkung  des  Ueber- 
gangskalksteines,  z.  B.  bei  Schwaz,  von  Nord- 
west gegen  Siidost.  Bei  Wörgel  in  Tirol  aber 
von  Südost  gegen  Nordwest,  indem  sich  die 
Grauwackenlager  manchmal  vollkommen  verti- 
kal  nach  wenigen  Lachtern  aber  waagerecht  zei- 
gen. Mehrere  Angaben  sind  nach  diesen  Wi- 
dersprüchen mit  dem  in  der  Alpin a •  abgedruck- 
teif  Beobachtungen  in  der  Schweiz  überflussig* 
Die  nordwestlichen  Ketten  der  ersten  Nagel- 
fluh- und  Sandsteinformation  sezzen  längst  der 
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» 

Alpen  deutlich  von  Nordost  gegen  Südwest 
fort,  welches  sehr  wohl  übereinstimmt,  und 
schiefsen  theils  südöstlich  ein,  wie  jene  vom 
Grümdtem  oder  nordwestl^h  wie  die  im  Leier- 
bachtfaal  f  Stunde  südlicher. 

Die  Figur  und  Ausdehnung  des  älteren  Flöx* 
kalks  richtet  sich  ganz  allein  nach  der  älteren 
Unterlage  über  die  seine  Schichten  abgelagert 
sind.  Diefs  ist  deutlich  und  die  Geognosren 
welche  nicht  begreifen  wollen,  wie  sich  Schich-* 
ten  von  45  —  60  und  mehr  Graden  Neigung  ge« 
gen  den  Horizont  bilden  können,  sondern  lieber 
Einstürze  u*  dgl.  annehmen,  mögen  die  hacken- 
und  dachförmigen  Abl%geTungen  betrachten  die 
sich  häufig  in  den  Alpen  linden ,  und  bei  wel- 
chen an  gar  keine  Senkung  oder  Zerrüttung  zu 
denken  ist.  Man  betrachte  die  angehängte  Fi- 
gur I.  welche  die  Schichtung  der  verschiedenen 
Flözlagen  darstellt,  wie  sie  sich  beim  Eingange 
des  Leierbftchthales  bei  Sonthofen^n  der  west- 
lichen Seite  finden  ,  und  welche  ich  abgezeich- 
net habe«  Oben  und  zur  Seite  sind  diese  Fel- 
sen mit  Vegetation  bedeckt ;  sie  bestehen  aui 
gemeinem  dichtem  Flözkalke  welcher  zuweilei 
in   eine   Art .  Hornstein    übergeht ,    dani^   aus 
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nuch- ,  grünlich  nnd  schwarzlichgraoem  idiief' 
rigem  Mergel. 

Der  ganze  Raum  von  E  nach  B  betraf  schwer- 
lich ganze  50  Fufs.     Von    A   angefangen  liegen 
die  Schichten  in  folgender  Ordnung  fibereinan- 
der:  i)  raucfagrauer  schieFriger  Mergel   12  Zoll 
breit;  2)  randigrauer  dichter   Flözkalk  2  Zoll; 
S)  der  Mergel  wie  bei  1,  2  Zoll;  4)  ein  tfaonl- 
ger  Kalkstein  2  Zoll ;  5)  raucbgrauer  schte^iger 
Mergel  4  Zoll;  6)  dichter  grauer  Flözfealk  21 
Zoll;  7) raucbgrauer  schiefriger  Mergel 2 Zoll;  8) 
dichter  Flözkalk 2 Zoll;  9) der  nämliche  Mergd 
wie  7,  2^  Zoll;  10)  thontger  dichter  Kalkstein  ' 
15  Zoll;  li)  grünlich-  und  raucbgrauer  dünn- 
schie&iger  Mergel  12  ZoU ;  12)  dichter  Ealkstein  1 
1  Zoll ;  13)  raucbgrauer  schiefriger  Mergel  4  Zoll ; , 
I4)  dergleichen  Flözkalk2  Z6I1 ;  15)  grünlich-  ani 
aschgrauer  Mergelsctiiefer  12  Zoll;   16)  quarzi- 
ger Sandstein  der  zuweilen  ganz  dicht  wird,  und 
Chlorit  eingesprengt  enthält,  12 Zoll ;  ]7)  raaclf 
grauer  Mergel  der  6  Fufs  breit  entbliflst,  aonich 
ron   Vegetation   bedeckt  ist,   dafa  milfaia 
MÜchtigkeit  nicht  mehr  abgenommen  wer* 
ann.    Von  C  bis  D  sind  die  Lagen  ud< 
;b  und  es  scheint  daü  sie  zerrüttet  war. 
tyen^   denn  ea  gehen  nwb  «Ucn  Seilen 
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Klüften  und  Spalten  ans.  Man  kann  diese  Schieb- 
tungsweise  in  den  Alpengebirgen  oft  beobach« 
ten.  Nicht  so  auffallend  habe  ich  es  bei  der 
Formation  des  jüngsten  Kalk-  und  Sandsteines 
gefanden,  demungeachtet  findet  man  oft  nach 
vyenigen  Lac;htem  eine  Figur  wie  ein  S,  dafs  mit« 
hin  die  wellen  -  und   faltenförmigen  Krümmun- 

«  

gen  aufs  Deutlichste  in  die  Augen  fallen  z.  B. 
in  der  Eisenstein  grübe  Max.  Jos.  am  Grümd« 
tem.  Eben  so  oft  sieht  man  nach  wenigen  Lach* 
fern  sattel-  und  muldenförmige  Formen  der  Flöze. 
Das  EinScbiefsen  der  Flöze  des  jüngsten  Kalkei 
ist  meistens  so  beschaffen ,  dafs  je  zwei  und  zwei 
Flöze,  z.  B*  mehrere  100  Fufs  entfernte  Eisenstein* 
flöze,  in  der  Tiefe  zusammenkommen  müssei?,^. 
obwohl  man  nicht  sehen  kann  und  auch  keine 
Erfahrungen  darüber  hat,  ob  sie  auch  und  in 
welcher  Tiefe  wirklich  zusammenfallen* 

Nicht  seltener  sondern  noch  weit  häufiger  sind 
die  2!erreissungen  der  Schichten  und  Lagen.  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  davon  findet  sich  ^  Stunde 
hinterhalb  Winkel  an  den  südlichen  Ufern  der 
Starzlach  wo  ganz  deutlich  Trümmer  des  Flöz«- 
gesteines  iif  der  Oangmasse  von  Kalkspath  einge- 
schlossen sind.  Die  eine  Seite  der  Gesteinla* 
gen  ist  in  diesem  Falle  gewöhnlich  höher  odet 
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tiefer  als  <!ic  andere  auf  der  en!gcgengcs«tcn 
Seite  des  Ganges  oder  der  Kluft.  Ich  sähe  der- 
gleichen Senkungen  in  dieser  Formation  die  16 
bis  2Ö  Fufs  betragen  ;  sie  finden  sich  aber  obne 
Zweifel  noc^  weit  beträchtlicher.  Den  Berg- 
mann kann  hier  blos  eine  genaue  Kenntnifs  der 
verschiedenen  übereinander  gelagerten  Steinarten 
und  ihre  gewöhnliche,  regflmässige  Wieder- 
kommensweise,  beim  Aufsuchen  eines  gesun- 
kenen Flözes  leiten,  wenn  ihm  nicht  schon  an- 
ders wolier  bekannt  ist,  auf  welcher  Seite  das- 
selbe sich  befinde« 

Die  neuesten  viele  Lachter  mächtigen  Spalten, 
auch  ganze  Schluchten  und  die  Abhänge  der 
höchsten  Berge  sind  öfter  mit  einer  jüngeren, 
kalkigen  Steinart  ausgefüllt,  die  aufeer  dem 
Löchrigen  und  Drüsigen  wenig  ausgezeichnetes 
hat,  daher  sie  mehrere  Mineralogen  als  eine  be- 
sondere Abänderung  des  Kalksteines  aufgeführt, 
und  selbe  mit  dem  Jurakalke  oder  der  Rauchwacke 
verglichen  haben:  Um  künftig  diesem  Fehler 
auszuweichen,  will  ich  dieses  Gestein,  welches 
eigentlich  eine  Art  Kalktuff  ist,  ^beschreiben. 

Seine  Farbe  ist  grau ,  röthlich-,  bltuUch-  uni 
aüchgrau,  zuweilen  ockergelb  und.  isabellgelb, 

m  seltensten  graulichweifs. 

Er 


)     393     ( 

.r  kömmt  in  einzelnen  Bänken  an  den  Ge« 
gen  oder  in  den  Tiefen,  oft  unter  den 
hsten  Kuppen  aufgesezt  vor,  füllt  ganze 
luditen  aus ,  und  enthalt  zuweilen  unge- 
ere  Blöcke  desselben  in  seiner  Masse  einge« 
et  ^  cfas  Ansehen  eines  dergleichen  Felsens  von 
le  ist  gewöhnlich  rothlicher  oder  gelblicher 
die    übrigen  entblöfsten  ungeheueren  Wände 

Hochgebirgskalkes«  £r  ist  beinahe  durchaus 
herig  und  blasig.  Die  Blasen  leer  oder  mit 
inen  Kalkspathkrjstallen,  oft  aber  nur  mit 
3 liebem  oder  gelblichem  Eisenthone  oder  gar 
*  mit  t^etten  oder  Lehm  iiberkleidet.  Kalk« 
th  durchschneidet  -ihn  auch  in  Klüften  nach 
in    Seiten.     Der  blasige  und  löcherige  geht 

in  das  zellige  Gewebe  über.  Inwendig  ist 
matt,  doch  findet  er  sich  zuweilen  von  kör- 
iblätterigem  Gefüge  und  ist  dann  schimmernd, 

Bruche  ist  er  erdig,  zuweilen  schon  klein- 
itterig,  auch  wie  gesagt,  doch  sehr  selten,  klein- 
tterig,  der  erdige  undurchsichtig,  der  klein- 
itterige  und  splitterige  schwach  durchschei« 
nd,  halbhart,  nicht  sonderlich  schwer.  Fund- 
e:  Geisalpe,  Bürgau  bei  Oberstorf,  Schiier« 
ch  bei  Schwaz  in  Tyrol,  am  Kienberge  daselbst 
id  vielen  andern  Orten. 
ir  Jahrgang*  26 


^ 
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tiefer  als  clie  andere  auf  der  entgegengesetten  i 
Seite  des  Ganges  oder  der  Kluft.  Ich  sähe  der-  i 
gleichen  Senkungen  in  dieser  Formation  die  16  I 
bis  20  Fufs  betragen  ;  sie  finden  sich  aber  ohne  I; 
Zweifel  noc^  weit  beträchtlicher.  Den  Berg-  t 
mann  kann  hier  blos  eine  genaue  RenntniCs  der  i 
verschiedenen  übereinander  gelagerten  Steinarten  * 
und  ihre  gewöhnliche  regrlmässige  Wieder-  I 
kommensweise,  beim  Aufsuchen  eines  gesun-  ^ 
kenen  Flözes  leiten,  wenn  ihm  nicht  schon  an-  I 
ders  woher  bekannt  ist,'  auf  welcher  Seite  das-  4 
aelbe  sich  befinde»  * 

Die  neuesten  viele  Lachter  mächtigen  Spalten,  'i 
auch  ganze  Schluchten  und  die  Abhänge  der  'i 
höchsten  Berge  sind  Öfter  mit  einer  jüngeren, 
kalkigen  Steinart  ausgefüllt,  die  auCser  dem 
Löchrigen  und  Drüsigen  wenig  ausgezeichnetes 
bat,  daher  sie  mehrere  Mineralogen  als  eine  be- 
sondere Abänderung  des  Kalksteines  aufgeführt, 
und  selbe  mit  dem  Jarakalke  oder  der  Kauchwacke 
verglichen  haben;  Um  künftig  diesem  Fehler 
auszuweichen,  will  ich  dieses  Gestein,  welches 
eigentlich  eine  Art  Kalktuff  ist,^beschreiben. 

Seine  Farbe  ist  grau ,  röthlich-,  blfculich-  und 
raüchgrau,  zuweilen  ockergelb  und  isabellgclb, 
am  seltensten  graulichweifs. 

Er 


)     393     ( 

Er  kömmt  in  einzelnen  Bänken  an  den  Ge- 
hängen   oder   in    den   Tiefen,    oft    unter    den 
höcHsten    Kuppen   aufgesezt   vor,    füllt    ganze 
Schluchten  aus,     und   enthält  zuweilen  unge- 
heuere Blöcke  desselben  in  seiner  Masse  einge- 
kittet  5  «Jas  Ansehen  eines  dergleichen  Felsens  von 
ferne  ist  gewöhnlich  rothlicher   oder  gelblicher 
als  die  übrigen  entblöfsten  ungeheueren  Wände 
des  Hochgebirgskalkes.    Er  ist  beinahe  durchaus 
löcherig  und  blasig-     Die  Blasen  leer  oder  mit 
kleinen  Kalkspatbkrystollen,   oft  aber  nur    mit 
röthlichem  oder  gelblichem  Eisenthone  oder  gar 
nur  mit  tetten   oder  Lehm  iiberkleidct.    Kalk- 
«path  durchschneidet  ihn  auch  in  Klüften  liach 
allen   Seiten.     Der  blasige  und  löcherige  geht 
oft  in  das  zellige  Gewebe  über.     Inwendig  ist 
er  matt,  doch  findet  er  sich  zuweilen  von  kör- 
nigblätterigem Ge  füge  und  ist  dann  schimmernd, 
im  Bruche  ist  er  erdig,  zuweilen    schon   klein- 
splitterlg,  auch  wie  gesagt,  doch  sehr  selten,  klein- 
blätterig,  der  erdige  undurchsichtig,  der  klein- 
blätterige   und    splitterige   schwach  durchschei- 
nend, halbhart,  nicht  senderlich  schwer«     Fund- 
orte: Geisalpe,  Bürgau  bei  Oberstorf,   Schlier- 
bach bei  Schwaz  in  Tyrol,  am  Kie'nberge  daselbst 
und  vielen  andern  Orten. 
Iter  Jahrgang*  26 


^ 
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1 

Druckfehler* 

In  dem  AuFsaze:  geognostische  Beschreibung  di 
*  AUgäus  Taschenb.  VI.  Bandes  sind  nachfolgcal 
den  Sinn  störende  Fehler  eingeschlichen: 

Seite  156  Zeile  20  sutt  8000  Fufs  1.  6000  Fol 

—  159     —    22    —     Hindlang  1.  Hindelai^ 

—  169    —      8    —    Tegemfur  1.  Tegenilj 

—  169    —      8    —     garnisch  1.  garmisch 

—  170    —     19    —    nordwestlich    1.  nd 

'  westlichst 

—  170    —    19    —    welcher  1.  nur        ^ 

—  170    —    23    —    dergestalt  der  I.  dcf| 

stalt  dafs  der  " 

—  171    —       1    —    folgte  1.  folgt         t 

—  171^  —      1    —    Tegemfur  I.  Tegcrti 
^      —    175    —      2    —    unwissend  1.  unkundf 

—  175    —      6    '—    daräals  L  dermal 
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Ucber 

petrogr^phische  Karten 

und  deren  Verfertigung, 

von 

Herrn  Bergdirektor  Schmidt  in  Neunkirchen 

an  der  Blies. 


Xetrographische  Karten  sind  von  einem  unüber- 
sehbaren Nuzzen  für  die  Gebirgskunde,  zuma- 
len    wenn    solche    möglichst    richtig,,  gehörig 
detaillirt    und     nicht     auf    einen     zu    kleinen 
Raum  beschränkt  sind*    Nicht   minder   wichtig 
sind  sie  hier  dem  Bergbaue  und   besonders  für 
den  Bergbau  auf  Flözen  und  Lagern;  jedoch  kön- 
nen  solche  auch  in  verschiedenen  Beziehungen  für 
den  Gangbergmann  von    grofsem  Werthe  seyn. 
£s  lassen  uns  dieselben  den  ganzen  Zusammen- 
hang der  Gebirge  und    das    grofse   Gefiige  der 
Rinde  des  Erdkörpers  heller  erkennen,    als  es 
auf  jedem  anderen  Wege  möglich  ist ;  denn  sie 
liefern  uns  zu  den  Spekulationen  über  Lagerung, 
Gebirgsgesteinsbildung   und   ganz  insbesondere 
über  die  umbildenden  Revolutionen ,  welche  die 
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Erde    periodisch  erlitten   hat,   die    wichtigst«! 

Anschaulichkeiten  ,  wodurch  das  Nachsionid 
Bichtung  bekommt,  erleichtert  und  zugleich 
fruchtbarer  wird»  Auch  möchten  sie  als  dd 
aicherste  Mittel  anzusehen  aeyn  ,  durch  deM^ 
Hülfe  die  zahlreichen  Hypothesen  «ich  vermia 
dem  und  die  GrundsUzze  der  Geognosie  m 
mehr  auf  augenscheinliche  Wahrheiten  reduzires 
lassen  dürften*  I 

Bei  diesen  grofsen  Vorfheilea  welche   petrdf 
graphische  Karten  nicht  allein  unserer   Wissen« 
Schaft,  sondern  auch  dem  Gewerbfleifse  gewil 
ren,  möchte    eine- Anleitung  zur  Verfertigui 
derselben  um   so   weniger  überflüssig  sejn,  A 
durch  dieselbe   dieser  wichtige  Theil  der  Befll 
beitung  der  Mineralogie ,    eine  bestimmte  Man 
thode    bekäme^    wodurch    dereinst  die   Zusam« 
mentragung  der  verschiedenen ,  nach  einer  sol« 
chen  allgemein   angenommenen  Methode  geftf» 
tigten  petrographischen  Karte,  zu  einem, gro&t 
Ueber<)ichten  gewahrenden   Ganzen  beträchtlich 
erleichtert  würde«  —  Ausserdem  giebt  es  ohnt 
Zweifel    auch     viele  erfahrene  Gebirgskundige» 
welche  die  Verfertigung  petrographischer  Kartea 
blos  deshalb  unterlassen,  weil  sie  nicht  mit  dem 
Zeichnen  derselben  umgehen  können  und  sieb 


3 

■f 
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diese  Arbeit  schwieriger  vorstellen ,  als  sie  es  in 
der  That  ist. 

Wenn  uns  dergleichen  Geognosten ,  nach  ei- 
ner ihnen  gegebenen  Anleitung  auch  nicht  so 
ganz  vollkommene  und  zierliche  Karten  liefern, 
so  können  sie  doch  dadurch  in  den  Stand  gesezt 
wer  den  j  solche  verständlich  und  richtig  zu  v  er  fer« 
tigen,  wodurch  man  dem  grofsen  Ziele,  allgemei- 
ne, ganze  Reiche  umfassende  petrographische  Kar« 
ten  zu  erhalten,  um  etwas  näher  kommen  würde. 

IDiese  Rücksichten  haben  mich  vetanlafst, 
nachstehenden  flüchtigen  Entwurf  einer  Anlei- 
tung petrographische  Karten  zu  verfertigen, 
niederzuschreiben  und  solche  dem  mineralogi« 
sehen  Publikum  zur  weitern  Vervollkommnung 
vorzulegen. 

Jßrf  Ordernisse  petro graphischer  Karten. 

Vor  allen  Dingen  müssen  die  pctrographischen 
Arbeiten  eine  richtige  geographische  Grundlage 
haben,  wenn  sie  uns  über  das  wahre  Verhalten 
der  Gebirge  aufklären  sollen.  Entgegengesezten 
Falls  erhalten  die  verschiedenen  Gebirgslager  auf 
den  Karten  dem  Streichen  nach,  Krümmungen 
und  Biegungen ,  welche  in  der  Natur  nicht  vor- 
handen sind.   Man  kann  salbst  durch  unrichtige. 
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der  petrographischen  Aufnahme  zu    Grunde 
legte  Karten  ,  auf  erhebliche  Fehlschlüsse  gel 
tet  werden  9  indem  man  unter  andern   über 
Namlichkeit  der  Lager  und  Flöze,  und  über 
Vorhanden-    oder  Nichtvorhandenseyn   von 
birgsverrückurigen ,  in    Zweifel  gerätb.      Es 
daher  nothwendig  bei  der   Auswahl    der  Kai 
welcher  man  sich  zur  Grundlage  bedienen 
vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen. 

Mehrerer  Gemeinnüzzigkeit  und  der  cnj 
Verbindung  wegen ,  in  welcher  die  Geogn( 
mit  dem  Berg- und  Hüttenwesen  steht,  wird 
wohl  thlin,  auf  petrographischen  Karten, 
iti  dem  Räume  welchen  solche  begreifen,  beß^ 
liche^n  Gruben,  Hütten  und  andere  grofse 
tallische  Werkstätten,  zu  verzeichnen,  w( 
man  sich  weiter  unten  bemerkter  Weise, 
allgemein  bekannten  chemischen  Zeichen  ha 
nen  kann 

Die  verschiedenen  geognostischen  Gegenst'l 
de  müssen  deutlich  und  so  viel  als  möglieb 
turgerreu,  durch  SchraFfur,  Linien,  Zeichen  ul 
besonders  durch  lUuminarion  angegeben  werde 

Die  Bergschraffur  soll  nicht  allein  die  gröfs 
oder  geringere  Höhe  und  das  sanfte  oder  prall 
ge  Ansteigen    des    Gebirges,    Beziehungsweii 


J 


)     399     ( 

darstellen ;  sondern  sie  mufs  auch  ^  im  AUgemei« 
nen  angesehen  ,  bemerkt n  lassen ,  zu  welcher 
Art  die  in  den  Karten  verzeichneten  Gebirge, 
denen  aufseren  Formen -und  Ausdehnungsver- 
hältnissen nach ,  gehören ,  und  müssen  die  Ge« 
birge,  das  bergige  Land,  das  hügliche  Land, 
auch  die  Ebenen  und  Niederungen  unterschieden, 
und  stets  die  Haupt-  und  vorzüglichsten  Neben- 
joche, richtig  angegeben  werden. 

Es  mufs  auf  den  Karten  nicht  allein  die  Klas- 
senein th  eil  ung  der  Gebirgsarten  deutlich  bemerk- 
bar seyn ,  sondern  man  muls  auch  die  verschie- 
denen Lagerungsganzen  ,  die  verschiedenen  For- 
matronen und  bei  Spezialkarten  ,  selbst  die  mit 
dem  Gebirge  gleichzeitigen  besonderen  Lagerstät- 
ten, ihrer  ganzen,  zu  Tage  stehenden  Verbrei- 
tung nach,  unterscheiden  können.  Alles  Unge- 
wisse soll  dabei  möglichst  vermieden  werden, 
ohne  dafs  man  jedoch  gar  zu  ängstlich  verfährt; 
denn  man  wird,  sich  ,  wegen  der  Bedeckungen 
von  Gerolle  und  Dammerde  oft  genöthigt  sehen, 
die  Analogie  zu  Hülfe  nehmen  zu  müssen. 

Unbedeutende  aufgeschwemmte  Gebirge,  wer- 
den in  den  Karten  weggelassen ,  weil  deren  An- 
gabe, ohne  sonderlichen  Nuzen,  das  Ganze  un<« 
deutlich  machen  und  die  petrographische  Arbeit 
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ungemein  erschweren  würde;  auch  kann  man  de* 
ren  Vorhan  den  seyn,  in  dem,  zu  den  Karten  gehö- 
rigen Texte  bemerken^  Wo  indessen  diese  Gebirge 
eine  weitere«  Verbreitung  annehmen,  müssen 
sie  allerdings  auf  den  Karten  angegeben  werden. 
Ganz  vorzüglich  wichtig  dürfte  es  seyn  ,  bei 
der  Verfertigung  petrographischer  Karten,  auf 
die  sich  voi^findenden ,  mächtigen  Zerrüttungen 
des  Gebirgsgesteines,  Rücksicht  zu  nehmen,  damit 
alle  wirklich  vorhandenen  Verschiebungen  des- 
selben, wenn  solche  anders  von  Belang  sinri,  rich- 
tig angegeben  und  gezeichnet  werden  könnten  *). 

*)  Dem  Verfaiser  sind  dergleichen  mächtige  Ver- 
schiebungen bekmnt ,  bei  welchen  die  Gebirge- 
lagen  sich  plözlich  Stundenweit  auseinander  ge- 
zogen finden.  Als  Beispiel  lüfst  sich  die  mächtige 
VerrUckung  zwischen  dem  Idar  und  Sohnwalde  im 
Hundsriicken ,  anführen  $ie  ist  vorzüglich  an 
dem  hier  eine  Stunde  mächtigen  hörn  steinartigen, 
selbst  zuweilen  quarzigen  Kieselschieferlager  9  wel- 
ches sich  sowohl  durch  den  südöstlichen  Theil  des 

I 

Hundsriickens  als  auch  durch  den  südöstlichen 
Theil  des  Taunus  hindurchzieht  und  sich  fast 
überall  durch  sein  hohes  Emporstehen  aus  dem 
Thonschiefer  auszeich nety  sehr  deutlich  bemerkbar. 
Rechtwinklich  gemessen  ,  beträgt  sie  an  zwei 
Stunden  und  läfst  sich  auch  an  dem  Kohlenge- 
birge bei  Kirn  an  der  Nabe  auffinden. 
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f^on  der   Aufnahme  petro graphischer 

Karten^ 

Zuvor  mufs  man  eine  Grenze  bestimmen ,  in* 
xierhalb  welcher  man  die  pelrographische  Auf- 
nahme vornehmen  will.  Ist  solche  von  der 
Regierung  verfügt  und  liegen  derselben  Staats- 
wirthschaftliche  Absichten  zu  Grunde,  so  kann 
man  sich  der  L'andergrenzen  bedienen;  ist  der 
Zweck  der  Aufnahme  rein  naturbistorisch ,  so 
bedient  man  sich  natürlicher  Dinge  zu  den  Be- 
grenzungen, als  Gestein  Wechsel,  Bäche,  Flüsse, 
Seen,  Ebenen,  Niederungen  etc. 

Wenn  man  über  diesen  Punkt,  auch  über 
die  Wahl  der  zu  Grunde  zu  legenden  Karten 
einig  ist,  und  leztere  in  denjenigen  Maasstab 
gebracht  hat,  welcher  zur  petrographischen  Auf- 
nahme am  passendsten  ist ;  so  sucht  man  sich 
zuvor  einen  allgemeinen  Ueberblick  Aes  inner- 
halb  der  vorgezeichneten  Grenzen  liegenden 
Gebirges,  durch  Reisen  zu  verschaffen  *)• 


*)  Reisen  sind  Überhaupt  der  (wesentlichste  Gegen- 
stand bei  der  Verfertigung  petrographitchei*  Kar- 
ten« Man  mufs  solche  daher  mit  möglichstem 
Nuzzen  für  die  Erreichung  des  damit  verbünde» 
nen  Zwecket  zu  machen  such«»«- 
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Damit  die  auf  solchen  und  allen  nachfolgen« 
den  Reisen  gemachten  Bemerkuogeu ,  dem  Ge- 
dächtnisse nicht  entschwinden,  ist  es  vor  allen 
Dingen  nöthig,  ein  Reisetagebuch  zu  führen. 
Man  wird  wohl  thun,  dasselbe  in  drei  Abthei- 
lungen zu  bringen.  Die  erste  derselben  be- 
stimmt man  für   die  Aufzeichnung  des  Wech- 


Fufsreiseii  entsprechen  der  Absicht  des  Minera- 
logen immer  am  besten ;    nur   w'ähle    man    eine 
Jahreszeit,    i^elche  vor    anhaltendem    Regen  si« 
chevt.  — >  Die  Reiseriistung  bestehe  erstens  in  ei- 
nem Hammer  y    den   man  am  zTreckm'afsigsten  an 
einem  karzen  dicken  Stocke  — >  der  indessen  sar 
Unter8tU7.zung  des  Körpers  im  Geben ,  eben   lang 
genug   seyn    muCs    —    befestigt.      Derselbe    darf 
aber  nicht  zu  leicht  seyn  und  muts  auf   der    ei- 
nen Seite  eine  Bahn  zun^  Klopfen  y    auf    der    an- 
deren eine  Spizze  in  Form  einer  Keilhaue  haben. 
Zweitens ,    in    einem   Kompasse ,    welchem    man 
die   Gestalt   einer  Taschenuhr  geben    lassen  kann 
nnd  der    am   fUglichsten  in  Stunden  und  Achtel 
eingetheilt  ist.     Drittens ,    in  einer  kleinen  Fla- 
ache  mit  Säueren,    die    man    durch  eine  Kapsei 
vor  dem  Zerbrechen  schiizt.     Viertens     ist   eine 
gute   Lupe    oft   niiziich    und   fünftens   soll   man 
«in  Messer  y    das  mit  einem  Feuerstahle  versehen 
ist,  bei  sich  führen. 
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sels  von  dem  Gebirgsgesteine,  mit  jed«smaliger 
Hinzusezzung  der  rechtwinkelichen  Entfernung 
desselben,  von  auf  der  Karte  befindlichen,  rieb-* 
tig  aufgenommenen  Gegenständen;  femer  für  die 
Aufzeichnung  des  speziellen  Streichens  und  de* 
Fallens  der  lager  und  Flöze;  für  die  Annier. 
kung  der  aufgefundenen  Gebirgsverrückungen ; 
kurz  für  alle  diejenigen  Gegenstände,  welche 
man  bei  •  Zeichnung  der  Karten  tiöthig  ha- 
ben wird. 

In  die  zweite  Abtheiliing  tragt  man  alle  in- 
nerhalb der  vorgesezten  Grenzen  liegenden  Gru- 
ben ,  Steinbrüche,  Hütten,  Hainmer,  Salinen^ 
Bäder ,  Gesundbrunnen  etc. ,  ein  und  zwar 
ebenfalls  mit  Hinzusezzung  des  Abstandes  der- 
selben, von  auf  der  Karte  vorhandenen  festen 
Punkten. 

Die  dritte  Abtheilung  endlich ,  halt  man  für 
alle  andere  mineralogischen  Notizen,  welche 
nicht  auf  die  Verfertigung  der  Karte  Bezug 
haben,  offen«, 

Mit  jener  ersten  Reise  beginnt  sogleich  das  ei- 
gentliche Geschäft  der  Aufnahme ,/^und  zw^r 
dadurch ,  dafs  man  das  Ausgehende  besonders 
ausgezeichneter  und  sich  dabei  durch  die  ver- 
schiedenen Lagerungsganzen,  welche  sich  in  der 
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Karteniläche  befinden ,  hindurcherstreckender 
Lager  und  Flöze  aufsucht,  solche  der  ganzen 
KartenHäche  nach,  oder  so  weit  sie  sonst  inner- 
halb derselben  reichen,  auf  dem  Ausgehenden 
flüchtig  von  Ort  zu  Ort  verfolgt  und  dabei  die 
^desnoalige  rechtwinkeliche  Entfernung  von  den 
Orten  und  anderen  auf  den  Karten  behndlichea 
Gegenständen,  im  Tagebuche  bemerkt.  —  Un- 
ter dergleichen  ausgezeichneten  Lagern  undFlö« 
zen  sind  z.  B.  alle  fremdartigen  Lager  in  den 
Urgebirgen;  Uebergangstrapp,  Kalkstein  and 
Kieselschief^Hager  im  Grauwackengebirge ;  fer« 
ner  in  den  Flözgebirgen  das  bituminöse  Mer« 
gelchieferflöz,,  Kohlen  -  und  Eisenstein Böze, 
Gipsflöze  etc.  verstanden. 

Wenn  dergleichen  an  den  meisten  Orten  ih- 
res Ausgehenden,  deutlich,  bemerkbare  Lager 
und  Flöze^  wie  es  indessen  nicht  leicht  der  Fall 
seyn  wird,  mangeln  sollten;  so  bedienet  man 
sich  statt  derselben  derer  im  Grofsen  leicht  auf- 
zufindenden Grenzen  zwischen  den  verschiede- 
nen Gebirgsarten.  —  Besondere  Aufmerksam- 
keit verdienen  für  diesen  Zweck,  Lager  und 
Flöze  nuzbarer  Fossilien ,  weil  solche  gewöhn- 
lich -am  besten  bekannt  und  zugleich  auf  weite 
Erstreckungen  aufgeschlossen  sind. 
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Neben  jenem  Journale 9  mufs  man  auch  ein. 
ßrouillon  von  der  Karte,  welche  man  zur 
Grundlage  annehmen  will,  bei  sich  führen  und 
auf  solche  jeden  Abend  die  Beobachtungen 
des  zurückgelegten  Tages,  über  die  Richtung, 
welche  das  verfolgte  Flöz  oder  Lager  genoni- 
men  hat,  nur  durch  Bleistiftlinien,  flüchtig  auf- 
zeichnen. —  Man  bekommt  dadurch,  schon 
nach  dem  ersten  Reisetage,  eine  bessere  Ueber- 
sieht  und  wird ,  wegen  des  auf  diese  Art  auf- 
gefundenen Streichens  im  Grofsen,  in  den 
Stand  ^esezt,    die  Reiseroute  für   die  nächsten 

m 

Tage  analogisch  vorher  zu  bestimmen.  —  Ob 
man  gleich  bei  dieser  Operation  flüchtig  zu 
Werke  gehen,  selbst  eingezogene  Erkundigun- 
gen zu  Hülfe  nehmen  kann,  es  auch  hinläng- 
lich ist,  auf  der  ganzen  Streichungslinie  nur 
hier  und  da ,  mit  Unterbrechungen  von  halben^ 
selbst  ganzen  Stunden,  auf  dem  nämlichen  Flöze 
oder  Lager  feste  Punkte  aufgefunden  zu  haben; 
so  ist  es  doch  nöthig,  dabei  auf  alle  plözliche 
Veränderungen  des  Streichens  im  Grofsen,  be- 
sonders aber  auf  alle  etwa  statt  findende,  gro- 
6e  yerrückungen,  möglichst  genau  zu  merken; 
bei  Vorfinden  der  lezteren  aber  auf  die  Namlich- 
keit  der  auseinandergezogenen  Gebirgstheile  za 
achten. 
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Hat  man  auf  diese  Art  in  jedem  der  inner« 
iialb  der  vorgesezten  Grenzen  befindlichen  La- 
gerungsganzen ,  ein  solches,  ausgezeichnetes  Glied 
dessellien,  seinem  Streichen  nach  verfolgt  und 
auf  die  Karte  gebracht,  so  ist  man  im  Besizze 
eines  festen  Gerüstes  an  welches  man  nun  leicht 
das  noch  fehlende  anlehnen  kann* 

Durch  diese  erste  Operation  befindet  man  sich 
im  Stande  nicht  aHein  seinen  ferneren  Untersu- 
chungsreisen eine  solche  Direktion  geben  za 
können,  welche  die,  denen  verschiedenen  La- 
gerungsganzen angehörenden  Gebirgsgesteins- 
schichten  rechtwinklich  überkreuzt, sondern  man 
kann  auch  durch  die  Uebersicht  welche  solche 
geben,  für  jene  Reisen  gerade  diejenigen  Gegen- 
den  wählen,  welche  das  meiste  Interesse  für 
den  beabsichtigten  Zweck  der  petropraphischen 
Aufnahme  gewähren. 

Man  durchreist  jezt  das  Gebirge  gedachter 
Weise  in  Distanzen  von  drei  und  mehreren 
Stunden,  und  trägt  dabei  jeden  gefundenen  Ge- 
9teinwechsel  nebst  dem  Streichen  und  Fallen 
auf  das  Genaueste  unter  beständiger  Hinzu  fü« 
gung  der  Entfernung  des  ersteren,  von  auf  der 
Karte  befindlichen  fixen  Punkten,  in  das  Tage« 
buch  und  aus  solchem  wo  möglich  noch  densel- 
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ben  Tag  auf  die  Karte.  Die  zwischen  den  Bei- 
serouten liegenden  Räume  Füllt  man  aus^  indem 
man  die  auf  den  verschiedenen  Ueberkreuzun- 
gen  aufgefundenen  und  zusammengehörenden 
Schichten ,  vor  der  Hand  nur  mit  Bleistiftlinien, 
zusammenzieht.  Es  wird  von  sehr  grofsem 
Nuzzen  seyn ,  wenn  man  dabei  über  das  Fort« 
streichen^ und  die  Verbreitung  der  überkreuzen- 
den Gebirge,  von  des  Landes  kundigen  Leuten 
eingezogene  Nachrichten  zu  Hülfe  nimmt«  AU 
solche  sind  besonders  Bergleute,  Forstleute, 
Steinbrecher  und  Maurer  zü  empfehlen» 

Das  mit  dem  Taschenkompasse  aufgenomme- 
ne Streichen  der  Gebirgslagen ,  mufs  statt  mit 
dem ,  durch  die  Auszeichnung  der  Karte  gefun- 
denen Streichen  derselben  im  GioEsen,  vergli- 
chen werden.  Trifft  man  hierbei  auf  erhebliche 
Unterschiede,  so  mufs  man  nachsehen,  ob  nicht 
weiter  fort  eine,  bei  der  ersten  Reise  übersehene 
Gebirgsverrückung  vorliege,  oder  ob  die  Gebirgs- 
lagen eine  allmählige  Krümmung  machen.  Kleine 
Zweifel,  welche  unbedeutende  Abweichungen 
erregen  würden,  kann  man  übergehen,  weil 
deren  völlige  Beseitigung  die  Arbeit  ohne  er- 
heblichen Erfolg ,  sehr  erschweren  und  verzö- 
gern würded» 
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Hat  man  indessen  im  Räume  der   Karte  wirk- 
lich   solche    grofse    Gebirgsverschiebungen   ent- 
%  deckt,  so  mufs  man  dieselben  genau  ihrem  Strei- 
chen pach  untersuchen  und   ganz  besonders  dar- 
auf Rücksicht  nehmen  j  wie   sie  sich  gegen  die 
verschiedenen  Lagerungsganzen    verhalten;   ob 
sie  nämlith  nur   in  den   älteren  derselben  vor- 
haiiden    sind    und     die     jüngeren     nicht      mit 
durchsezzen ;    oder   ob  sie   auf  die   älteren  und 
jüngeren    und    nicht    auf    die    ganz     jungen; 
oder  endlich,  ob  sie  auf  die  ganze  Altersfolge 
der  in  dem  Kartenraume  vorhandenen  Gebirge, 
gleichen  Ein&ufs  äussern»     Die  genaue  Berück- 
sichtigung dieses  Gegenstandes  ist  bei    der  Ver- 
fertigung petrographischer  Karten ,   von  beson- 
derer Wichtigkeit  für  die  Geognösie ,  indem  ein 
jedes  Lagerungsganze,  auf  eine,  zwischen  zwei 
Erdrevolutionen  gelegene  Periode  der  Bildung» 
hindeutet  und  die  genaue  Zeichnung  der  grofsen 
Gebirgsverschiebungen  in  den  Karten ,  den  Zu- 
sammenhang   anschaulich    macht,   in  welchem 
diese  mächtigen  Gebirgszerrüttungen  mit   jenen 
Erdrevolutionen  stehen  *).  Wenn 

'^)Aach  für  den  Bergmann  k«nn  die  genaue  Beobach« 
tung  des  gedachten  Gegenstandes  inferressant  wer- 
den, indem  diese  GebirgszeiTÜttungen  auf  das 
'»''— handenaeyn  von  G'ingen  hinweisen» 
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Wenn  auf  die  hier  gezeigte  Art^  die  petro« 
graphische  Aufnahme  vollendet,  die  Karte  zu« 
gleich  in  Bleistift  ausgezeichnet  iat,  und  die  übri- 
gen zur  Verfertigung  der  Karte  nöthigen  Notizen 
eingesammelt  sinä ,  so  beginnt  man  zu  Hause 
die  Auszeichnung  des  Kartenbrouillona  mit 
Tusch  und  Farben« 

Man  \vird  dabei  einerseits  zwar  auf  ein  scho» 
nea  Zusammentreffen  der  geogn ostischen  Ver- 
haltnisse ,  anderseits  aber  auch  noch  auf  manche 
Zweifel  stossen,  deren  Beseitigung  vielleicht 
nochmalige  Reisen  und  Besichtigungen  an  Ort 
Und  Stelle  erfordern;  'die  man  dann  auch,  he- 
sonders  wenn  aolche  auf  wesentliche  Gegen- 
stande Bezug  haben ,  zur  möglichsten  Vervoll- 
kommnung der   Arbeit , ,  nicht  versäumen  darf* 

P^on   der   Zeichnung   petro graphischer 

Kartell. 

DerJVIaasstab  mnfs  sich  theils  nach  derGröfse 
des  petrographisch  aufzunehmenden  Stück  Lan- 
des  i  theils  auch  nach  dem  gröberen  oder  gerin- 
geren Detail,  in  welches  man  einzugehen  gedenkt, 
richten»  Sonöchie  z.  B.  für  einen  Distrikt  von 
4  bis  1(^  Stunden  Länge  und  Breite  ein  Maasstab 
von  1  Miilimeltfr  für  100  Meter ;  für  ein  Stück 
Itcp  Jahrg.  27 
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f^andf  von  10  bis  30  Stunden  Lange  und  Breite^ 

ein  Maasstab  von  3  Millimeler  für  800  Meter,  uiu 

für  ein  Land  von   30  bis  70  Stunden  Längea 

XHid  Breitenausdebnungi  ein  Maasstab  von  1  Mil* 

Iimeter  für  500  Meter  ^endlich    für  ein  Lad 

von  70  Stunden  Lange  und  Breite  bis  zur  Grob 

Deutschlands   bei   der    alten    Kreiseintheilangi 

ein  Maasstab  von  1  Millioieter  für  iOOO  Meteri 

dienlich    seyn.  —   Hat    das   Stück   Land  üIni 

500,000  Meter   Ausdehnung    nach    Länge  uol 

Breite,  so  mufs  diq  Karte ^  bei  leztevem  Maa 

Stabe  aus  mehreren    Bfä^tern    bestehen^     Eifl 

Karte  von  Deutschland  würde  z.  £.    nach  Jei^ 

Maasstabe  von  IMiiliipeter  Rir  1(K)0  ^eter,  «i 

Tier  Blättern  zusammengesezt^seyn  müssen*    I 

Entweder  mufs  man  auf  die  Karten  die  wähl 

Nordlinie  legen;  oder  man  mufs,  was   heso^ 

ders  bei  gröfseren  Karten  zu  empfehlen  ist,  dii 

Meridiane  und  überhaupt  die  Grade   der  Läni 

und   Breite  bemerken,  die   man  indessen,  tti| 

die  Karte  nicht  allzusehr  mit  Linien  zu  überU 

den,  blos  in  dem  etwa  einen  halben  Zoll  bra 

ten  Bande  angiebt.    Falls  man  indessen  bei  kl 

neren  Karten  blos 'die  Nordlipie  zur  OHenti 

hinzeichnen  will ,    so    wird  man ,  um  etwaigt 

Zweifel  zu  vermeiden,    ob  darunter  die  I^oid 


ikld 
tiruq 
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oder  dieMagnetlinle  verstanden  seye,  wohl  thui^ 
wenn  man  leztere,  auf  die  bekannte  Manier , 
nach  ihrer   Abweichung  der  ersteren  zufügt. 

Bache,  Flüsse,  Seen,  Meere,  Städte,  Dörfer, 
Höfe,  Mühlen,  etc.  bezeichnet  man  auf  gewöhn- 
liche Landkartenmanier.     Die  Bergschraffur  soll 
man ,   um  das   Ganze  dadurch  nicht  zu  sehr  zu 
verfiiistern,  so  blas  als  möglich  machen»    Durch 
die  zunehmende  Dunkelheit  derselben  «eigt  man 
ihre  zunehmende  Höhe  an ;  die  gröfsere  oder  ge- 
ringere Länge  der  Schraffurlinien  drückt  das  sanf- 
te oder  prallige  Ansteigen  der  Berge  und  Gebirge 
aus.     Uebrigens  beziehe  ich  mich  auf  das,  was 
bereits  Eingangs  dieser  Abhandlung,  über  Berg« 
schraffur  gesagt  worden  ist.  —  Felsen  bezeichnet 
man  mit  kleinen ,  beiläufig  nach  der  Form  wel- 
che sie  haben  aneinandergereihten    Kreuzchen , 
auch  kann  man  statt  deren,  sich  zackigf  ungefähr 
nach   der  Gestalt  und  Richtung   der  Felsen  die 
aie  vorstellen  sollen,  fortziehende  Linien,   ge- 
brauchen.   Höhlen  kann  man  durch  kleine  auF- 
rechtstehende  und  einem   irregulären  Felsenge- 
wölbe ähnliche  Löcher,  welchit  naan  zur  besseren 
Deutlichkeit  dun]s:el  sthraffirl,  bezeichnen. 

Die  Grenzen  zwischen  den  verschiedenen  Klas- 
sen der  Gebirgsaxten,  deutet  man  durch  etwas 
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stark  punktirtc  Linien  an ,  deren  Punkte  rwaä 
eind.  Die  Grenzen  zwischen  den  verschiedenef 
Gcblrgsforraationagliedern,  werden  mit  sch^ 
eben  länglichen  Punkten  und  die  bemerkt  wi^ 
dendcn  besondere  Lager  und  Schichten  der  le« 
teren,     mit    dünnen,     rundpuoktirten   LiniÄ 

bezeichnet« 

Die  Flächen  welche  diede  Linien  einfasseB| 
werden  mit  Farben  angelegt,  welche  der  Far^j 
des  durch  sie  vorgestellt  werden  sollenden  G% 
flteines  ähneln,  oder  auch  nur  der  Farbe  des  inüh 
nem  FormaUonsgliede  prädominirenden  Gesteh 
nes,  so  viel  als  möglich  gleich  seyn  müssen. 

Wir  schlagen  für  die  verschiedenen  Gebirg^ 
steine  folgende  Farben  vor,  als: 

Granit        .        •        •        •         •        •  fietschroth  ^ 

Gneifs         ......  karmownroihy    | 

^limmerf  chiefer        *         •        •         •  hraunlichgrf»i 

^hoaschiefer hlaulichgroMt 

Porphyr     ••••••  kastanienbroBäf 

Syenit        .        «        •        •        .        .  rdthlichgroMf 

Urtrapp       .         •-        .         *         •         •  schwärzliehgri»^ 

Urkalk        « miUhweifs^ 

Serpentin  •••'..»  toMuhgrSnf 

Quarzfels  •        •        »         ^       '•        «  gelhlichamjs  $ 

Topasfels rdthlichißeijs  ^ 

Kieselschieftr  ,.  «  hJauiyuckufortt 
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Urgips grünliohweifs 

Grauwacke aschgrau, 

Grpui^ackenscfaiefer  .        •        •  sehwärziichhlau  f 

Uebergangskalk  .         •         •         •  kohlbraun  p 

Uebergangstrapp         •        .         •         .  graulichgrün  ^ 

Uebergangskieselschiefer  •        •        .  rau§hgraik^ 

Urfelskonglomerat     *         •         .         •  leherhraun, 

KohJensandsteia  u.  Kicielkonglomarat  lichu  zie^elroihf 


Schieferthon       •         •         •         • 

Steinkohlen        •        •        •        t        < 

alter  Flöztrapp 

das  r^the  Todüiegende    . 

der  bituminöta  Mergelschiefet 

der  aite  Flöakalk       ... 
der  alte  Flöagips     .        •        •        , 
der  bunte  Sandstein       *•        • 
der  Quadersandstein         •         • 
der  jiingetB  Flozgips        * 
der  jüngere  Flözkalk         • 
der  jüngere  FlÖstrapp       •         • 
Kreidengebirge  .        • 

au^eschwemmter  Sand  u*  Ijehmen 
aufgeschwemmter  Thon    •  ,    • 
bituminöses  Holz  u*  Braunkohlen  . 
Raseneisenstein         ... 
KalktufF     «        .        ... 
pseudo vulkanische  Gebirge      •   , 
Schtvulkaniscke  Gebirge  • 


lavendelblau  , 
dunkehehwarz  f 
liebte  grasgrün^ 
braunlichroth  , 
hrauttlichschwarn^ 
strohgelb  y 
grauliekwnfs  p     .*' 
tosenrolhf 

weifslichgefb  , 
hraunlichiveifs  f 

graulichgelb  , 

schwärzlich  grau f 

hellweif s , 

ockergelb  , 

weifslichgraUf 

schwärzlichbraunp 

braunlicbgelbf 

gelbllchgrau^ 

^oherroth^ 

feuerroth. 


Alle  diese  Farben  dürfen  nicht  dick  aufgetrt« 
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gen  werden  und  der  Stich  der  Karten  muls  sei 
noch  durch  die  dunkelsten  deutlich  erkennt 
«eyn. 

Die  Erklärung  von  denen  in  den  Karten  go*^ 
brauchten  Zeichen  y  welche  man  —  gleichviel  ob 
es  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Randes  ist-- 
den  Karten  zufügt ,  muFs  tnan  aucV  länglidj 
viereckige  Musterehen  von  den  gebrauchten  Fir« 
ben  zugesellen  y '  unter  welche  man  den  Nama 
des  Gesteines  sezt ,  das  durch  sie  vorgestellt  wei^ 

den  soll  *). 

■ 

Das  Streichen  des  Gebirges  giebt  man  doitk 
Linien  an y  welphe  man  aber,  um  die  Karte» 
nicht  undeutlich  zu  machen ,  nicht  länger  ab 
einen  Centimeter  ausziehen  darf.  Um  zugleidi 
das  Fallen  des  Gebirges  vorzustellen,  ^hetmas 
von  der  Mitte  dieser  Linie  aus ,  und  zwar  oaca 
derjenigen  Seite  hin,  nach  welcher  sich  das 
Gebirgsgestein  neigt,  rechtwinklich  eine  kurze 
Linie  in  Form  eines  Pfeiichens.  —  Horizontal 
geschichtete  Lager  und   Flöze  bekommen  auf 


*'}  l^n  sehr  nüzliches  HUlfamitt«!  ist  die  FarbentabeUe, 

■ 

welche  zur  Darstellung  der  praparativen  Oryktog- 
nosie  kommt ,  die  in  der  nüchsten  Ostermesie  üi 
der  Hermannschen  Buchhandlung  erscheint.    ^ 
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keiner  und  senkrecht  geschichtete  auf  beiden 
Seiten  einen  Pfeil.  Bei  verändertem  Streichen 
oder. Fallen  ein  und  derselben  Schicht  müssen 
auf  solcher  zwei,  auch  wohl  mehrere  dieser 
Zeichen  gemacht  werden. 

Durch  die  vergleichende  Betrachtung   dersel« 
bcn  erhält  man  eine  Uebersicht  der  verschiede- 
nen in  der  Karte  vorhandenen  Lagerungsgan zen, 
und  des  Verhaltens  derselben  gegen  einander.  — 
Zur  Angabe   der  Gruben    bedient  man   sich 
derjenigen  chemischen  Zeichen,    welche  die  mi« 
neraUsche  Substanz,     auf    die   der  Grubenbau 
hauptsächlich  abzweckt,  andeutet»     Für  die  An» 
merkung  derjenigen  Punkte,    an  welchen  man 
auf  Lagerstätten  nüzlicher  Fossilien,   einen  Gru- 
benbau vorrichten  könnte,     bedient    man  sich 
derselben^  Zeichen,    welche  man  jedoch,    zum 
Unterschiede  von  bestehenden  ,    oder  bestanden 
habenden  Grubengebäuden ,  nur  punktirt  zeich- 
neu  —    Für  die  Hütten  und  Werkstätten,  in 
welchen  diese  mineralischen  Stoffe  geschmolzen 
und  verarbeitet    werden,     verbindet  man   jene 
chemische  Zeichen  mit  anderen ,  die  auf  die  Art 
der  Werkstätte  oder  der  Verarbeitung,  hindeu- 
ten*    Z.  B.   für  Hütten  macht  man  neben  das 
Zeichen  des  Metalles ,  welches  sie  Vorzugsweise 
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liefern,   eine  kleine  Furkel ;  für  Hammer  neb 
das  Metallzeichen ,   einen  kleinen  Hammer ; 
Scbwanzhämmern  macht  man  in  die  Mitte  110 
bei  Aufwerfem  an's  Ende  des  Stielchens  ein  klei 
nes^    die    Hülse    bezeichnendes  Knötchen; 
Walzwerken  neben  das  Metallzeichen^  eine  klei< 
ne  Wälze ;  bei  Eisenspaltereien  neben  das  Eiseof 
zeichen  eine  Scbneidschelbe ;     bei    Drathzüged 
neben  das  Metallzeichen  einen  kleinen  DrathreiE 
Fiir  Kohlengruben  kann   man  sich    des  cheai* 
sehen  Kohlenzeichens,  bei  Steinsalzgruben  del 
Kochsalzzeichens  und  für  die  Angabe  von  SaliDen 
der  HinVeichnung   einer  kleinen  Salzspindel  be* 
dienen.    Gesundbrunnen  deutet  man  durch  eU 
nen  kleinen  Sauerwasserkrug  und  Bäder  durch 
eine  kleine  Badewanne,  warme  Bäder  durch  ebe 
rauchende  Badewanne  an«  u.  $•  w» 

Alle  diese  Zeichen  müssen  ^o  klein  als  mog' 
lieh ,  aber  doch  deutlich  und  in  die  Augen  fal- 
lend gezeichnet  werden  ;  auch  mufs  man  die« 
selben,  im  Falle  mehrere  der  genannten  Gegen- 
stände, an  einem  und  dem  nämlichen  Orte  T0^ 
kommen,  mit  möglichster  Ersparung  des  Plazzes, 
mit  einander  zu  Terbinden  suchen* 
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Von  Zeiehnung  der  Gelirgsdurchshnitte, 
Die  Gebirgsdurchscbnitte  werden  am  füglich* 
8ten  nach  demselben  Maasstabe^  gefertigt ,  nach 
welchem  die  Karten  zu  denen  sie  gehören  au£* 
getragen  worden  sind. 

Man  wähle  für  solche  diejenigen  Richtungen 
durch  i^as  ganze  petrographisch  aufgenommene 
Gebirge  9    deren  Durchschnittsanschauung    dem 
Geognosten     das    meiste      Interesse    gewähret. 
Am  besten  ist  es ,  wenn  die  Durchschnittslinie» 
so  viel    als  thunlich^     mit   dem   Streichen   des 
Gebirges  einen  rechten  Winkel  bildet  und  zu- 
gleich ,    in  sofern  es  der  Erreichung  der  übri- 
gen Absichten  nicht  zu  sehr  zuwider  läuft,  den 
höchsten  Ii^unkt  des  Gebirges  trifft.     Da  indessen 
in  Rücksicht    des   ersteren  Erfordernisses ,     die 
verschiedenen  Lagerungsganzen ,    aus  denen  ein 
Gebirge  in  seinem  grofsen  Umfange,  zusammen- 
gesetzt ist,  nicht  mit  einander  parallel  streichen, 
80  ist  nytn  gezwungen    sich   nach  einer  Mittel- 
linie umzusehen,  welche  sämmtliche  Lagerungs- 
ganzen  —  ohne  sie  zu  schief  winklich  zu- über- 
kreuzen )     durchschneidet ,     und   solchergestalt 
in  der  Durchschnittszeichnung,  die  Erstreckun- 
gen sämmtlicher    Lager    und    Flöze    nach    der 
Stufe  zu  ,  deutlich  sichtbar  werden. 
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Auf  dieser  gewählten  Durchschnittslinie,  mub 
man  hin  und  wieder  die  Abstände  der  höchsten 
und  tiefsten  Punkte  von  der  Meeresfläche  *) 
durch  barometrische  Messungen  zu  finden  su« 
chen«  Da  es  indess(;n  zu  umständlich  seyn 
würde,  den  Abstand  aller  in  den  Durchschnitt 
fallender  Bergrücken  und  Flufsbetten  zu  mes- 
sen, so  genügt  es,  zwischen  liegende  Abstünde 
zu  taxiren,  wobei  die  wirklich  gemessenen  zu 
Anhaltspunkten,  so  wie  auch  der  Lauf  und  das 
Gefälle  der  Flüsse  und  Bäche ,  zu  Hülfsmitteln 
dienen  können. 

Bei  Zeichnung  der  Gebirgsdurchschnitte  ver- 
fährt' man  wie  folgt :  Hat  man  die ,  für  den 
Durchschnitt  gewählte  Richtung.,  auf  der  Karte 
mit  einer  Linie  bemerkt ,  ^  so  ziehet  man  zum 
Anfange  der  Durchschnittszeiehnung,  eine,  dem 
Ganzen  zur  Basis  dienende  Horizontallinie,  die 
man  für  das  Niveau  der  Meeresfiäcbe  annimmt. 
—  Hernach  sticht  man  auf  dieselbe  ,  «^  Länge 
nach,  von  einem  Ende  bis  zum  anderen,  alle 
in  oder  nahe  neben  jene ,  in  der  Karte  gezo- 
gene Durchschnittslinie ,  fallenden  Orte,  Berg- 


*)  Man  kann  sich  auch  dazu  des  Niveaus ,  einef 
in  der  Karte  befindlichen  tiefsten  Hauptthalei  be- 
dienen. 
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rücken  upd  Flufsbette«  genau  ab^  welches  sehr 
leicht  und  gesthwind  von  statten  geht ,  indem 
man  solche  nur  wegen  des  gleichen  Maasstabes, 
mittelst  des  Zirkels  von  der  Linie  der  Karte 
auf  die  Basis  des  Durchschnittes  zu  übertragen 
hat«  Ist  diese  Operation  vollendet,  so  errich-^ 
tet  man  von  allen  abgestochenen  Punkten  aus 
Perpendikularlinien  und  trägt  auf  solche ,  nach 
dem  Kartenmaasstabe  9  nicht  allein  die  durch 
barometrische  Messungen,  sondern  auch  die 
durch  Ta^catiow  gefundenen  senkrechten  Abstän- 
de von  der  Meeresfläche  auf.  Nach  dieser  Ar- 
belt  ziehet  man  die  sich  nach  der  Gestalt  der 
durchschnittenen  Berge  und  Thäler  krümmen- 
de Oberfläcbenlinie  des  Gebirgsdorchschnittes, 
durch  jene  auf  die  Perpendikularlinien  abger 
stochenen  Punkte  hindurch,  aus.  Alsdann  über- 
trägt man  von  jener  auf  der  Karte  bemerkten 
Linie  des  Durchschnittes,  eben  so  den  Gestein- 
wechsel auf  die  Basis  des  Gebirgsdurchschnittes 
und  ziehet  wie  vorhin,  von  den  abgestochenen 
Punkten  Perpendikularlinien  bis  in  die  eben 
ausgezogenen  Oberflächenlinien  des  Durchschnit- 
tes hinauf.  Auf  die  Punkte  in  welchen  sich 
diese  Perpendikel  mit  lezterer  kreuzen  ^  bringt 
m^n  mittelst  eines  Transporteurs»  das  nach  den 
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Graden  des  ZirkeU  gemessene  Einscblielsen  der 
Lager  und  Flöze  ,  verlängert  solches  unter« 
wärts  nach  der  Basis  zit,  und  zeichnet  dann 
erstere  nach  ihrer  Lage  und  nach  ihren  Ver« 
hältnissen  gegen  einander  aus.  -^  Ist  man  da- 
mit zu  Ende  gekommen  ,  so  legt  man  die  ver- 
schieden  enGebirgsgesteine  im  Durchschnitte  mit 
den  nämlichen  Farben  an ,  mit  welchen  ^  sie  in 
der  Karte  bezeichnet  worden  sind. 

Es  versteht  sich  übrigens  bei  Zeichnung  von 
Gebirgsdurchschnitten  von  selbst,  dab  alle  ia 
den  Durchschnitt  fallende,  oder  nicht  weit 
davon  abgelegene  Gegenstände  als  Städte,  Schlös« 
ser,  Dörfer,  Höfe,  Mühlen,  Bergwerke,  Hüt- 
ten etc.,  angemerkt  werden  müssen,  damit  man 
sich  nach  solchen  besser  orientiren  könne  und 
die  Vergleichung  des  Durchschnittes  mit  der 
Karte  erleichtert  werde. 

Will  man  noch  über  einzelne  Theile,  des  in 
der  Karte  vorhandenen  Gebirges,  spezielle  Durch- 
schnitte machen ,  so  kann  man  sich  dazu  nach 
Belieben  eines  gröfseren  Masstabes  bedienen  und 
die  Basis  des  Durchschnittes  nach  Willkühr  an- 
nehmen ;  übrigens  verfährt  man  aber  eben  so 
wie  ^ier  von  der  Zeichnung  der  Gebirgsdurch« 
schnitte  im  Grofsen  ,    gesagt  worden  ist» 


)     421     ( 


a 

Bemerkungen  über  das  Gebirge 

in   der 

(ehemaligen)  Grafschaft  Mark,f  beson* 
ders   den  Eisenstein  -  und    Galmeibau 

daselbst  betreffend , 

▼  on 
Herrn  Markscheider  Schulze* 


m 

Xjei  der  Ungewifsbeit,  in  der  man  noch  wegen 
des  Vorkommens  des  Galmeies  bei  Iserlohn 
in  der  Grafschaft .  Mark ,  hie  und  da  zu  seyn 
sdieint,  werden  meine  Bemerkungen,  die  ich 
im  April  1805  über  diesen  Gegenstand  und  sei- 
ne Nachbarschaft  zu  machen ,  Gelegenheit  hatte, 
nicht  ganz  ohne  Dank  von  dem  mineralogischen 
Publikum  aufgenommen  werden. 

Fast  allgemein  spricht  man  TOn  dem  iserloh- 
jier  Galmei,  als  von  einem  Erzeugnisse  des  Flöz- 
gebirges ,  und  doch  ist  er  durch  mächtige  Ge- 
bh-gswechsel     davon     geschieden,      ruht    weit 
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im     Gebiete     des     Uebergangsgebirges ,   zwl« 
sehen  Gra'uwackenschiefer  und  Ralk« 

ateln. 

Bekanntlich  bedeckt  dies  Gebirge  der  Grauwak- 
kenschiefer, abwechselnd  mit  Thonschiefer  und 
Kalkstein  —  alle  die  südlioh  von  hier  abge- 
legenen Länder  bis  jenseits  dies  Maines ,  ver- 
birgt sich  westlich  unter  dem  Sande  des  Rhein- 
thals  unter  -  und  oberhalb  'Düsseldorfs  unterteuft 
nördlich  das  Steinkohlengebirge  der  Ruhrgegen- 
den und  sezt  östlich  noch  sehr  weit  fort ,  ehe  es 
Ton  Flözen  jüngerer  Formationen  bedeckt  wird* 

In  den  südlicheren  Gegenden  führt  es  mehr  Me- 
talle um  Dillenburg,  Sayn- AUenkirchen,-Qlpc 
u.  s.  w. ,  als  in  i^L^xa  Sauerlande  bis  jezt  entdcdct 
siud.  Die  dort  häufigen  Metalle,  sind  Eisen, 
Blei,  Rupfer,  Silber,  deren  Erzeugung  indem 
märkischen  Gebirge  die  nämliche,  nur  gegen 
jene  viel  zu  gering  ist. 

Die  abwechselnden  Lagen,  welche  dies  Gebir- 
ge ausniachen ,  lassen  sich,  was  Schichtung  und 
oryktognostische  Eigenthümlichkeiten  betrißt, 
nicht  mit  anderen  Gebirgen  ähnlichen  Alters  ver- 
gleichen ;  es  scheint  sich  durch  seine  regelmäfsige 
Schichtung  un^  durch  die  Struktur  der  Masse 
im  Einzelnen  9    um  vieles  jünger,   wie  seines 
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Gleichen,  anzukündigen.  Der  Tbonschiefer  be« 
5izt,  wenigstens  im  Hangenden  des  iserlohner 
Kalklagers  9  so  viel  Aehnliches  mit  dem  Schie- 
ferthone,  dafs,  wenn  man  vom  Steinkohlenge- 
birge herüberkommt,  man  sich  nicht  erst  über« 
zeugen  kann,  dafs  man  das  Flözgebirge  verlas« 
sen  hat«  Aber  es  mufs  auch  bemerkt  werden^ 
•dafs  die  Ursache  dieser  Ungewifsheit  mit  an  dem 
Schieferthone  des  Steinkohlengebildes  liegt,  wel« 
eher  nicht  das  Scheibenförmige  besizt ,  wie  ihn 
die  Oryktognosie  beschreibt,  sondern  sich  sehr 
dem  vollkommenen  Schiefrigen  zuneigt.  £ben 
80  viel  Aehnliches  findet  zwischen  dem  dortigen 
feinen  gelbgrauen  glimmerigen  alten  Flözsand« 
eteine  und  dem  Grauwackenschiefer  statt,  daher 
auf  der  schönen  Eversmann'^chen  Gewerbska^te 
00  oft  zwischen  Thonschieferfl'achen ,  Sandstein« 
schichten  angegeben ,  was  sie  nach  der  Ansicht 
wirklich  sind ,  aber  diesen  Namen  im  geognosti« 
•chen  Sinne  nicht  führen  können.  Eine  ruhige 
ungestörte  Fortbildung  von  dem  hohen  Ebbege« 
birge  an  bis  zu  den  lezten  Steinkohlenflözen  bei 
JDortn^imd;  Bochum f  Essen  und  Mühlheim  un  der 
Ruhr^  ist  durchaus  unverkennbar.  Fast  möchte 
man  sagen»  es  wäre  alles  gleiche  Erzeugung» 
wenn  nicht  später  das  Material  der  Steinkohlea 
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wecbselflweise  hinzugetreten,   und  die  Kalkbil« 
düngen  abgelöst  hätte* 

Die  durch  'ihren  Ursprung  im  Uebergangage* 
birge  interessante  Salzquelle  bei  fVerdohl^  \itgi 
im  Liegenden  des  Punktes ,  von  welchMu  diese 
Bemerkungen  angehen.  Herr  Staatsrath  von 
HoEVEL  führt  sie  in  seiner  Schrift:  geognosti* 
sehe  Bruchstücke  über  die  Xrebirge  der  Graf«* 
Schaft  Mark,  auf,  und  sagt  daselbst  soviel,  iwas 
sich  an  Ort  und  Stelle  beobachten  läfst. 

Der    Ostenherg  bei  Deilinghofen  ^    die  aus« 
gezeichneteste  Kuppe  bei  den  iserlohner   Eisen« 
und  Gallmeigruben,  erreicht  wahrscheinlich  eine 
positive  Höhe  von  2600  Fufsen ,  und  kann  sich 
dabei  an   1500  Fufs  über  Stephanopel  erheben. 
Bis  zur  gröfsten  Höhe  ist  seine  Grauwacke  sehr 
schwach  geschichtet ,  -nur  mit   weniger ,    aber 
fruchtbarer  Dammerde  bedeckt,  die  bei  vorma- 
liger   besserer    Holzkultur,    mehrere    Fuls  im 
Durchmesser    haltende    Eichen    hervorgebracht 
bat  9    wie  die  vermodernden  Stämme  beweisen. 
Das  Gestein  streicht  in  der  7ten  Stunde,  dem 
Hauptstreichen  der  Höhen,   und   des  folgenden 
Kalklagers  parallel.     An  der  Höhe  neigen  sich 
die  Schichten  mit  10  Graden  g»  N*  stürzen  sich 
aber  am  nördlichen  Fufse  mehr^  wo  sich  dar  so 
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XU  nennend«  —  schieFrige  Sandstein  in  Thon- 
schiefer  verwandeif.  Machte  die  Lenne  nicht 
den  eingehenden  Bogen  bei  Lethmmte^  so  würde 
sie  eiundenlang  den  Fub  der  einfachen  Grau« 
wackenberge  benezen,  nnd  sie  yon  den  zusam* 
mengesezten  neueren  Höhen*  trennen*  Die  lez« 
teren  erreichen  die  Höhe  nicht  wieder .  die  die 
vorigen  am  Ostenberge  bei  Limburg  und  an  der 
hohen  Egge  bei  Hagen  behaupten. 

Man  kann  den  Thonschiefer  bei  Deilinghofe^ 
(unterem  Ostenberge)  wegen  des  starken  Beitrittes 
Ton  Kalkerde,  als  einen  vollkommenen  Ueber- 
gang  zum  Kalksteine  ansehen ,  da  man  ganze 
Lager    desselben     mit     Kalkstein     verwechseln 
könnte.    Bald  folgfauch  das  beträchtliche  La- 
ger von  Kalkstein,  welches   sich   ostwärts   bis 
über   jirenbtrg  erstrecken  soll,   und  westwärts 
sich  über  Sundwig  und  Iserlohn  hinzieht.     Wo 
sich  bei  PTestig  die  Spur^  dieses  Kalksteines 
am  Tage  in  der  Niederung  verlieren,  trift  man 
iih  Wege  den  Thonsdbiefer  wieder,  welcher  sich 
ganz  in  der  Richtung  nsich  Iserlohn  hält,  und 
mit  4O  bis  50  Graden  g.  N.  fällt.    £r  macht  am 
Kaller  Brtx:he  und  den  übrigen  Gallmeigruben 
das  Liegende  derselben,  welches  beweifst,  dafs 
alle  die  verschiedenen  Stellen,  wo  man  bisher 
7ter  Jahrgang.  88 
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Galmei    gewonnen,    sich   auf   einer    und 
nämlichen  Lagerstätte  befinden« 

Die  Ausbreitung  und  Lagerung  des  Kall 
nes  dürfte  indessen  nicht  so  zusammenhänf 
seyn,  wie  sie  von  dortigen  Mineralogen  g( 
ten  wird,  wenn  icb  anders  bei  einmaliger 
reisung  richtig  geurtbeilt ,  und  bei  dem  äi 
ungünstigen  Himmel  richtig  beobachten  kom 
Das   bei   Deilinghofen  sich   anlegende  kall 
Thonschiefer-    (Mergelschiefer-)   Lager >  bk 
zwar  Begleiter  des  gedachten  Kalklagers, 
hinter  ihm,  g«  S«,   erheben  sich  von  Iserli 
aus,  mächtige  Berge,  aus  anderem  Kalksteine 
stehend,  kahl,  rauh  und  felsig,  welche 
auf  der  anderen  Seite  naoh  der  Grüne  niedt 
gehen.    £s  ist  nicht  anders  zu  glauben  ,  als 
sich  diese  Kalkerhebung  an  dem  Ostenberge 
stöbe,  oder  in  seiner  Nähe  auskeile.      £r 
Höhlenf  wie  der  bei  Sundwig ,  wenn  auch 
von  der  Weite ;  man  sieht  sie  in  der  Grüne 
am  Hohensteine,  ein  Felsen  an  s  der  Lenne  q\ 
halb  Lethmate. 

Wenig  weiter  den  Flufs  hinab ,  verlieren 
nach  und  nach  die  Spuren  von  diesem ,  sich 
bemerklich   gemachten    Gebirge  .wieder,   unU 
jenem,  das  sundwiger  Kalklager  ttnterteaGeiid< 
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Thonschiefer.  Doch  auch,  was  über  diesem 
liegt,  ist  nicht  mehr  der  vorige  snndwiger  helfe 
blanlicfagraue  Kalk,  der  sich  in  niederen  Flä- 
chen fortzog*  Jezt  steigt  er  höher  auf,  wovon 
der  limburger  Schlofsberg  und  der  BaFFenbeig 
bei  Holthausen  Zeugen  sind.  Nach  dem  Augen- 
anaase  ist  ersterer  wohl  70  Ltr*  über  der  Lenne 
2U-  schäzzen*  Klippen  stehen  zerstreut  an  und 
anf  dem  Gebirge  umher. 

Die  Steinbrüche  entblöfsen  diesen  Kalkstein^ 
zmnal  bei  Hagen  nicht  ao  tief,  bis  auf  seine 
regelmabige  Schichtung.    Am  Tage  ist  er  knbr* 
rig  und  klüftig,  die  Klüfte  mit  Mergel  ausge- 
füllt.   Bei  Holthausen  (1  St.  östl.  von  Hagen)  be- 
merkt man  ein  Streichen  von  St«  4,  2  mit  star- 
kem Nordfallen ,  und  es  ist  sehr  zu  vermuthen, 
dab  er  dieses  Streichen  noch  mehr  ver8pathe,da 
ihm  die  Lagerung  tiefer  im  Liegenden  Anlel*. 
tung  dazu  giebt.    Der  Kalkstein  hat  eine  dunkri 
graulichblaue,  zuweilen  blaulichschwarze  Farbe, 
mit    glänzenden    Kalkspathpunkten    gemengt , 
und  mit  unendlich  vielen  Schnuren  dieser  Art 
durcjizogeu*    Der  blaulichschwarze  hat  ein  fei- 
neres Korn ,  als  der  gew^lhnliche  graulichblauef 
und  kann  daher  als  Manhor  gelten.     Nicht  sei« 
tea  ist  der  Kalkspath  roth  gefärbt^  wodurch  der 
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Stein  selbst  nirfit  nur  zum  Brennen  unUngUA 
Winit,  sondern  durch  seine  BeiflfaguBg  auch  dai 
anderen  gebrannten  Kalk  verdirbt. 

Ausgezeichnet  Für  den  hiesigen  Kalkstein  vM 

jedem  Lager,  sind  die  wurmähnüchen   GestA 

ten  t  welche  sich  sehr  oft  auf  den  Klüften  id 

der  Oberßächo  des  Steines  anfgewachsen  fin^ 

Sie  s  ind  Fingersdick  *  die  schwächsten  wie  Ff 

derkiele.      Man  muFs  um  so  mehr    Bedenka 

tragen ,  sie  für  Veretwnerungen  solcher  röhre* 

förmigen  Schaalthiere  ra  halten,  da    ihr  V« 

kommen  auf  den  Klüften ,  nicht  der  rechte  W 

ist ,  wo  diese  ümwandlimg  mit  ihnen  vorgeb« 

konnte,' und  die  üln-ige  Masse   ganz  leer  fOl 

.  firemden  Gebilden  zu  aeyn  scheint.  I 

südlich  von  f^diert,  dedten  mehrere  StdiH 

bräche    denselben    Kalkstein  von    Brach   W 

Farbe    aut      Er    liegt   dort  angefahi   eben  » 

weit  vom   Steinkohlengebirge  ab ,  wie  der  hi 

Sagen,  hat  dort  wie  hier  Vitriol-  und  Alinii' 

in  über  sich ,  und  seheint  also  mit 

!r  identisch  zu  aeyn.    Auch  bei  ^i'- 

trifft  man  denselben  Kalkstein  nnW 

Verhältnisse ,  von  Alauntchiefer  ^ 

ngei  der  Versteiuenmgen  in  diexa 
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Kalflteine  ist .  ein  Hauptunterschied  gegen  den 
sundwiger,  der  keine  Kalkspathpunkte,  aber 
eine  theilweise  grofse  Menge  von  Verat^inerun* 
gen,   Schnecken,  grobe  Muscheln  und   thieiw 

knochenäbnllche  Figuren,  einschliebr« 

■ 

-  So  wie  hier  beide  KalksteinarCen  auFgeFfthrt 
sind,  scheint  es,  als  ob  sie,  ungeachtet  ihrer 
Verschiedenheit ,  zu  einem  Lager  gehörten ,  und 
80  scheint  es  auch  in  der  Natur,  da  man  beide 
auf  einem  Thonschieferlager  wieder  findet.  In- 
dessen haben  dortige  Grubenbeamten  bemerkt, 
dals  eine  ähnliche  Thonschieferschicht  den  hell- 
grauen sundwiger^  von  dem  dunkelgrauen  Kalke 
trenne,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  um  Iserlohn 
drei  Kalklager  vorhanden ,  wovon  nur  das  ober- 
ste^ dem  Anscheine  nach,  von  Ausdauer  ist* 

Schöne»  Gegenstände  stellt  der  Kalkstein  an 
der  Lenne  und  bei  Sundwig  auF.  Der  sogenannte 
Hohenstein  über  Lethmate  ^  ist  eine  senkrechte 
freistehende  Wand  von  100  Fub  Höhe,  und 
etwa  eben  so  lang,  dem  Flufse  parallel.  Ihr 
Obertheil  ist  von  der  Atmosphäre  gerundet. 
Näher  der  Erde  öFFnet  sich  ein  Schlund,  der 
jedoch  mehr  von  dem  Anspülen  des  Wassers« 
bei  vormaligen  höheren  Stande  des  Flusses ,  ent- 
standen sejnjmag)  als  vvon  der  höhlenbildenden 
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V 

Vt$ache  auf  andereb  Punkten  des  Uebei^angt* 
kalkes. 

Noch  weit  anziehender  als  dieser  Felsen,  ist 
die  Natur  des  Kalklagers  bei  Sundwig  ,  seini; 
Höhle  und  sein  felsiger  Erd fall ,  die  Hölle, 
mit«  dem  darin  umgehenden  Eisenstein* 
bergbau»  -^  Man  denke  sich  einen  Erdfal 
von  300  Ltrn.  Länge  von  Westen  nach  Osten  g^ 
dehnt,  50  bis  90  Ltrn*  Breite  und  einer  abwedii 
selnden  Tiefe  von  20  bis  40  Fufs,  den  GrunJ 
dieser  Tiefe  mit  den  gewaltigen  Bmchstücke^ 
dieses  Kalksteines,  gleich  riesenmäfsigen  Qn^ 
dem  wild  überstürzt,  stärkenden  Duft,  wel- 
chen der  kräftige  Baum  •  und  PfianzenwucU 
zwischen  den  Trümmern  aushaucht,'  und  berg^ 
männische  Betriebsamkeit  unter  den  drohend« 
sten  Felsen,  so  hat  man  ein  Bild  von  der  sund« 
wiger  sogenannten  HöHe  —  zwischen  Sund« 
wig  und  JDeüinghofen.  Ihre  EntstehungsursS' 
eben  liegen  nicht  fern,  jedoch  ist  man  dort 
ungewils,  welcher  man  das  Uebergewicht  zn* 
schreiben  soll.  Entweder  sind  es  zusammenge- 
stürzte natürliche  Höhlen,  oder  es  vermoch- 
tens  die  von  den  alten  Bergleuten  ausgebrann- 
ten Weitungen ,  einen  solchen  Bruch  nach  sieb 
zu  ziehn.    Das  Le'zter^  ist^zu  unnatürlich  ond 


)    43i     ( 

im  Widerspruche  mit  der  Geschichte  des   tent- 
schen  Bergbaues.    Auf  jeden   Fall  war  es  die 
Fortsezzung  dar  groben   Höhle^  die  sich  vom 
östlichen    sundwiger    Tbalufer    bis  zur    Hölle 
hinzieht  y  welche  den  Einsturz  veranlafste^  und 
es  bleibt  nur  noch  übrig   zu   beantworten :  ob 
der  alte  Bergbau  die  Pfeiler  dieses  Gewölbes  er- 
schüttern  konnte,    oder    doch   wenigstens   den 
schon  geschehenen  Bruch  vergröfsert  habe.     Den 
lyirklichen  Zusammenhang  des  Erdfalles  mit  den 
Höhlen,  beweifsf  der  d»in  geführte  Bergbau,  der 
ohne  Wasserbeschwerden  bis  zur  Sohle  des  be- 
nachbarten Thaies,  jenseit  der  Höhle,  geführt 
wird ,  in  einer  Tiefe  von  18  Ltrn. ,    unter  dem 
Bande  der  Hölle.    Man  mache  einen  Ueberschlag 
welche  ungeheuere  Eisemnasse  dem  Innern  ent- 
rissen sejn  müfste,  um  einen  solchen  Tagebruch 
zu  verursachen,    verglichen    mit  der  Abnahme 
der  Menschenmenge  und  des  Gewerbfleifses ,   je 
weiter  man  in  die  deutsche  Vorzeit  zurückgeht, 
so  würden  deutsche   Schmiedte  vor  wenigstens 
zehn  biblischen  WelUltern  schon  gelebt  haben. 
Der  hohle  Raum  d.  Hölle  ist  pplr.  31000000  Kbkf. 

Für  die  zwischen  den  Bruchstük- 
ken  gebliebenen  Oeffnungen, 
da  es  meist  im  Ganzen  nieder- 
gebrochen, nur      m 6000000    — > 

also  die  ehemalige  Weitung       37000000  Kubik- 
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lauf  wara  diese  Tor  dem  Brache  mit  Eisesstttn 
gefüllt  gewesen ,  so  hätte  sie  nach  dem  zu  Zdt 
auf  der  Grube  üblichen  Maate  SO9OOOO  HaaFea 
zu  20  Kubikfub  geschüttet;  von  150  Hauten 
jährlicher  Förderung  werden  GOOOOO  Pf.  Sub- 
eisen  ausgebracht^  und  angenommen,  man  hatte 
von  Anbeginn  eo  stark  gefördert,  so  würden 
für  die  Betriebszeit  20592  Jahre  herauskommen. 
Erwägt  man  ferner  noch ,  dafs  die  Alten  eben 
so  wenig  wie  wir,  unter  die  snndwiger  Tha^ 
sohle  niederl)auen  konnten,  und  der  EtsensteiDi 
ehe  er  auf  die  unteren  Höhlen  traf,  sich  ans- 
keik,  so  wurden  sie  auf  beiderlei  Art  gthindertf 
denStüzzen  der  Höhle  zu  nahe  zu  kommen,  und 
den  grofsen  Tagebruch  zu  bewirken. 

Der  westliche  Anfang  des  Erdfalles ,  welchen 
man  die  grofse  Hölle  nennt,  ist  eine  tiefe 
kesseiförmige  Senkung,  die  durch  einen  hohen 
Kamm  von  geborstei»en  ,  doch  noch  unverrück« 
tcn  Felsen,  in  zwei  ungleiche  Theile  gesondert 
wird.  Der  westliche  abgesonderte  Theil  ist  ein 
Schaarpunkt  mehrerer  Klüfte,  die  vorzüglich 
von  Süden  hereinstreichen.  Es  ist  merkwürdig» 
dafs  man  sie  auf  dem  Rande  des  Kessels  so 
deutlich  sehen  kann,. und  dann  wenig  Fufs  tie- 
fer sogleicK  den  Beleg  zu  der  so  oft  gemachtai 
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ExBAanmg  in  Rücksicht  der  Veredlung  der  Gang» 
duich  dieses  Ereignifs.  Hier  sind  schon  zu  yer- 
echiedenen  Malen  Felsen  abgebrochen  ^  deren 
Fub  durch  jezzigen  Bergbau  seinen  festen  Stand 
verlohren  hatte«  Einer  der  gröfsten  zerschmet- 
terte Menschen  neben  der  Hängebank  eines 
Schachtes,  andere  trafen  während  des  Falles  auf 
andere  Felsen,  wodurch  die  ganze  Hölle  erschüt« 
tert,  und  mit  Staubwolken  erfüllt  wurde* 

Die  I^gerstätten  des  Eisensteines  sind  wahre 
Gänge  ,  die  in  grofserer  Anzahl  das  Nebenge- 
stein nach  seiner  Hanptrichtung  durchstreichen^ 
und  von  einigen  mit  anderen  Richtungen  durch«* 
schnitten  werden.  In  der  grofsen  Hölle  strei- 
chen «ie  zwischen  den  Stunden  10  und  2,  mit 
Östlichem  Fallen,  und  am  östlichen  Ende  der 
Felsentiefe  St.  2  bis  3  mit  SO.  fallen.  Alle 
neigen  sie  sich  von  70  bis  80  Graden.  Ihre  Aus« 
ßillung  ist  ein  Mittel  zwischen  dichtem  Rothei« 
sensteine  und  Eisenglanz,  sich  mehr  oder  weni« 
ger  dem  einen  oder  dem  anderen  nähernd,  wird 
öfters  zu  wirklichem  Eisenglanz  und  nie  zu  wah- 
rem Rothelsensteine.  Seine  Farbe  ist  dunkelstahl- 
grau,  sich  in  das  Röthliche  ziehend;  bescblägt 
von  aufsen  bald  ganz  roth ;  der  Bruch  eben  und 
fiachmuschlich  ^  bricht  blos  derb  in  scharfkanti- 
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gen  Bruchstücken.  Sein  spezifisches  Gewicht 
fand  ich  im  Brunnenwasser  4f236 ,  daher  in  de« 
stillirtem  Wasser  vielleicht  4,240*  &  schliebt 
kleine  Quarzdrusen  ein. 

Der  Eisenglanz  kämmt  £iist  allein  nur  in  A& 
terkrystallen  und  deren  Eindrücken  vor»  Der 
Krystall  ist  hohl ,  mit  Quarz  und  Braunspath  ans- 
krjstallisirt ,  und  von  aufsen  mit  einer  dünnen 
Haut  von  rothem  Eisenrahm  üherzogen«  löst 
tr  sich  leicht  aus  seiner  Form  oder  den  Veitie* 
fungen,  die  die  Krjstalle  in.  anderem  Eisenglans 
xuriicklassen.  Solche  Formen  geben  im  Kabip> 
net  gleichsani  Decken  für  die  Krystallisation  alk 
Der  Krystall  ist  die  sechsseitige  Pyramide  nul 
ungleichen  Flächen,  die  dem  Kalkspat  he  angJ 
hört.  Doch  ist  auch  dieser  selten  oder  gar  nicU 
als  Urkrystall  mehr  anzutreffen,  sondern 
echeint  ebenfalls  als  Afterkrystall  in  der  namli 
eben  Form.  Ein  Stück ,  was  ich  besizze  ^ 
Kalkspath,  auf  der  Oberfläche  schuppig  gezei 
net,  welcher  nur  die  eine  Hälfte  der  Pyraml 
bildet,  und  die  andere  Hälfte  wird  durch  Kalk 
eand  ersezt,  in  und  auf  welchem  wieder  kleiQ 
Pyramiden  angeschossen  sind« 

AuF  der  Grube  führten  beide  Eisensteinaite^ 
den  Namen  Blankstein»  I 


V ^ 


\ 
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Bald  im  Hangenden  bald  im  Liegenden  des 
Slanksteines,  bald  als  Schmerkluft  in  demsel* 
hen  findet  sich  ein  Eisenocker  (auf  der  Grube 
Lettenerz  oder  Lettenstein ),  der  sich  manchmal 
dem  braunen  Eisenocker»  öfter  aber  den)  rothen 
Eisenrabme  nähert*  Seine  Mächtigkeit  wechselt 
von  1  —  6  Zoll.  Auf  der  Hütte  mildert  er 
die  StrengHüssigkeit  des  Blanksteines. 

Der  Kalkspath,  welcher  die  Gänge  am  Han- 
genden und  Liegenden  anhaltend  oder  unter- 
brochen begleitet,  scheint  nicht  den  Eisenstein- 
trümmern, sondern  einer  besonder»  Art  von 
Gängen  anzugehören,  die  regelmäbiger  im  Strei- 
chen und  Fallen  als  erstere ,  nur  mit  Kalkspath 
gefüllt,  die  Eisengänge  rechtwinklich  durchsez- 
zen,  aber  nicht  verwerfen.  Man  hat  diese  Gän- 
ge schon  für  Lager  gehalten ;  müfsten  sie  aber 
dann  nicht,  so  alt  als  das  Gebirge,  von  den 
jüngeren  Eisen  gangen  durchsezt  werden  ?  Der 
darauf  brechende  Kalkspath  erscheint  hie  und 
da,  von  seiner  Rhomboidalfofm  abgewichen, 
tinbestimmtseitig  prismatisch  und  stänglich ;  der 
Rhomboidale  ist  blaulichweifs ,  der  stängliche 
gelblicbgrau.  Trennte  sich  bei  ihrer  Entstehung 
das  Nebengestein  vom  älterer^  Gange  in  ihrer 
.{Nachbarschaft,    so  füllten  sich  auch  diese  Oef- 
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nungen  tüit  den  neuen  GUngen  zugleich  mit 
Kalkspath.  Es  ist  daher  auf  der  Grube  der  Grund- 
eaz  entstanden  9  dafs  mit  dem  Erscheinen  des 
Kalkspathes  die  Bauwürdigkeit  abnehme  und  auf- 
höre, und  dars  die  Kalkspathg'ange  die  Erzge- 
winnung zu  oft  störten.  Die  Abnahme  der  Ei« 
sengänge  ist  indessen,  ;bei  dem  Anlegen  dei 
Kalkspathes,  mehr  Zufall,  als  Folge  desselben, 
und  auch  das  Abschneiden  der  Gänge  an  dem- 
selben übergreift  die  edlen  Mittel  oft  um  vieles 
in  der  Länge»  Die  Kalkspathgänge  sind  gar 
nicht  so  häufig,  dafs  sie  sich  in  jedem  zehnten 
oder  zwölften  Lachter  vorlegten ,  als  so  lang 
man  nur  die  edlen  Mittel  anzunehmen  pfl^^ 
sondern  der  Gang  legt  sich,  ohne  £inwirkua|^ 
der  Kalkgänge ,  nach  und  nach  zusammen,  uni 
nach  einem  Lachter,  nachdem  man  vorher  noch 
1  Fufs  mächtigen  Eisenstein  hatte,  erkennt  nun 
kaum  noch  eine  Kluft.  Dann  ist  aber  fast  im« 
mer  von  der  entgegenstehenden  Seite  eine  Kinll^ 
im  Auskeilen  begrifCen,  welche  glücklidi  er« 
brochen,  das  Verlorne  ersezt»  Auf  den  Schaar^ 
punkten  der  Eisengänge  hat  sich  das  Eisenoxy^ 
besonders  zusammengezogen,  wogegen  die  An«| 
brüche  von  diesen  Punkten  ab,  desto  änuer  wer- 
den*   Bei  Schacht  Gottfried  iu  der  grofsen  Höll^ 
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drehefe  sich  eine  scbwebende  Flözkluft  aus  W* 
nach  und  nach  in  N.  herum ,  und  durchschnitte 
in  der  lezteren  Wendung  die  Schichtung  des 
Gesteines,  d.  h.  aus  Lager  ^urde  Gang.  Sie 
hob  sich  gegen  S.  und  W.  aus ,  führte  Eisen« 
stein  wie  die  Gänge,  lieferte  ihn  aber  nicht  derb 
wie  andere  Klüfte* 

Schade !  dafs  unsere  Vorfahren  nur  so  wenig 
übrig  gelassen  haben«  Uns  sind  mir  Gange 
von  höchstens  16  Zoll  Mächtigkeit  geblieben. 
Durch  die  ganze  Hölle  sieht  man  keine  alten 
Halden  *—  sondern  offene  Gänge  genug  in 
den  groben  gesunkenen  Kalkmassen  ^  die  wohl 
nicht  von  der  Natur  leer  gelassen ,  sondern  aus« 
gebauet  seyn  müssen.  Gar  oft  heben  Versuch- 
arbeiten keinen  anderen  Erfolg  gehabt ,  als  dafs 
in  den  alten  Mann  durcfageschlagen  wurde.  Die 
Versuche  in  die  Teufe  sind  alle  dadurdi  misge« 
glückt 9  dafs  die  Trümmer  sich  zusammen  le« 
gen.  Selbst  die  am  Tage  mächtigeren  Klüfte 
rerdrücken  sich  in  einem  tiefen  Querschlage. 
Waren  die  Gänge  am  Tage  mächtiger ,  so  wur« 
de  es  den  Vorfahren  überaus  leicht,  den  Stein 
au  finden ,  und  ihn  ,  seiner  Festigkeit  ungeach- 
tet ,  mit  Feuer  zu  gewinnen ,  da  er  bis  beinahe 
^r  Thalsohle  trockdn  ateht.     Aus  diesen  Vm^^ 


0 
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halten.  Kleine  Knochen  finden  sich  in  Mengf^ 
aber  zerbrochen  und  keine  dazu  passenden 
Köpfe  I  —  Tielleicht  der  Nachtisch  der  grofsen 
Fresser.  In  der  Nähe  des  Kopfes,  welchen  man 
1805  ftnd,  Tagen  noch  eine  ganze  und  eine 
halbe  ünterkinnlade ,  nebst  den  Kreuzknocben 
eines  Männchens  und  einigen  RiickwirbelbeineD. 
Der  Kopf  mifst  ^  Zoll  rhein.  in  der  Lange. 
Dergleichen  thierische  Ueberreste  liegen  in  al« 
len  Winkeln  zerstreut,  in  einem  abgetrockneten 
Mergelschlamme  und  unter  starken  Decken  von 
Tropfstein  ,  wie  unter  anderen  auch  ein  Hob- 
lenbäre^kopf. 

Der  Eingang  der  Höhle  ist  etwas  vom  Fii(se 
des  Berges  herauf,  nach  dem  Inneren  abschüssig« 
Der  Anfang  der  Höhle  ist  zu  trocken  ^  um  so* 
gleich  Tropfsteiiifignren  aufweisen  zu  können, 
sie  stehen  tiefer,  sind  einEicher  und  imponiren« 
der.  Viele  Säulen  aind  an  der  Sohle  20  Zoll 
dick,  und  die  nicht  schon  fängst  durch  fre- 
velnde Gewalt  abgebrochen  sind,  reichen  alle 
mit  verjüngtem  Schaft  bis  an  die  Decke,  und 
acheinen  )}iese  zu  unterstüzzen.  Gewifs  fingen 
diese  Säulen  doch  erst  dann  an  zu  wachsen, 
als  der  Spiegel  des  alten  Meeres  sich  unter  die 
Höhle  senkte*  Bildete  sich  in  dieser  undenklichen 

Zeit 
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Zelt  nur  eine  Säule  von  6  —  7  Fub  Höhe  und 
15  Zoll  im  mittleren  Durchmesser,  so  kann  man 
einigermafsen  auf  das  hohe  Alter  der  Thiere 
schliefsen,  deren  Knochen  schon  6  Zoll  Tropf« 
stein  dekt.  Nach  Erfahrungen  waren  eine  Men« 
ge  kleiner  Zapfen  von  2  Zoll  Lange  und  /^ 
Quadratzoll  Querschnitt,  seit  15  Jahren  an  die 
Decke  gewachsen»  Könnte  man  dabei  voraus« 
sezzen,  dafs  das  trifende  Wasser  beständig  gleich 
flofs^,  stets  eine  gleictfe  Menge  von  Kalk  auf- 
gelöst enthielt ,  und  folglich  in  gleichen  Zeiten 
gleiche  Menge  TropEstein  absezzen  konnte,  so 
wären  1271700  Jahre  erforderlich  gewesen ,  um 
diese  Säulen  in  ihrer  gegenwärtigen  Gröfse  zu 
sehA  Auf  solche  gewagte  Rechnungen  ist  frei* 
lieh  kein  Schiufs  zu  bauen,  sie  haben  mithin  we« 
nig  Werth,  doch  sagen  sie  so  viel,  dafs  der  Oeo« 
gnost  bei  Zeitbestimmungen,  sich  wie  der  Astro« 
nom ,  der  für  seine  Längenbestimmnngeh  die 
Ruthe  verwirft,  und  Erdhalbmesser  und  Son« 
nenweiten  als  Einheiten  wählt,  ebenfalls  nach 
einem  gröfseren  Maasstabe  als  Jahre  und  Tage 
sind ,  rechnen  mufs«  v 

Da  dits  Höhle  sich  gegen  Osten  zieht,  so 
bleibt  sie  im  Streichen»  bis  sie  in  einig\er  £tit« 
femung  von  der  Hölle  unfiibrbar  wird/  Jedoch 
7eer  Jahrgang,  29 
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durchschneidet  sie  mehrere  Bänke  des 
Steines,  bildet  bald  Gruben,  bald  Gewölbe* 
die  Tagewasser  ehedem  Zutritt  gehabt ,  und 
nen  Theil  des  vorerwähnten  Mergelschlam 
abgesezt  haben,  ist  aus  zwei,  sich  seht 
hen  Klüften^  zu  vermuthen ,* welche  mit 
gleichen  Mergelerde,  und  solchen  Geschi 
wie  sie  noch  jezt  der  sundwiger  Bach 
ausgefüllt  sind.  Der  l^intere  Theil  der  H 
ist  der  geräumigste,  und  gi^bt  in  einer  g 
sen  Entfernung  einen  schallenden  Wieder] 
Noch  vor  dem  zieht  sich  ein  Graben  vor, 
einem  leeren  Gange  gleicht.  Jenseits  «^i 
wohl  noch  Oeffnung  ,  sie  soll  sich  ind 
bald  zusammenziehen,  und  das  Durchkr 
erschweren.  Das  K^lklager,  in  welchem 
dies  Gewähl  befindet,  acheint  zwischen 
weiiig  mächtigen  Kalklagern,  eingeschloss 
sejn»  Ob  es  Lager  sind,  oder  zu  der 
spathg^ngformation  gehöreki^  mufs  ich 
schieden  lassen ,  da  ich  nur  das  nördliche 
welches  hora  9  Streicht  mit  starkem  Fallen, 
südlich^  Spathbegrenzung  soll  früher  stiei 
Damit  Timmen  die  ersten  Felsen  in  der  gr 
Höhle  nicht  ,  diese  strfiea,  in  der  Äich 
Stunde  !!•     Es  kann  aber  auch  seyn. 
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glatten  Fiäcljen  an  beiden  Seiten  dieser  Felsen, 
die  vfie  Schichtungsllachen  erscheinen,  die  Saal« 
bänder  zweier  Gange  sind,  und  dann  müfste 
man  die  Risse  gedachter  Felsen  ,  die  in  Nord 
geneigt  sind,  für  Schichtung  annehmen,  wel- 
ches auch  der  Lagerung  des  ganzen  Gebirges 
entspricht* 

Auf  der  Scheidung  des  Grauwackenschiefers 
und  des  (Höhlen-)  Kalksteines  zieht  sich  von 
Hemern  her  iiber  fVestig^  Kalle  und  Iserlohn 
ein  mergeliches  Lettenlager  fort,  das  häufigen 
G  a  1 1  m  e  i  enthält.  Der  Bau  auf  dieses  Mineral 
xnufs  gleichfalls  sehr  alt  seyn.  Der  Pingenzug 
geht  auf  dem  Bockeloh ,  einer  Fläche  vor  J7i?- 
mern^  an,  und  endigt  sich  $  Stunde  westlich 
von  Iserlohn.  Der  hier  am  Ende  gelegene  Bau 
heifst  die  alte  Grube,  die  andere  am  östlichen 
Ende  der  Stadt  führt  den  Namen  Stahlschmie* 
d  e  und  ein  dritter  Betriebspunkt  liegt  auf  dem 
Kaller  Bruche,  zwischen  der  Stadt  und  dem  Dorfe 
TVestig.  Auf  allen  drei  Punkten  haben  die 
Alten  die  besten  Mittel  abgebauet,  und  der  Ge- 
genwart die  Nachlese  überlassen.  Die  meiste  Ho  ff  ^ 
iKung  jiährt  noch  der  Kaller  Bruch»  Auf  der 
alten  Grube  hat  man  schon  bis  22  Lachter  nieder« 
gebauety  ohne  mit  Wasser  zu  kämpfen  zu  haben^ 
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und  auch  die  Stahlschmiede  hatte  bei  16  Lach« 
ter  Teufe  noch  keine  Wasser^ugänge.  Auf  dem 
Kaller  Bruche  wird  man  seiner  tieferen  Lage 
wegen ,  kaum  diese  ^  Teufe  erreichen ,  ohne  iu 
das  Niveau  der  in  den  Kalkschlotten  abgeführt 
ten  Wasser  zu  tauchen« 

l!)er  Grauwackenschiefer  giebt  ein  geebnetes 
Liegendes  ab»  das  mit  15  bis  18  Grad  gegen 
Nord  geneigt  ist,  selten  kleine  Sattel  macht, 
oder  sich  auf  kurze  Längen  aus  seinem  Streik 
chen  wirft*  Das  Hangende  hingegen ,  der  Kalk- 
stein, hat  eine  rauhe  >  ausgenagte  Lagerungs« 
fläche  ,  trift  oft  damit  auf  den  Grauwacken- 
schiefer und  entfernt  sich  dann  wieder  um  eins 
und  mehrere,  an  einzelnen  Stellen  bis  6  Lach- 
ten Von  solchen  Ausweitungen  gehen  noch 
JZweige  in  unbestimmte  Entfernungen  tiefer  m 
den  Kalkstein  forL  Wären  diese  Räume  leer, 
so  würden  sie  eine  Verzweigung  kleinerer  Höh- 
len '  darstellen  ,  die  \sreiter  keine  Aufmerksam- 
keit verdienten,  aber  ihr  Inhalt  macht  sie  der 
Messingfabrik  in  der  Grüne  bei  Iserlohn  sehr 
werth)  die  mit  dem  Gallmei  für  mehr  als  100000 
Thaler  Messing  bereitet.  Ein  braungelber  lehm- 
artiger Mergel,  mit  dem  ihm  eigenthühmlichen 
Gerüche,  erfilUt  alle  Höhlenräumet  und  führt 
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gemeinen  öallmei  in  unförmlichen  Massen^ 
die  in  der  Grabe  nur  durch  ihr  gröfseres  Ge- 
wicht von  dem  sie  dick  umgebenden  Mergel  zii 
unterscheiden  sind. 

Von  der  Bergart  gereinigt  ist  der  Galmei: 

1)  gelblich  u*  rauchgrau  u.  löcherig,  halbhart  in 
ziemlich  hohem  Grade ;  spez.Gewicht  =  5,72 ; 

2)  röthlich-  und  nelkenbraun,  dicht  mit  klein- 
muschlichen  Bruche ,  und  sparsam  kleinen 
Drusenhöhlen  enthaltend ,  weniger  hart  als 
No,  1;  spez.  Gew.  =  3j61; 

3)  van  duukelocker gelber  Farbe,  hin  und 
wieder  eisenschwarz  angelaufen,  von  erdi* 
gem  Bruche,  milde,  oft  krummschaalig 
abgesondert;  spez.  Gew.  =  3,44. 

Auch  ist  Kalkspath  hieselbst  keine  Selten- 
heit, jedoch  nie  in  Mergel  gehüllt ,  sondern 
nur  am  Hangenden ,  wo  solches  entblöst  ist. 
An  dem  Kalksteine  klebt  gewöhnlich  nach  dem 
Abbau  noch  eine  starke  Lettendedce ,  die  nur 
dann  und  wann  weggenommen  wird ,  wenn 
man  nach  den  Ausreissem  des  Höhlengebildes 
sucht.  Auf  einem  dergleichen  Ausreisser  oder 
Höhienarme  führte  die  Stahlschmtede  zur'  Zeit 
meines  Dortseyns  einen  ergiebigen  Bau.  Uebrigens 
hat  dies  Mergellager  sowohl,  wie  andere  Erzlager- 


)     446     ( 

.  statten ,  seine  tauben  und  fündigen  Mittel.  (Ai 
merk.  Der  Messingfabrik  kommt  1  Cent.  Gal 
mei  1  Rthlr.  und  mehr  zu  stehen.) 

Der  Kalkstein  scheint  sich  nicht  so  sanft  zuv« 
ilächen  als  der  Grauwackenschiefer  daher  das  Li 
ger  in  der  Teufe  sich  auch  mehr  zusammen  lege 
muCs.  Bei  dieser  Einengung  soll  sich  der  Gailioi 
in  zinkiscben  Braun-Eisenstein  Terwandeln.  Dfl 
se  Erscheinung»  ▼erbunden  mit  dem  vielen  altd 
Abbau  ^  verspricht  keine  lange  Dauer  der  Gal 
meiförderung.  Der  Wechsel  des  Gallmeies  d 
Eisenstein  findet  nicht  blos  im  Allgemeinen  !| 
der  Teufe  statt ,  auch  in  höheren  Funkten  tri 
er  ein^  wie  auf  dem  Kaller  Bruche  und  dl 
westliche  Bau  der  Stahlschmiede  erreichte  dan( 
sein  Ende. 

Von     den    vorerwähnten   Alaunschieferlaj 
geht  man  an  ^  Stunden  nordwärts,  ehe  man 
ersten  Steinkohlenflöze  erreicht.    Grob  an 
scheinen  sie  nicht  zu  seyn,  doch  vielfach  las 
sie  sich  nach  ihrer  Quantität  berechnen ,  da 
nach  der  ganzen  Breite  des  Kofalengebirges 
so  oft  wellenförmig  senken  und  heben,  und 
Gegend    zwischen    yoUmerstein ,    SMeehi 
Hohheuken^  Horadt,   Langenherg  ^  Nieder 
nißern^  und  Werden  auf  der  Südseite  der  Kl 
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einnehmen  9  und  nördlich  derselben  bis  an  dat 
Mergelgebirge  reichen  ^  welches  sich  von  Dort* 
mund  über  fVerne^  Hewkenscheid^  jilt  Bochum^ 
ff^esterßeld  j  Steele  nordwärts  vorbei,  über£x« 
sefi  und  Mühlheim  ins  Rheinthai  zieht. 

Man  bebauete  I8O4  auf  den  schleebuscher  und 
etock  •  «und  scheerenberger  Zechen  7  Flöze,  und 
etwa   8  andere  waren  unbauwürdig  oder  gehör« 
ten  gefristeten  Gruben.    Bis  hin  zur  lezten  Mul- 
de bei  Linde  erzeigen  sich  nur  4  fündig,  bis  sie 
sich  bei  ihrem  lezten  Einsinken  unter  den  Mergel 
wieder  bis  I4  ( bekannte  )  vermehren ,  die  auch 
in   mehrere  zerfallen,    wenn  man   die  schmale 
Mittel  getrennten,  lür  besondere  Flöze  anneh- 
men will.    In  der  bezefchneten  Fläche  des  Koh- 
lengebietes von  ungefähr  8  Quadratmeilen ,  be- 
finden sich  mehr  als  20  langgezogene  Tiefen  oder 
Mulden,    wovon  man  allein  11  nach  der  Fall- 
ebene,   in  der  gröfsten  Breite  des  Feldes  von 
den  stock  -  und  scheerenberger  Zechen  bei  Hoh^ 
heuken  an ,    bis  hinter  die  Zeche  Bonifazius  bei 
Bochum^   durchschneiden  kann.    Andere  Mul- 
den liegen  seitwärts,  da  sich  auch  im  Streichen 
die  Flöze   satteln.    Eins  der  mächtigsten  Flöze 
baut    die   Zeche    Adler   am   Schleebusch  —  es 
^ifst  60  Zoll  reine  Kohle.    Indessen  verliert  es 
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im  Streichen  gegen  W. ,  und  el)en  so  erscheint 
es  auch  schon  nach  der  ersten  Mulde  nicht  mehr 
80   Stark.     Die  meisten   Kohlenlager  erreichen 
^  nur  eine  Höhe  von  30  bis  40  Zollen,  und  «die 
schwächsten  gehen  bis  auf  wenige  Zolle  herab» 
Sie  führen  nur  Schieferkohle,  selten  etwas  Grob« 
kohle,  sind  in  der  ganzen  Grafschaft  Mark  und 
in  dem  essen*schen  Reviere  backend ,  ui^ ,  son- 
derbar genug,  dafs  die  Flöze  um  HeUinghausen 
und   fVerdeny     die  doch   mit  jenen  dieselben 
sind ,  eine  auffallende  Ausnahme  machen.     Jene 
sogenannten  fetten  Kohlen,  brennen  mit  Rauch, 
fangen  leicht  Feuer  und  lassen  Schlacke  zurück» 
diese  hingegen  bedürfen  eine  stairke  Hi%ze  von 
anderen  Brennmaterialien  um  sich  zu  entzünden, 
und  brennen  auch   schwer  f^rt ,   wenn   sie  sich 
nicht  in  gröfseren  Haufen  wechselsweise  in  Glut 
erhalten  können.     Ihre,  bei  gröfster  Erbizzung 
'von  sich  gebende  Flamme,  ist  leicht,  blau  und 
ohne  Rauch ,  die  Kohle  zerfällt  in  weifse  Asche« 
Auf  diesem  Kohlenbezirke  gehen  mehr  als  200 
Zecheti  um ,  und  wohl  die  Hälfte  dieser  Anzahl 
liegt  in  Fristen  oder  befindet  sich  im  Stillstande* 
Der   Kohlenreichthum  wird  noch  auf  geraume 
Zeit  die  Stüzze  der  Fabriken  und  ein  bedeuten* 
der  Handels«  und  Nahrungszweig  bleiben,  wenn 
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auch  jährlich  (wie  I8O4)  4OOOOOO  Bingel  (zu 
44OO  rhein.  KubikzoUen )  heraus  genommen 
werden. 

Ob  die  Steinkohlengebirge  an  der  Maas  und 
Scheide  mit  dem  ostrheinischen  in  der  Tiefe  zu- 
sammenhängen ?  Diese  Frage  dürfte  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  mit  ja  zu  beantworten  seyn. 
So  wie  dort  ein  mächtiges  kreidenartiges  Gebirge 
die  KohUn  deckt,  so  überzieht  ein,  jener  Ge- 
birgsart  sehr  ähnlicher  Mergel  die  märkischen 
und  essener  Flöze,  und  erschwert  ihre  Verfol- 
gung itt  die  Teufe.  Die  Linie  seines  Ausgehens 
ist  schon  angeführt;  mit  3  bis  5  Graden  verflacht 
er  sich  gegen  N.  In  der  Nähe  des  Kohlenge- 
birges ist  er  oft  verhärtet  und  aschgrau ,  weiter^ 
hin  graulichweib,  zerreiblich  und  kleine  Gar- 
tenschnecken und  Muscheln  einschliefsend.  Ihm 
entquUlt  die  Sohle  bei  Unna,  und  liefert  für 
den  Sandboden,  welcher  ihn  ganz  bedeckt  ein 
gutes  Verbesserungsmittel. 

Der  aufgeschwemmte  Sand  hat  alle  Vertiefun- 
gen jenseit  des  Kohlengebirges  bis  zum  Meere 
ausgeglichen,  nur  die  Anhöhe  von  Elten  und 
der  Bergrücken  bei  Kleve  konnten  nicht  versteckt 
werden,  wenn  sie  vormals  schon  erhöht  waren, 
und  nicht  etwa*  als  blolse  Sandwogen  zu  betrach- 
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Cen  sind«  Jedes  Gebirgagebilde ,  über  das  vrtr 
bisher  gegangen  sind,  gab  den  Bewohnern  Stoff 
zur  Benuzzung ,  auch  der  Sand  bleibt  darinnen 
nicht  zurück.  In  den  niedrigen  £bene£i  um 
Dinslaken  ,  Kastrop ,  Gahlen  u.  s.  w.  sind  un- 
erschöpfliche Lager  von  Raseneisenstein,  die  die 
£3ci8tenz  der  Hüttenwerke  bei  Issdhurg^  Starke 
rath  und  Neuessen  sichern.  Jene  Bezirke  tragen 
das  Aeufsere  von  Brucfagegenden  an  sich,  was 
sie  bestimmt  noch  seyn,  und  statt  Aes  Basenei- 
sensteines  Torf  liefern  würden,  wenn  sie  wenige 
Fufse  näher  dem  Niveau  des  Rheins  lagen*  Auf 
die  nahe  geognostische  Verwandtschaft  det  Tor« 
fes  mit  d«m  Baseneisenstein  deuten  vorzuglich 
die  münsterschen  und  lingenschen  Niederungen 
hin,  wo  sich  die  Raseneisensteinstreifen  bei  mehr 
Erniedrigung  des  Bodens  endigen,  und  an  kleine 
Torfflächen  stofsen,  wo  sich  das  Wasser  in  kld« 
nen  Seen  sammelt*  In  diesen  Wisserbefaältern 
liegt  der  Torf  ohne  Sanddecke,  daher  er  füg- 
lich mit  einem  Instrumente,  das  einem  Fisch- 
harnen  gleicht,  herauf  in  die  Kähne  gezogen 
wird ,  die  auf  diese  Fischerei  eigentlich  auslau- 
fen. Auch  die  blaue  Eisenerde,  die,  so  wie 
die  Phosphorsäure,  bei  den  Fossilien  an  vielen 
Orten  gemein  ist,  dürften  die  Vermuthung  be* 
^tätigen  helfen,  dafs  diese,  und  vielleicht  die 
meisten  Rasen eisensteinlager,  durch  Abtrock- 
nung  und  Alter  konsistent  gewordener  Torf 
sejn  mögen. 
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Chemische  Zerlegung 

zweier  Varietäten  von  kohlensaurem^ 

Kupfer 

\ 

aus  Chessy  unweit  Lyon. .'  r, 

Von 

Herrn  Professor  Vaüqüelin*) 


Aus    dem    Französischen   übersezt   und    mit    einigen 
oryktognostischen  Zus'äzzen  begleitet 

vom 

Her    AUSGEBER. 


jinalyse  der  Kupferlasur  von  Chessy* 

13ieses  Mineral  hat  eine  schöne  blaue  Farhe^ 
ist  in  Blättchen  von  mittlerer  Picke  halbdurch* 
sichtig  und  findet  sich  in  Krystallen »  welche  zu 
unregfilm'ässigen  Gruppen  verbunden  sind. 

Man  findet  es,  im  Aeufseren  sowohl  als  im 
Inneren  mit  gelbem  Eisenoxyd  gemengt^  welche« 
Lagen  bildet,  die  in  verschiedenen  Richtungen 
durchziehen»  Seine  Härte  ist  ziemlich  bedeu- 
tend, für  ein  metallisches  Salz  wenigstens« 


'*)  Annales  du  Mustüum.     Tom^  XX,  Pag.  i  ff> 
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Sechs  Grammen  *)  des  in  Frage  liegehden  Fos- 
sils wurden  in  15  Grammen  mit  gleicher  Menge 
Wassers  verdünnter  Salpetersäure  aufgelöst  und 
e&  fand  während  der  mit  Brausen  vor  sich  ge- 
henden Solution  eine  Gewichts-»  Verminderung 
von  1  ^y  Grammen  statt. 

iDa  indessen  nur  ein  halber  Grammen  Eisen 
und  Sand  UQaufgelöst  zurückgeblieben  sind, 
80  rührt  dieser  Verlust  von  5|  Grammen  Kupfer- 
lasur (kohlensaurem  Kupfer)  her,  folglich  ent- 
hält jenes  Salz  25  Prozent  Kohlensäure. 

Die  filtrirte  salpetersaure  Auflösung  zeigte 
eine  sehr  schone  blaue  Farbe.  Solutionen  von 
salpetersaurem  Silber  so  wenig,  als  dergleichen 
von  salpetersaurem  Baryt,  bewirkten  einen 
Niederschlag,  folglich  war  weder  Salzsäure  noch 
Schwefelsäure  in  der  Auflösung  vorhanden» 

Vier  Grammen  des  Fossils ,  bis  zum  Rothglü« 
hen  im  Platin tiegel  erhizt,  verloren  1  Gr.  und 
166  Miiligr.  Aber  jene  vier  Gr.  enthielten  -^^ 
fremdartiger  Substanzen ,  folglich  rührt  der  Ver« 
Inst  einzig  von  3,67  Gr.  kohlensaurem  Kupfer 
her,  welches  denselben  bis  zu  31 1  Pz.  steigen 
macht. 


■^MM 


*}  Ein  Gr.  a=  19  Gran  ungefähr; 
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Enthält  die  Kupferlasur  nur  25  Pz.  Kohlen- 
säure,  so  ist  es  sehr  einleuchtend,  dab  man  in 
derselben  6-|  Wasser  zu  gewarten  hat.  Das  hier 
angegebene  Verhältnifs  der  Kohlensaare  kann 
von  der  reellen  Quantität  nicht  weit  entfernt 
sejtif  denn  eine  mit  aller  möglichen  Sorgfalt 
vorgenommene  Wiederholung  des  Versuches, 
wobei  Schwefelsäure  mit  5  Theileh  Wassers 
verdünnt  angewendet  wurde,  führte  durahaus 
zu  dem  nämlichen  Resultat. 

Die  Auflösung  der  sechs  Grammen  des  Fossils 
in  Salpetersäure  wurde  bis  zur  Trockne  einge- 
dampft und  mit  Schwefelsäure  versezt  3  der  Rück- 
stand in  Wasser  aufgelöst  gab ,  vermittelst  eines 
in  die  Solution  getauchten  Eisenstabes,  2,872 
Grammen  metallisches  Kupfer,  was  ungefähr  52f; 
Pz.  ausmacht  *)• 

Die  schwefelsaure  Auflösung  der  vier  Grammen^ 
welche  kalzinirt  und  durch  Zink  zersezt  worden 
war,  gab  2  t§^  Gr.  Kupfer,  scheinbar  von 
greiser  Reinheit,  mithin  56  Pz.  und  3,75  mehr 
als  bei  dem  vorhergehenden  Versuch. 

Die  Verschiedenheit  der  Resultate  zeigt,  dafs 
das  Eisen  bei  dem  ersten   Versuche  nicht  alles 


*}  Sichtbar  iit  vom  Kapftr  verloren  worden» 


L 
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Kupfer  niedergeschlagen  hat,  oder  dafs  bei  dem 
zweiten  eine  Quantität  Zink  mit,  dem  Kupfer 
gePälit  worden  i^t.  Indessen  dürfte  der  zweite 
Versuch  als  der  verlässigste  zu  betrachten  seyn, 
d^n  bei  einer  mit  aller  nur  möglichen  Präzi- 
sion vorgenommenen  Wiederholung  desselben, 
bei  welcher  das  Kupfer  lange  Zeit  in  Berührung 
mit  durch  Schwefelsäure  geschwängertem  Was- 
ser gelassen  wurde,  erhielt  man  57  Pz.  von  ei- 
ner sehr  schönen  rothen  Farbe.  Dies  berech- 
tigt zu  dem  Schlüsse ,  dafs  die  Kupferlasur,,  im 
Zustande  vollkommener  Reinheit,  55 — 57  metal- 
lisches Kupfer  enthält,  oder  nach  der  Mittel- 
zahl 56  und  sodann   besteht  das  zerlegte  Fossil 

von  Chessy  aus: 

Metallischem  Kupfer      •    - S6,< 

Kohlensäure ^     •    .     •     •    .     a5,< 

Waser      •••«»• 6,5o 

und  in  56  Tbeileu  Kupfer  wären 

demnach 

Sauerstoff      •    • ♦    «    «    12,5^ 

lOOyOO 

Nun  blieb  noch  die  Auflösung  der  Frage  übrig, 
ob  die  angegebene  Quantität  Sauerstoffes  mit 
dem  Verhältnisse  dieses  Prinzips  übereinstimmt, 
welches  andere  Analytiker  im  oxydirten  Kupfer 


.oo 


\ 
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im  Maximum  gefunden  haben.  Nach  Berthol- 
LET  brauchen  100  THeile  Kupfer  25  Theile 
Sauerstoff,  um  zum  Maximum  zu  gelangen,  die 
bei  vorstehender  Zerlegung  erhaltenen  56  Th eile 
jenes  Metalls  würden  folglich  i4  Theil^  aufneh- 
inen  und  demungeachtet  M^urden  nur  12^  Theil 
aufgefunden. 

jinalyse  dei  Malachits  y    welcher   mit  der  Ku^ 
pj-erlasur  zu    Chessy  einbricht» 

Die  Kupferlasur,  deren  Mischungstheile  im 
vorhergehenden  Abschnitte  angezeigt  wurde,  ist 
häufig  von  faserigem  Malachite  in  nadel-  u»d 
haarförmigen,  Krystallen  begleitet,  gleich  der 
Chinesischen.  Es  schien  interessant  auch  den 
Malachit  einer  vergleichenden  Zerlegung  zu  un* 
terwerfen,  um  über  das  Analoge  des  Mischungs- 
verhältnisses beider  Substanzen  einen  Aufschlufs 
zu  erhalten,  und  vorzüglich  auch  den  Grund  der 
Verschiedenheit  des  Färbenden  Prinzips  kennen 
zu  lernen. 

Vier  Grammen  des  Fossils  wurden  pulverisirt 
und  in  12  Grammen   mit  einer  gleichen  Quan-   * 
tität    Wassers    verdünnter  Salpetersäure   aufge- 
löst.    Das  Ganze  9   dessen   Solution  mit  grofser 
Sorgfalt    und    in    genau     gewogenen    Gefälsen 


• 
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welche  nur  die  Kohlensäure  entweichfn  lassea- 
konnten,  zeigte  einen"  Gewichts  -  Verlust  von 
9  Dezigrammen ,  was  22 1  Pz.  beträgt. 

Bei  einem  anderen  Versuche,  wo  man  Schwe- 
felsäure auf  5  Grammen  Malachit  wirken  liefe, 
wurden  20  Pz.  verloren;  die  Mittelzahl  wäre 
mithin  21^. 

Die  Auflösung  der  4  Grammen  des  Erzes, 
durch  Schwefelsäuere  zersezt  und  mit  Zink  ge- 
fällt, gab  2^  Gr.  Kupfer,  was  561  Pz.  beträgt. 

Die  Solution  der  5  Gr.  gleichfalls  mit  Zink 
gefällt  gab  2  Gr.  805  metallisches  Kupfer  ,  wel- 
Cbes  56  tV  Pz.  ausmacht. 

Zwei  und  ein  halber  Gr.  des  nämlichen  Mine« 
rals  bis  zum  Rothgliihen  erhizt,  verloren  -^^Gr. 
mithin  27,6  Pz.  Bei  einer  Wiederholung  des 
Versuches  war  der  Verlust  30  Pz.  Die  zerlegte 
Varietät  des  KupEererzes  hat  demnach  folgende 

Bestandtheile  aufzuweisen : 

Metallisches  Kupfer  .•♦»•••♦  66, to 

Kohlens'iuera    »    «    .    .    • si^aS 

Wasser »....•      8,75 

Sauerstoff' 14,00 

'  100,10 

Die  aufgefundene  Menge  Sauerstoffes  stimmt 

ge^au    mit   den    bekannten  Verhältnissen    des 

«■"-feroxjdea  überein. 

Dem- 
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Demnach  würde  die  Varietät  des  &lalachitd  ron 
der  de3  kohlensauren  Rupfers  nur  durch  einen 
etwas  geringeren  Gehalt  von  Kohlensäure  und 
durch  etwas  mehr  Wasser  verschieden  seyn.  Ist 
es  indessen  möglich ,  dafs  eine  so  bedeutungslose 
Differenz  in  dem  Verhältnisse  der  nämlichen  Prin* 
zipien«  vocausgesezCydab  sie  kein  firzeugnifs  der 
kleinen,  mit  allen  chemischen  Operationen  noth^ 
wendig  verbundenen  Unsicherheit  sind,  solche 
gro&e  Unterschiede  in  den  physischen  Eigenschaf* 
ten  der  Substanzen  hervorzubringen  ventaag?-— • 
dies  jfcheint  kaum  glaublich. 

Die  Verschiedenheit  der^Farbe,  und  der  durch- 
aus von  einander  abweichende  Totalhabitusf  ha- 
ben  bestimmt  Ursachen  zum  Griind ,  welche  der 
Aufmerksamkeit  des  Analytikers  entgangen  sind. 
Anfangs  glaubte  Hr.  Vauquelin  die  Differenz 
in  der  Farbe  könnte  von  der  mechanischen  Zu- 
sammenhäufung  der  Blättchen  herrühren ,  aus 
welchen  die  Krystalle  bestehen ,  allein  beide  Fos« 
silien,  80  fein  als  möglich  pulverisirt,  behalten 
stets  ihre  eignen  Farben  bei«  —  Man  könnte  frei- 
lich annehmep,  dafs  jene  blos  mechanische  Thei- 
lung  die  zwischen  den  Biättchen  vor  der  Pulveri- 
sation  statt  habende  Beziehung  nicht  ändere«  Die 
Erfahrung  scheint  femer  zu  beweisen  ,  dab  die 
Iter  Jahrg.  30 
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KupFerlasur,  ^nicht  wie  der  Analytiker  anfaiU 
zu  glauben  geneigt  war,  mehr  Wasser  als  4^ 
Malachit  enthalte,  sondern  dab  gerade  i^ 
Gegeniheil  statt  findet. 

Hr.  Vadquelin  fordert  die  Chemiker  auf, 
Ton  ihm  zerlegten  Rupfererze  einer  nochmali 
Prüfang  zu  unterwerfen,    da  es  möglich 
könnte,   dafs    sie,   mit   einer  gröfseren  M 
der  Fossilien  versehen,  als   dieses  bei  ihm 
Fall  war,  zu  genügenderen  Resultaten  gelangte 

Erführt  anhangsweise  die  Analysen  auF,  wi 

che  andere  Zerleger  vom  Malachite  sowohl 

von  der  Kupferlasur  lieferten.    Wir  stellen  ad 

che  in  folgender  Ueber^icht  zusammen : 

Elaproth.  pAootr« 


•  * 


P  *^  er »  ^S* 

Kupfer 56    .    •    58 

Schwarzes  Kupfercfxyd  • «     ^i 

(od.meuliisch.Kapfer  56,8) 

KühlentSure 224    .    •     18    •    .     S7 

SaaerstofF  .' 14    .    .  ia,ö    •    •    .  . 

Wasser       •••••• '6»,  iai5    •    •    •  • 

Kalk       , 

Sand      .    • 1 

100  100,0  100 


J 
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Hr.  Proust  scheint  die  Quantität  der  Kohlen- 
säure zu  hoch  angegeben  9  dagegen  aber  die 
Bestimmung  des  Wassergehaltes  übersehen  zu 
haben« 

Oryktognostische  Bemerkungen^ 

Die  von  Hm.  Vauquelin  analysirte  Kupferla- 
snr,  welche  vor  ungefähr  einem  J^hre  zu  Chessy 
unweit  Lyon  entdeckt  worden,  ist  von  unge- 
meiner Schönheit  und  bietet  in  manchen  ihrer 
Kennzeichen  nicht  uninteressante  Zusäzze  zur 
Charakteristik  dieser  Gattung  der  Kupferordnung 
dar.  Mein  verehrter  Freund  Hr.  HaüV  hatte  die 
Gefälligkeit  mich  früherhin  schon  mit  einigen 
£xemplaren  dieses  Fossils  zu  beschenken ,  vor 
kurzem  aber  erhielt  ich  eine  vollständige  Suite 
durch  die  Freigebigkeit  des  Hm.  Jars,  des  Eigen- 
thümers  der  Grube  zu  Chessy^  welcher  mit  sel- 
tenem Eifer  an  dem  Fortschreiten  der  wissen- 
schaftlichen Mineralogie  Theil  nimmt.  Diea 
veranlafst  mich  den  Lesern  meines  Taschenbu-« 
cbes  nachstehende  oryktpgnostische  Beschreibung 
jenes  Fossils  mitzutheilen. 

Farbe:  lichte  -  häufiger  dunkellasurhlau ,  das 
ins  Berliner'^  Indig*  und  Sehwärdichblaue  sich 
verlauft,  seltener  schmalteblau  wird,  und  in  lezte- 

rem Falle  sehr  zur  er  d  igen  K  u  p  f  er  1  asui* 
sich  neigt. 


)     460     ( 

Aenfsere  Gestalt:  derh  tmi  krystaüisirti 
lezteres  in  mehr  oder  weniger  geschobenen 
ff^ürfeln^  die  Flächen  zum  Theil  alle 9  zum 
Theil  auch  nur  zwei  einander  gegenüherlle« 
gende  der  Länge  nach  getheilt ,  so  dab  sie  ein 
konvexes  Ansehen  gewinnen,  vollkommen  j  od« 
an  d^n  entgegenstehenden  scharfen  Ecken ,  aadi 
an  den  stumpfen  Kanten  abgestumpft.  Durch 
das  Zunehmen  der  Seitenflächen  entsteht  ein 
Uebergang  in  die  geschobene  vierseitige  Saulci 
80  wie  im  entgegengesezten  Falle  durch  das 
Niedrigwerden  eine  Annäherung  an  die  Tafd 
statt  findet  *)• 

BieKrystalle  finden  sich  sehr  klein ^UeinxaA 
mittelmäfsig  grofs. 

Sie  finden  sich  selten  einzeln  eingewachsen, 
meist  sind  sie  zu  mehreren  gruppirtj  in»^  auf' 
und  übereinander  gewachsen. 


^  *)  Hr.  Haut  sagt  in  einer  Note  zu  der  von  Hrn. 
Vauquelin  gegebenen  Darlegung  der  Resulu« 
seiner  Analise  :  la  fonne  la  plus  orduunrt  i< 
€es  cTtstaux  §st  celle  iVune  prisme  rhombo'ulal  le'gert' 
nrnnt  oblique  ^  dont  les  bords  les  moins]  saillans  <* 
contour  des  bases  et  les  angles  aigus  sont  remphctt 
ehacun  par  une  faeette.  La  forme  prbniiive  tst  tn 
octakdre  tres  -  diffirent  de  ceux  que  presenUtU  fli^ 
sieures  derautres  mines  de  ctuvre. 
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Oberfläche:  glatt ,  auch  nach  der  länge" 
ren  Diagonale  zart  gestreift ,  weniger  häufig 
mit  einem  äuberst  dünnen  Anflug  von  Malachit 
bekleidet. 

Glanz:  aussen  glänzend  und  starkgläjftend^ 
znmal  die  kleinen  und  sehr  kleinen  Krystalle 
in  einem  sehr  hohen  Grade.  Lebhafter  Glas» 
glänz.    Innen  glänzend  und  wenig  glänzend» 

Die  übrigen  äufseren  Kennzeichen  lassen  keine 
Abweichungen  von  den  in  den  Tabellen  enthaU 
tenen  Angaben  bemerken,  es  bleiben  mir  nur 
noch  einige  Zusäzze  über  die  Fossilien  übrig  ^ 
welche  unsere  KupFerlasur  begleiten.  Die  iso« 
lirten  Krystalle  finden  sicfar,  nach  den  vorliegen« 
den  Exemplaren  zu  urtheilen,  fast  ohne  Aus- 
nahme, die  gruppirten,  ziemlich  häufig  in 
verhärtetem ,  meist  blafsspangrün  gefärbtem 
Steinmark.  Auf  solche  Welse  scheinen  jedoch 
pur  die  kleinen  und  ganz  kleinen  Krystalle  vor« 
zukommen,  die  von  mittlerer  Grdfse  bilden 
Gruppen  von  ungemeiner  Schönheit,  deren  Zwi- 
echenräume  theilweise .  mit  einer  Art  von  eisen^ 
schüssigem  Thon  ausgefüllt  sind.  Stellenweise 
liegt  faseriger  Malachit  als  zarter  Anflug  und  in 
dünnen  Rindentauf.  Hin  und  wieder  erscheinen 
auch  einzelne  Quarzkörner  auf  .den   Rhomben 
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der  Kopferiasnr  aa%e$treat.  Als  Begleiter  des 
Fossils  ans  der  Klasse  der  Metalle ,  finden  wir 
sdur  anagezeichnetes  derbes  hUUteriges  Roth 
Kupfererz^  (nach  Haüts  Bemerkung  soll  es 
anch  in  Oktaedern  angetroffen  werden)  nnd  /ü- 
S€rigen  Malachit»  Die  Gebirgsart  ist  ein  eisen- 
schüssiger Sandstein  Ton  kleinem  Korne,  über 
dessen  Natnr  wir  aber  nach  den  Handstucken 
nichts  Bestimmtes  auszusprechen  wagen«  Zum 
Schlüsse  noch  die  Bemerkung^  dals  die  KupFerla- 
snr  von  Chessy  stellenweise  in  Kupfierscbmze 
überzugehen  scheint. 


n. 

üebersicht 

3r    neuen    Entdeckungen   und 

Veränderungen  in   der 

Mineralogie. 
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Oryktognösie* 


A  n  a  1  z  i  m. 


(  Lsohhardi  in  den  min.  Studien  T.  5o  u.  f.— 
Fundort  die  Gegend  von  Fassa  in  Tyrol ,  nament- 
lich auf  der  SHuseralpe  mit  dichtem  und  «chaalig« 
blättrigem  Zeoiithe ,  mit  kleinen  Quarzkrystallen, 
einem  gninerdeartigen  Fossil  und  mit  spSthigem 
Kalksteine  in  einem  wackenartigen  Mandelsteine.) 

Schneeweif s j   ins   Gelblich'^    Oraidich"  und 
HöthlicJiweifse ,   und   aus  diesen  in  das  Blafs'^ 
fleisch' f  Blafsziegel''  und  Lichthlutrothe ^  sel- 
tener,  und  meist  nur  auf  der  Oberfläche,  ins 
Braufdichrothe  und  Blajsnelkenhraune  sich  ver- 
laufend ;    die  Farbe  oft   fleckenweise  an  einem 
Stücke  abwechselnd ;'— d^rÄ  und  krystallisir^  in. 
achtseitigenDop pel"  Pyramiden^  die 
Seibenflächen  der  einen  auf  Me  der  anderen  auf" 
gesezb   und  an  den  Enden  mit   vierflächigerj 
auf  die  Seitenkanten  aufgesezterßaeher  Zuspiz^ 
zung ,   welche  zuweilen   auch  in    eine   Schärfe 
endigen ;    die    Ecken    der    gemeinschaftlichen 
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GrundflSche  abgestumpft,  auf  die  korrespondi« 
renden  Flächen  der  beiden  Pyramiden  unter  un- 
gleichen Winkeln  auFgesezt ,  wo  dann  eine  LiniCi 
in  welche  die  gemeinschaftliche  Grundfläche  Pälit, 
ein  Zickzack  bildet ;  —  die  Rrjatalle  mebt  klein 
und' von  mutieret  Gröfse^  selten  grcjs^eirndn 
ein"  oder  zu  zwei  und  mehreren  ineinander^  auch 
dnuenartig  auf"  und  übereinander  gewachsen; 
— •  Oberfläche  glatt  ^  auch  fauh  und  mteben 
und  hin  und  wiiSder  mit  pyramidalen  Eindrü" 
eken  versehen;  ^^  matt^  wenig  glänzend^  nur 
zuweilen  dem  Glänz^idenAchnihetnd'y  Perlmut» 
terglanz  in  Glasglanz  übergehend ;  —  klein»  und 
unvollkommen  muschlicher  Bruch  ins  Unebene 
von  grobem^  auch  von  kleinem  Korne  übergehend; 
—  unbesimmteckige  ,  nicht  sonderlich  scharf» 
kantige  Bruch»  und  kantige^  mitunter  schon  zum 
Schaaligen  sich  neigende,  abgesonderte  Stücke; 
— -  undurchsichtig  durchs  Durchscheinende  bis 
cum  HalbdurchsicJitigen. 


A  r  r  a  g  o  n. 

{ liEONHABD ,  in  den  min.  Studien  I.  lo  ft  — ' 
Der  hier  mitgetheilten  Charakteristik  der  Gtttong 
des  Arragont  zufolge,  serfillt  dieselbe  in  itd 
Arten;) 


)    467     ( 

a)    Gemeiner  Ärragon  *)• 
(Findet  sich  in  jirragonien  unter  den  bekan&tett 
Verhältnitsen ;    auf  dtxa  Leogtuig  im  SMbmrguehtn 
und  in  Frankreich  (?}•) 

Graulich' j  gelblieh^j  grünlichweifs ;  ^elUich»^ 
perl' und  rötJilichgrau^  selten  ins  Braunlichrothe 
dich  verlaufend ;  grünlichgrau^  ins  Grilnlichweifse 
und  Berggrüne^  auch  ins  Fiolblaue  sieb  verlau- 
fend;  -—  derb  und  krystdllisirt  in  s echssei» 
tig^n  Säuleuj  theils  vollkommen  und  gleich^ 
winklich ,  theils  mit  zu;ei  entgegenstehenden 
breiten  und  wVr  schmalen  Seitenflächen,  auch 
mit  abwechselnden  breiten  und  schmalen  Seiten'» 
flächen^  und  dann  i2itf  Kanten ,  welche  die  End» 
mit  den  Seitenfläehen  bilden^  schwach  abge*» 
stumpf tj  —  theils  verschoben ,  mit  nach  dem 
obem  End^  zu  abnehmenden  Durchmesser,  so 
dafs  die  Säulen  schon  ein  pyramidales  Ansehen 
gewinnen ;  mit  dem  einen  Ende  stets  aufgewach- 
sen, an  dem  anderen  zugeschärft,  die  Zuschärfung  . 
auf  die  breiten  Seitenflächen,  weniger  häufig  auf  ' 
die  von  den  schmäleren  Seitenflächen  eingeschlos« 
aenen  Kanten  aufgesezt  und  die  Seiten  - »  theiU 


^  Der  bisher  iogentnnte  Afragoii  ^  Arrtgonic  oder 
ezsentriiche  Kalkstein» 
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auch  die  Ziuch'arfungskanten  mehr   oder  weni- 
ger abgestumpft  ,     theils    endlich  ganz    breit 
gedrückt   *);     femer     in     sechsseitigen     Ta» 
fein  *♦) ;  —  die  Krystalle  von   mittlerer  Grofse^ 
und  klein  und  mit  den  End  - ,  weniger  häa6g 
mit  den  Seitenflächen  j  theils  az//-,  theils  andi 
'  eingetvachsen ,   ierner  kreuzweise  durcheinandtr 
gewachsen,  stern-  rosen  -  auch  hüschelförmig  z«. 
sammengewachsen  i    —    die    Seitenflächen    der 
Säulen  glatt ,    häufig  auch  mehr  oder   weniger 
stark  in   die  Länge  gestreift ,     das  bis  ins  Geß 
furchte  übergeht,  hin  und  wieder  mit  kerlartU 
gen  Einschnitten  ;  ^ie  Endflächen  seltner  ^att, 
meist  uneben   und  rauh,    zuweilen    auch  stark 
ausgezackt;  —  aufsen,  bei  der  unebenen  Ober- 
fläche matt  oder  doch  nur  schimmernd,   bei  da 
glatten   glänzend  von  Gtasglanz;     innen  glän- 
zend und  wenigglänzend,  Glasglanz  in  Fettglanz 
stellenweise  übergehend;  -^ Lxingebruch  blättrige 
von  einfachem,  nicht  vollkommenem,  mit  den 


*)  Diese  Scalen  lassen  sich  schon  als  rechtwini- 
liche  vierseitige  Tafeln ,  an  den  End  .  und  in 
den  Seitenflächen  zugesch'arfc,  ansebeti. 

**)  Durch  progressives  Abnehm«i  der  SciteniBchea 
"^er  Säule  enutanden« 
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Seitenfläcben  und  der  Acbse  parallelem  Durch-* 
gan^e;  Ouerbruch  uneben  von  kleinem  Korne^ 
ins  Kleinmuschliche  übergehend;  —  unbestimmt* 
eckige  y  nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruch* 
stücke  i  —  beim  Derben  Jünn  und  sehr  dünn^  auch 
dick  und  unvoUkommen  stängliche  dbgeson* 
derte  Stücke,  welche  theils  gleich j  theils  hü* 
Schelf örmig  auseinander  laufen ;  —  durchschei* 
nend  bis  ins  Halbdurchsichtige^  mit  einer  dop- 
pelten Strahlenbrechung;  —  halbhart ^  in  hö- 
herem Grade  als  der  späthige  Kalkstein ;  —  wenig 
spröde  j  —  sehr  leicht  zersprengbar  j  •—  nicht 
sonderlich  schwer  ^  =  2,9465  (Haüy), 

h)   Stänglicher    Arragon  *). 

(  Tyroly  Ungarn^  Saaljeld ,  Joachimsthal  ^  Wolf  stein 

in  der  Oberpfah^  jiuvergn^ffCayser^tuhlySteinheim  etcJ**) 

Schnee "j    gelblich »^   röthlich^y     milch'  und 

graulichweif s ;   '  blaulich  -     und    grünlichgrau; 

fipan*  ,    Spargel  -    und    seladongrün  ;     höchst 

selten  lichte  "  Berlinerblau  \ —  derb  und  krystal* 


*)   Der  sonst   sogenannte  fgüt.      Das  Harzer,   filc 
kohlensauren  Strontian  gehaltene  Fossil, 

**)  8»   das  AtisRlhrliche    über   die    geographischen 
TerhSltnisse  in  den  min»  Studien.   I»  S.  9a  -*  35. 
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Usirt  in  sechsseiti gen  Säulen^\kti[&  voll 
kommen  theils  mit  zwei  gegenvherstehendenlrÄ 
ten  Seitenflächen  und  dies  in  einem  solchen  Ver* 
h'altnisse,  dafs  die  Krystallejstch  auch  als  dünn^ 
etwas  längliclie  rechtwinkHche  vierseitige  Tafelii 
betrachten  lassen,  welche  an  den  beiden  längern 
Seiten  zugescb'ärft  sind; —  m  sechs  sei  tigti 
D  o  p  p  el'P  y  r  am  i  d  en^die  SeiXenüadkLenAerA' 
nen,  auF  die  der  anderen  aufgesezt  nnd  meist  sm^ 
spiz  winklich  und  an  den  Enden   ah  gestumpft 
oder  mit  dreien ,  auf  die  abwechselnden  Seiteoj 
kanten  auFgesezten   Flächen  etwas    flach  zoge^ 
epizt,    oder  mit  vier^  auf  die  einander  ge^en«| 
überstehenden  Seitenkanteli  auFgesezten  Fläcbeni 
flach  zugespizt;    nicht  selten   sind  zwei  solcher 
doppelt  sechsseitigen  Pyramidal*  Krystalle,  derg^ 
atalt  durcheinander  gewachsen,  dafs  Zwillings* 
Kry stalle  theils  an  einem,  fheils  an  beiden  Enden 
mit  einem  visirartig  einspringe'nden  Winkel  ver« 
sehen,   daraus  entstehen;—  nadelförnuge  xaA 
spiessige  Kry  st  alle  %  —   die  Krystalle  klein  v:o^ 
sehr  Mein ;  —  die  Säulen  einzeln  und  zu  tweien 
und  mehreren  mit  dem   einen  Ende  auf"  n^^ 
aneinander  gewachsen  ^  die  Pyramiden  bUsehd* 
förmig ,  die  spiessigen  Kry^tallen  ebenso ,  an* 
^mig  zUsammenßehäuft\   —    Oberßäck 
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bei  den  Krystallen  glatt  ^  die  Seitenflächen  der 
sechsseitigen  Doppel  -  Pyramiden  in  die  Ouere^ 
^nch  fadenartig  gestreift ;  bei  dem  Derben  rauh  ^ 
stellenweise    mit  einem  sinterigen  oder    ocker« 
artigen  Ueberzuge  bekleidet;  <—  aussen  glänzendj 
auch    nur    wettigglämend ;    Glasglanz ;    innen 
glänzend  und  stariglänzend  ^  jenes  in  derRe^el 
im  Länge-,  dieses  im  Querbruche;   im  ersteren 
Falle  Glasglanzy  der  etwas  Perlmutterartiges  bat, 
in   lezterem   Glasglanz^   der    sich,  zum    Fett* 
glänze  neigt;  — Längebruch  schmal-  und  stern* 
oder  büschelförmig  auseinanderlaufend  ,  selten 
gleichlaufend  strahlig ;  auch  faserig  und  zwar 
gleich' f    auch  stern  -  und  hüschelförmig  aus* 
einanderlaufend  y    zuweilen    mit    einiger    Nei- 
gung   zum     Blättrigen ,    jedoch    ohne  deutli-  . 
eben  Durchgang  der  BiKtter ;  Querbruch  uneben 
von  kleinem   und  feinem  Korne j  das  zuweilen 
dem    Kleinsplittrigen    sich    nähert,    Jiäufiger 
ins  vollkommen  Kleinmuschliche  übergehend ;  — 
unbestimmteckige  ,    zuweilen    keilförmig    aus- 
laufende, nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruch* 
stücke ;  r-  unvollkommen  und  dabei  sehr  dünn 
und  dünnstängliche   abgesonderte    Stückt;    — 
durchscheinend^  halb*  auch  vollkommen  durch* 
.sichtige  jedoch  ohne  doppelte  Strahlenbrechung; 


*         » 


)     472     f 

halbhart;  •—  spröde;  *—  nicht  ganz  leicht  zer» 
sprenghar;  —  nicht  sonderlich  sdnoer  =s2jl5ß0 
his  3»0000.     (  Kopf.  ) 

e)  Dichter  Arragon. 
(  Findet  sich  mit  der  TOTig«ii  Art  bei  lAmbrn-gnn' 
weit  de»  Kaiserstuhles  im  Breisgau  alt  AusföUnn|:^ 
mafl^e  von  Gaiigrinmen  xwifchen  baMltischfm 
Mandelsteiae,  in  weJcbem  binfig  Augit-  KryttiÜi 
inneliegen  ;  ferner  za  Oergovia  in  jiuvergn» ;  lo 
ff^axenegg  in  ÜntersUyernuwk  in  einer  Art  xoa 
BasahtufF.) 

Milch',  gelblich'  und  graviUchweiJs ;  —  voU* 

■ 

komnifti'  ku glich  *),  nierenförmigy  auch  Jdtin» 
traubig;  —  glatte,  häufiger  rauhe  Oberfiäche;  — 
die  Rinde  der  Kugeln  matt ,  der  Rem  schnack' 
schimmernd;  äujserst  schwacher  Fett  glänz;  — 
im  Bruche  eben,  mit  einer  geringen  Anlage 
zum  SpliUrigen  **) ;  —  unbestimmt  eckige  j  we- 
nig scharfkantige,  zum  Theil  auch  keilförmi^t 
Bruchstücke ;  konzentrisch^schaalige  Absonderm' 
^n 

*)  Jede  Kugel  besteht  in  der  Begel  aus  einem  ^>u- 
lichweifsen  Kerne,  um  welchen  sich  eine  gelbücli- 
'        weifse  Schaale  angesezt  hat. 

•*)  Die  kleinen  strahligen  und  mnschlichen  Pn- 
thien ,  deuten  stets  ein  Verwacbsedseyn  mit  der 
Torigen'  Art  an» 
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S^'n  ;  —  durchscheinend  ;  —  halbhart  }  — ^  spröde ; 
-*—  nicht  sonderlich  leicht  zersprengbar ;  ■—  nichf 
sanderlich  schwer  =  2)6470  (Kopp). 


Faseriger   Baryt  ^^). 

(J.  J.  NoEOGEAATR ,   ▼.  MoLLs  iicue  Jahrbiicfadt 
!!•    362   ff.   —    Vorkomniien    in     einrer    Eisenstein* 
griibe    im    ( ür  -  ? )    Thonschiefer^ebirge  zu  Chaudm 
Fontaine  bei  Luttieh  im  Ourthe    Departement.) 
Auf  dem  frischen  Bruche   iveifsy    mit   einem 
Stich   ins  Gelbe  und  Braune;  haarbraun  an  der 
Stelle,  wo  die   Fasern   des  Gef üges  zusammen« 
laufen;    auf    der   Oberfläche  ockergelb;  —   un- 
Tollkommen    traubig   und  knollig  ;  —  aussen 
matt^  innen    der   Weifse  wenig  glänzend^  der 
Haarbraune  glänzend ;  Mittel  zwischen  Perlmut'-' 
ter-  und  fVachs glänz \  —  Bruch  breite  und  bü^ 
schel förmig   auseinander   laufend  faserig ,  ins 
Strahlige  übergebend  5  —  unbestimmt  eckige^  ein 
wenig  scharfkantige  Bruchstücke*^  —    an  den 
Kanten  durchscheinend  ;  —  weifser  Strich  ;  — 
^weich\  —  spröde \  — •  leicht  zersprengbar',  — 
schwer  =  4,239. 


*)  Ha  Urs  Baryte  sulfate'e  concretionnee  ßhreuse* 
Iter  Jahrgang,  3l 


# 
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(Zerkniffen  für  sich  auf  der  Kohle  vor  dem  Loik- 

robre.   Natron  löste  ihn  mit  Brauseu    auf,    iiefcrti 

aber     keine    Perle ,    sondern    dran^;    in    die  Kohle. 

A]it  Borax  war  er  nicht  zum  Schmelzen    zu    brin* 

gen  f    die  Boraxperie    enthielt   das   Fossil    unauf£e« 

löst    Ton  graulichweifser     Farbe      und  perlmutter« 

glünzend.      Das      Harnsalz    lieferte     mit      Brause« 

eine    undurchsichtige,    mijchvireifie    porzellaiianip 

Perle ,    die ,   so    lange   sie   noch   erhizt  wmi  ,  geil 

erscnien.) 


Schwarz  -Bleierz. 

(NoEOOEHATH,  V,  MoLLS  neuc  Jahrb  IL  5&t 
«-  Auf  dem  jezt  auflafsigen  Bleibergwerke  die  wü^ 
Kazze  bei  Bönkhausen  unweit  Sundern  im  Herzog 
thum  PVestphalen  y  in  Quarz  von  röthlichweibei 
Farbe   eingewachsen.) 

PVürfel\  klein  und  .von  mittlerer  Gr'öjse. 

Bleivitriol  *). 

(Jordan  im  allg.  Anz.  d,  Deutschen«  Jahrg.  i8t3 
loSres  StUck.  S.  looi  ff.  —  Fundort  Zellerfold  »m 
Klaus thal  am  Harze  **).)  ^ 


*>  Das  vormals  sogenannte  Bleiglaf» 
**)    Die    ausführlichen   Nachrichten    über  die    An 
seines  Vorkommens.    S.  unter  den  Notiszcn. 

da      Hft 
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Graulich  -  ,     gelblich  - ,    grünlichweifs  f    von 
allen    Graden   der    Höhe:    selten    gelblich'  und 
grünlichgrau  ,    oder  wein  -  und  honiggelb  ,    oft 
mit  Grau  gemischt,  am  seltensten  schmaragd»^ 
a-pfel'^  und   pistazimigrün»      Zuweilen    finden 
sich  mehrere  dieser  Farben  an  einem  «Stück  ne- 
bep  einander 9    oder    verlieren    sich  ineinand^; 
—  derb ^  eingesprengt^    am  seltensten  platten" 
förmig  zwischen  anderen  Fossilien  liegend,  an* 
geflogen^  zerfressen,  oder  mit  Eindrücken,  am 
häufigsten  in,  meist  nicht  deutlich   ausgebilde- 
ten  Krystallen   als  vierseitige   JDopp  el» 
Tyramide,    deren  gemeinschaftliche  Grund- 
fläche ein  Rechteck  bildet;    als   vierseitige 
Doppel'  Pyr  amide  sehr  plattgedrückt,  die 
ge'mein schaftliche  Grundfläche  bildet  ein  Viereck 
mit  zwei  sehr  spizzen  und  zwei  stumpfen  Win- 
keln;  de rselbe  Krystall  geschoben,   mit 
zwei  schmalen   und   zwei  breiten  einander   ge- 
genüberstehenden Seitenflächen,  daher  in  einer 
Schärfe    endigend;    dreiseitige   Tyrami* 
de;     geschobene    vierseitige   Säule^ 
gleichseitig,  an  den  Enden  scharfwinklich  zuge- 
schärft, die  Zuschärfungsflächen,  welche  gewöhn- 
lich eine  gleiche  Länge  haben,. auf  die  schar- 
fen  Seltenkanten  gerade  anfgesezt,  zum  Theil 
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an  den  stumpfen  Seitenkanten  abgestumpft^  zum 
Theil  so    stark,    dafs  der  Krystali  als  sechssei- 
tige   Tafel  mit  vier  kurzen    und    zwei   langen, 
einander  gegenüberstehenden  Endflächen,  wenn 
die  lezten  zugeschärft  sind ,    woraus  durch   an- 
dere Modifikationen   die  geschobene  vierseitige 
Tafel  und  der  geschobene   WürFel   mit  Zuscbär- 
fung  der  Ecken  entsteht  \  geschob ene  vier- 
s  t  iti ge  Säule j   an  den  Enden  der  stumpf- 
winklichen   Seitenkanten  stark  ,    an  allen  übri- 
gen   aber  schwach  und  auch  an  den  Endkanten 
bald  stärker  bald  schwächer  abgestumpft ;  durch 
das  Niedrig  werden   .wird   aus   den   beiden    Kry- 
stallen    der    geschobene    Würfel,     an   welchem 
dieselben   Abstumpfungen    der   Kanten    zu  be* 
merken  sind ;  —    die  JKrystalle   sind  klein  miä 
sehr  klein f  äufserst  selten  von  mittlerer  Große 
und  fast  stets  an»  und    übereinander   oder  rei» 
heniveise  mit  einander  venvachsenj  nur  zuwei- 
len trifft  man  sie  einzeln    und    frei  stehend  in 
Höhlungen  an ;  — •  die  Seitenflächen   der  Krjsf. 
theils  glatt  und  starkglänzend  ^  theils,    jedoch 
nur  selten,    beinahe  matt,    und  dann' sind  die 
Abstumpfungsflächen  doch  stets   starkglänzend; 
selten   Neigung   zur  Streifvng;   immer  stark- 
glänzend  von  Glasglanz  ^  der  sich  dem  Fett* 


/ 
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tind  Diamant  glänze  nähert ;  — •  Bruch  nach 
allen  Richtungen  vollkommen  und  grojsmusch» 
lieh  ;  —  grob  -  und  eckigkörnige  Absonderung 
geit ;  —  unhestimmteckigc  scharßiantige  Bruch" 
stücke ;  —  durchscheinend ;  seltener  halbdurch'- 
sichtig j  am  seltensten  vollkommen  durchsieht 
tig',  —  lichteweifser  Strich;  — •  weich ^  nicht 
so  sehr  als  das  Weifs •  Bleierz ;  —  spröde;  — 
sehr  leicht  zersprengbar;  —  im  hohen  Orade 
schwer  =  6,7l4» 


Chabasie. 


(Lbonhai^d  in  den  min.    Studien    I.    171    ff.  — • 

Bricht  am    Schlojshergß    su    Oberstein    im    Maudel- 

stein  ,    mit   spüihigem    Kalksteine ,  Kreuzstein  ^  und 

^wenigem  ockrigen  Eisensteine).  ^ 

Sehnet',  milch^j  graulich-^  gelblieh'^  grünlich» 

lind  röthlichweifsj  bis    ins   Fleisch  -  und  Blafs» 

hyazinthrothe f  parthien weise  nelkenbraun;  opa- 

lisirt   mit  blauen  und  gelben   Farben  /  —  derb 

und    hrystallisirt    in     geschobenen    fVür^ 

feln^    vollkommen  y    auch    an    den    stumpfen 

Seitenkanten  ^  •  oder  an   den    stumpfen   Ecken 

abgestumpft  ^-^vollkom m]e ner  W üY/e l ; 

—^ Bruch  uneben  von  kleinem   Korne  ^  das  d^m 

Blättrigen  sich  nähert  und    einen    dreifachen 
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(Ist  dem  Magnet  nicht  fol^anu  Vor  dem  LiOtV> 
tohre  w^eder  für  sich  ,  noch  mit  Natmm  und  Bora 
ichmeUbar.    Sloxen  gxeifen  iihn  nicht  an.) 


S  p  h  e  n  e  *> 

(Lborbard  in  den  min.  Stodien*  I,  44*  ^  "" 
jkurser  dem  St  Conhard  findet  er  sich  anch  in  d« 
N'ähe  des  Guus  Sehid  im  Felberthale  im  Saizbarp' 
uhen  mit  Quarz ,  spSchigem  Kalksteine  und  Chlont 
und  im  Chalancher  -  Gebirge  in  Dcofphme  als  £ifl' 
acblufs  in  Bargkrystall.) 

GrUrtlichgraUy  theils  ins  lichte  GelhUchhraunt^ 
tbeils  in  eine  Mittelfarbe  zwischen  schrnmig' 
schmaragd '  und  olivengrün  und  bis  ins  Fiita' 
ziengrüne  sich  verlaufend  ;  —  nur  krystallisirt 
und  zwar  in  stark  geschohenen  schilj-  arti' 
gen  vier seitigen  Säulen^  an  den  Enden 
sehr  spizwinklich  zv geschärft  ^  die  ZusAäT' 
Jungs fiachen  auf  die  scharfen  Seitenkanten  auf' 
gesezt 9  —  öder  in  stark  gesehobenen  vier  sei" 


*)  Wird  filr  die  Folge  seine  Stelle  im  System  qb- 
ter  der  Ordnung  des  Titans  einnehmen  und  li* 
Art  der  Gattung  de«  Titanitt  beigesellt  werden. 


^ 
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tigen  Säule Tty  an  den  Enden  mit  vier 
Flcichen  zugespizt^  wovon  zwei  auf  die  scharfen, 
die  beiden  anderen  auf  die  stumpfen  Seiten* 
kanten  auf gesezt  sind  \  zu  weifen  ist  die  Spizut 
der  Zuspizzung  nochmals  zugespizt;  die  Kry» 
stalle  klein  und  sehr  klein  tfaeils  einzeln  j  theils 
(die  schilfartigen)  zu  zweien  der  Länge  nach 
durcheinander  gewachsen^  auch  aU  Einschlufs 
in  Berglcrystall ;  —  Oherfiache  sehr  häufig  mit 
einem  chlorit artigen  Ueberzuge  bekleidet,  sonst 
glatty  nur  den  Zuspizzungsflacben  ist  zuweilen 
eine  diagonale  Ouerstreifung  eigen;  —  gl  an*  , 
zend;  Glas  glänz  der  sich  dem  Fett  glänze  nä- 
hert;—  im  Bruche  unvollkommen  nn(\  sehrklein* 
muschlichj  ins  Unebene  von  feinem  Korne  über- 
gebend ;  —  unbestimmteckige  Bruchstücke ;  — 
durchscheinend ;  ->  halbhart  in  hohem  Grade  i 
—  nicht  sonderlich  schwer. 


Gediegen  -  Wismuth, 


o 


(Selb  lehrt  »uns  (min.  Studien  76.  CT.)  einige  merk* 
würdige  kryitallinische  Gestalten  kennen,  welch* 
«af  der  Grube  SophU  bei  pf^ittiehen  eingebrochen 
haben.) 
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Tetraeder  mit  abgestumpften  Ecken\  die 
Seitenflächen  schwach  in  die  fhiere  gestreift  *); 
—  vierseitige  Tafeln,  trejrpenformig 
vusammengehäuft ;  —  vie  r  teiti ge  Do  ßi  ^ 
pelpyramiden,  etwas  verschoben  und  dorcli 
Konkavitäten  entstellt,  die  Seitenflächen  sttu^k 
in  die  Quere  gestreift  \  —  dreiseitige  'Doppel^' 
Pyramiden,  die  Seitenflächen  der  einen  OMäß 
die   Seitenkanten  der  anderen  aujgesezt. 


Z  e  o  1  i  t  h. 


(LioNRARD  in  den  min.  Studien.  I.  124  f.  f.  -» 
Die  Gattung  des Zeolithef  hat  hier  nachstehend« 
Abtheiltlug  erhalten: 

iHchter  ZeoUtfa  , 

ISrdiger  Z.  • 

Faseriger  Z.  • 

S     hl'  e  Z    /"^  gemeiner  Str.  Z. , 

^        *'  C  ^)  prismatischer  str.  Z.  , 

a)  gemeiner  bl.  Z.  ^ 

t 
igei   *  ■    " 

Wir  werden  die    wesentlichsten    ZqsSzs«  ,    yreldie 

die  Beschreibung  der  erwShntea  MineraHiörper  Ton 


C  a)  gemeiner  bl.  Z.  ^ 
Blättriger  Z. ,  <  5)  schaaliger  bl.  Z* 

Co  korniger  bl    Z. 


*)  Sie  sind  zum  Tbeile  in  schaaligen  Baryte  einge- 
wachsen y  so  dafs  nur  eine  oder  die  andere  ^^^ 
der  Pyramide  frei  zu  stehen  kommt. 


T 
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ti g  en   Säule  fij    an    deft   Enden    mit    vier 

Flächen  zugespizt^  wovon  zwei  auf  die  scharfen, 
die  beiden  anderen  auf  die  stumpfen  Seiten'" 
kanten  auf gesezt  sind*,  zuweilen  ist  die  Spizze 
der  Zuspizzung  nochmals  zugespizt;  die  /C/y- 
stalle  klein  und  sehr  klein  theils  einzeln  j  theils 
(die  schilfartigen)  zu  zweien  der  Länge  nach 
durcheinander  gewachsen^  auch  als  Einschlufs 
in  Bergkrysfall ;  —  Oberfläche  sehr  häufig  mit 
einem  chloritartigen  Ueberzuge  bekleidet,  sonst 
glatt y  nur  den  ZuspizzungsHäcben  ist  zuweilen 
eine  diagonale  Ouerstreifung  eigen ;  —  glän» 
zend;  Glas  glänz  ^er  sich  dem  Fett  glänze  na- 
hert;—  im  Bruche  unvollkommen  uni\  sehr  klein" 
muschlichj  ins  Unebene  von  feinem  Korne  über- 
gehend ;  —  unbestimmteckige  Bruchstücke ;  — 
durchscheinend ;  —  halbhart  in  hohem  Grade  i 
—  nicht  sonderlich  schwer. 


Gediegen  -  Wismuth. 

(Selb  lehrt  ^uns  (min.  Studien  76.  ff.)  einige  merl«» 
würdige  krystallinieche  Gestalten  kennen ,  welch* 
auf  der  Grube  Sirphit  bei  fVittiehen  cingebrochan 
haben.) 
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Te  trat  der  mit  abgestumpften  Ecken ;  die 
Seitenflächen  schwaqh  in  die  puere  gestreift  *); 
—  vierseiti  ge  Tafeln^  treppen  förmig 
%usammengehäuft\  —  vierseitige  Uop" 
pelpyramiden^  etwas  verschoben  und  durch 
Konkav^it^ten  entstellt  ^  die  Seitenflächen  stark 
in  die  Quere  gestreift  \  —  dreiseitige  'Doppel^ 
Pyramiden  j  die  Seitenflächen  der  einen  auf 
die   Seitenkanten  der  anderen  aufgesezt. 


Zeolith. 


(LiowHARD  in  den  min.  Studien.  I.  124  f-  f.  — 
Die  Gattung  des  Zeolith  et  hat  hiec  nachstehende 
Abtheiii^ug  erhalten: 

iHchter  Z«olith  , 

£S|rdiger  Z.  • 

Faseriger  Z.  * 

«     uf       T     f  «^  gemeiner  Str.  Z. , 
Strahliger  Z.,jjj  prismatischer  str.  Z.  , 

t  a)  gemeiner  bl.  Z.  ^ 
Blättriger  Z. ,   <  h)  schaaliger  bl.  Z«  » 

Le)  körniger  bl    Z. 

Wir  werden  die    wesentlichsten    ZasSzze  ,    welche 

die  Beschreibung  der  erw'ähnten  Mineratiörper  von 


♦)  Sie  sind  zum  Theile  in  schaaligen  Baryte  cinge- 
wachsen,  so  dafs  nur  eine  oder  die  andere  Seite 
der  Pyramide  frei  zu  stehen  kommt. 
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gedachten  Arten  enthielten ,  mit  Riiclticht  auf  di» 
•ystemat«  tabell».  Uebei'sicht  and  Charaktcriatik  ^  hier 
aufnehmen). 

Gemeiner  strahliger  Zeolitb» 
'  (Avl£  Island  und   FerrÖe  ^   in    der   jiuvergne  p    im 
Vogelsgehirg0  u.  9.  w.) 

Schnee^ ,  gelblich' ,  rothlich"  und  graulich^ 
iveijs ;  ockergelb  ,  fieischroth  ,  gelblich  -  und 
tombackbraun ;  —  J^r^,  Meinnieren^  ,'  auch  Ä^f- 
gel förmig  und  krystallisirt  in  rechtivinklichen 
vierseitig en  S äiile  tij  an  beiden  Enden 
mit  vier ,  Flächen  zugespizt  ^  die  Zuspizzungs^ 
fiächen  auf  die  Seitenkanten  aufgesezt ,  —  in 
breiten  vierseitigen  S äulen^  vollkommen 
und  an  den  Ecken  abgestumpft ,  —  in  breiten 
vier seitigen  Säulen^  die  auch  als  vier- 
seitige Tafehi  angesehen  werden  können  — 
in  vierseitigenDoppeh-Pyramiden*)^ 
—  in  länglichen  sechsseitigen  Tafeln  f 
tfaeils  vollkommen^  theils  an  den  Kanten  ahge^ 
stumpft  ;  —  die  Krystallen  klein  und  von  mitt" 
lerer  Gröfse  und  büscheU  und  garbenförmigzu* 
sammengehävft  \  —  die  bneiten  Seitenflächen 
glatt  j   die   schmalen  in  die   Länge  gestreift  ^ 

*)  Durch  progressives  Abnehmen  der  erst  beschrie- 
benen  S'iulen  entstanden. 
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die   Zuspizzungs flächen  oft  drusig;  der  Derbt 
uneben  und  rauh;  —  glänzend^  das  dem   Stark'^ 
glänzenden  nahe  kommt;   Perlmutter  glänz  ;-^ 
im  Bruche  vollkommen  schmal  -  his  breit-^  theils 
büscheU  theils  sternförmig  auseinander^^  aach 
wohl    untereinander   laufend    strahlig  ^     selten 
nähert  er  sich  dem  Faserigen  und  dem  BlältrU 
gen;  —  keilförmige  Bruchstücke;  —  der  Derb«, 
hat  grofs' nnd  eckigkörnige ,  selten    klein^  und 
I änglichkörnig'e  Absonderungen ;  —  stark  durth» 
scheinend ,  in  Krystallen  durchsichtig ;  —  halh- 
hart;  —  spröde;  —  ziemlich  leicht  zerspreng» 
bar; "-'nicht  sonderlich  schwer ^  das  dem  Leidi» 
ten  sich  nähert. 

Prismatischer  str«hliger  Zeolitfa. 

(Am  Puy  de  Marmont  in  Auvergne  in  einem  tnpp- 

tufFartigen  Gesteine  und  zu  Fassa  in   Tyrol.) 

Schnee'^  gelblick^j  graulich"  und  rötftl ichweif s, 

bis  ins  Rosenrothe;—r  derb  und  krystallisirt 'm 

reehtwinklichen  vier  sei  t  igen  Säulen,  an 

den  Enden  mit  etwas  fiacher  vierfiächiger^  auf 

die  Seitenflächen  aufgesezter  Zmpizxung,  •--  in 

stark  geschobenen  vierseitigen     Säulen^ 

die  Seitenkanten  stark  abgestumpft^  die  Enden 

theils  mit  vier  auf  die  Seitenflächen  aufgesez* 

Flächen  flach  zugespizt^  theils  zugeschärft  y 
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Zuschär fungsßächen   auf  die  *  Seitenkanten 

uufgesezt ;  —  die  Krystalle  klein  und  sehr  klein 

und    hmcheU    auch    sternförmig    zusammenge'- 

hätift ,  oder  mit  den    Seitenßächen   zusammen^' 

getvaehsen  ;  —  die  Seitenßächen   der   Säulen  in 

die    luänge   gestreif  t  y   die    Zuspizzungsflächen 

glatt  \  — aussen  wenigglänzend  bis  zum  Starke 

glänzenden  \  Glasglanz;  innen   wenig  glänzend  \ 

JPerlmutter glänz ;  —  Längelruch  gerade-,  lang-^ 

schmal'  und  büschelförmig  auseinander  laufend 

.strahlig  y  <Juerbruch  uneben  von  kleinem  Korne 

das  ins   Kl^inmuschliche   übergebt ;  —   keilför" 

mige  und  splitbrige^    selten    unbestimmteckige 

'Bruchstücke  \    ger  ädst an  gliche  ^    in    grofs"    und 

grobkörnige  versammelte    abgesonderte  Stücke; 

—  durchscheinend ,  in  Kryslallen  halbdurchsich» 
tig  auch  durchsichtig ;  ■ —  halbhart ;  —  spröde  ; 

—  leicht    zersprengbar ; '' —    nichtl   sonderlich 
schwer^  dem  Leichten  sich  nähernd» 

Gemeiner  blättriger  Zeolith. 

Etwas  breite  niedrige  geschobene  vierseitig* 
ge  Säule^  theils  vollkommen ^Üxeils  die  an  den 
schmalen  Seitenflachen  liegenden ,  Ecken  abge* 
stumpft  y  theils  die  scharfen  Seitenkanten  ab*' 
gestumpft ;  —  gleichwinkliche  sechsseitige 
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s 

Säule;  — *  gleichwinhliche  Techs  seitige 
T/jy^Z  ;  — geschobene  vierseitige  Säultf 
an  allen  Seitenkanteh  abgestumpft ;  —  achtsei' 
iige  Säule ;  —  wenig  geschobene  vierseitige 
Säule^  mit  schief  angese^ten  Endfiächen  und 
Abstumpfung  sämmtlicher  Kcken ;  —  f^st  recht» 
winkliche ^  etwas  breitet,  vierseitige  Säü* 
len.  fast  stets  mit  zwei  gegenüberstehenden  brei- 
ten und  zwei  schmäleren  Seitenflächen,  an  den 
Enden  theils  mit  vier^  auf  die  Seitenkanten 
auf  gesellen  Flächen  ziemlich  schwach  zugespizt 
und  die  Endspizzen  zuweilen  abgestumpft  ^ 
theils  mit  vier^  auf  die  Seitenflächen  aufgt* 
atzten  Flächen  sehr  flach  zugespizt. 

Schaaliger  blättriger  Zeolith*).^ 

(Ztt  Taaa  in  Tyrol  mit^  anderen  Zeoliiharten, 
mit  Analzim,  krystall,  sp'athlgem  Kalksteine  u.  s.  w» 
in  einenn  etwas  aufgelösten  Mandelsteine  der  ver- 
witterte Augitkrystalle  enthält.}  \ 

Schnee '^  gelblich-  und  röthlichweifs ^  bis  int  Fleisch» 
rothe\  —  ^derh y  selten  krystaUisin  in  llinglich  vier- 
seitigen  Tafel^n^  an  den  Ecken  stärker  und  schwä- 
eher  abgestumpft ,    —   sechsseitige    Tafe In^   trnn 


*)  Man  hat  dieses  Fossil  frUher  fiir  blSttrigen  der« 
bea  Axialzim  gehalten. 
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ThsU  an  den  Endflächen  iugtchärft\  —  die  KrysialU 
ohne  Ausnahme  sehr  diinn^  selten  von  mküerer  Cr'djtep 
häufiger  klein  und  auf-  und  zW/t»  durcheinander  g§» 
wachsen  ;  —  ObcrflSche  glatt ;  —  schimmernd  bis  ins 
Tf^enigglänzende  in  ha^em  Grade  \  Perimutterglanz  bei 
den  rölhlichweifsen  und  fleischrothen  Abänderungen  ; 
Mittel  zwischen  Perlmutter'^  und  Clasglanz  bei  dem 
reinen  v^eifsen;  —  Bruch  ,  vollkommen  blättrig  von 
einfachem  Durchgange  i  «—  unbestbnmteekige  ^  Tiemlieh 
sehar/kantige  Bruchstücke  ;  —  geradschaalige '  jihsonde^ 
rungen\  —  durchscheinend  %  -.  halhhart;  —    spröde  i  — 

ziemlich  leieht  zersprenghar  ;  —   nicht  senderlich  schwer^ 

z=z  2,3953    (Kopp). 

(Zeigt  vor  dem  Löthrohre  ein  mit  den  übrigen. 
Arten  der  Gattung  gleichet  Verhalten.  IVIit  ^alpe* 
tcrs'iure  ,  nachdem  er  gepulvert  worden ,  iibergos* 
sen  f  bildet  er  eine  schöne  Gallerte)* 


Z  e  y  1  o  11  i  t 

(Wernsk  ,  S.  HoFFMAivns  Handbuch  I.  53o.  ff. 
—V  Fundort  Zeylon»  Ursprüngliches  Vorkommen 
unbekannt,  findet  sich  in  eckigen  Stücken  und 
losen  Krystallen  mit  Turmalin  unter  denselben 
Verhältifissen ,  -wie  der  Spinell  u.  s.  w*  —  Am 
Monte  Somma  in  körnigem  Kalksteine.) 

Dunkelentenhlau  und  graulichschwarz ,  etwas  znm 
T.isenschwärzen  sich  neigend  ;  —  eckige  Stücke  nnd 
Körner ,  weiche   Geschiebe  za  seyn  scheinen »    auch 
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krystaUhirt  in   vierseitigen   Doppel'  Pyr ami* 
de  n  ^    vollkommen    upd    gleiehwinklich   oder    auch     mit 
dhgestmnpften  Kanten^    ^pvelch«   durch    da$   Zunehmen 
der    Abstunnpfungsfl'äcben    und    durch    Verkieinerung 
der    Seicenfl'ächen     in     das    Gmnat 'Dodekaeder 
übergehen ;    die  Krytttdie    meist   klein    und    sehr   klein 
selten    von  mittlerer    Gröfse   und    theils    auf^ ,    theili 
eingewachsen  \    -^    die  eckigen  Stücke  und  Körner  ha* 
ben    eine    rauhe     Oberfläche    und    sind    theils    schim^ 
merndf  theils  wenig  glänzend  i  die  Krystalle  glatt    und 
stark    glänzend ,     innen     glänzend  j     das     int     Starh 
glänzende  übergeht;    Fettglanz ^    der  sich  dem  halbmt» 
iallischen    Glänze   nUhert ;    —  Bruch   vollkommen     und 
sehr   flachmuschlich ;    — ^   unbeslinunteckige  j    sehr   scharf» 
kantige  Bruchstücke i   —    an  den  Kanten  durchscheinend; 
— -  hart  y    in  suendich  hohem   Grade ;    —    ziemlich    leicht 
zersprengbar ;  —    nicht  sonderlich  schwer ,  dem  Schwerin 
nahe  kommend  ^  =  ^»764  —  ^iTQ^*  .  (ÜAÜr). 
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2. 

Geognosie. 


Folge  der  Gehirgsarten  hei  Christiania. 

(t.  Buch  in  feinet  Reise  darch  Norwegen  unA 
Z^appland.    I.  Th.  S.  141  ££.) 


X3ie  Gegend  von  Cbristiania  hat  für  die  lieber« 
gangs- Formation  einige  neue,  und  sehr  uner* 
wartete  Gehirgsarten  aufzuweisen:  Porphyr^ 
Zirkonsyenit  und  Granit.^SDie  Gehirgs- 
arten scheinen  in  folgender  Ordnung  unterein! 
ander  zu  liegen: 

Zirkonsyenit    *). 

Das  oberste  und  neueste  Gestein.  In  einem 
fast  immer  zu|ammenhängenden  Gebirge,  von 
der  westliuben  Seite  des  Jggtrs  Eiv^  nach  Hak* 
kedcden^  uiid  auf  der  Grenze  von  Homerigo 
und  Haddand  fort.     Die  gröfste  Höhe ,  welche 


*)    AusEuhrliche    Beschreibungen  der  wichtigeren 
Gehirgsarten ,    insofern  solche    neue ,    bis  daher 
nicht   bekannte    Thauachen   enthalten,     werden 
wir  im  Verfolg  liefern. 
lUr  Jahrgang.  32 
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diese  Gebirgsart  in  Chriatiania'a  Nähe  erreicht, 
ist  auf  den  fVäringekullen ^  westlich  über  den 
Hakkedal  1629  Futs  über  dem  Meere. 

Granit 

Unter  und  im  Zirkonsyenite,  am  Sannesiö 
über  Christiania.  Beweifs  dafs  auch  Granit  noch 
bis  ans  Ende  dieser  Formation  Vordringen  könne. 
Sonderbar  wäre  es,  wenn  man  einst  in  diesem 
Granite  Versteinerungen  entdeckte.  Da  eine  dar- 
unter liegende  Schicht,  der  Kalkstein,  viele 
Versteinerungen  enthält,  so  wäre  dies  an  sich 
nicht  unmöglich ;  wenn  nicht  der  Zustand  des 
I^rystallisirens  dem  gleichzeitigen  Daseyne  oi^ga- 
nischer  Geschöpfe  entgegenstände^  und  es  sehr 
unwahrscheinlich  machte. 

Porphyr. 

Die  weit  ausgedehnte  Höhe  von  Krogskoven; 
Gyrihougen  im  Nordnehoug^^  fraestegjeldt 
ist  der  höchste  Porphyr berg  dieser  Gegend;  etwa 
1600  Fub  über  dem. Meere* 

Sandstein. 

Vnter  Krogskoven  und  von  Holsßord  herunter. 

Kieselschiefer. 
Fast  überall   wo  Porphyr    und  Thonscbiefer  , 
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am  nächsten  zusammen  kommen/  Am  Greffen^ 
von  Krosteküllen. 

Dichter  grauwacken- ähnlicher  Thon- 

schiefer.    Thojischiefer  und  Ortho^ 

zeratken-  Kalkstein. 

Alle  niederen  Berge ;  die  UFer  und  die  Inseln 
de3  Fiord  von  Christiania  bis  Dröhack  herun- 
ter. Kaum  wird  man  diese  Schichten  noch  wei- 
ter herauf,  als  höchstens  900  Fufs  über  den 
Fiord  finden. 

Granit. 

T3ie  ausgedehnte  Masse  von  Hurum  Land^  von 
Svelvig  ^  Sirötnfoe  und  JEger.  Seine  gröfste 
Erhebung  ist  vermuthlich  von  Nöhrßeldt^  zwi- 
schen dem  Eger » See  und  Sanosvor^  doch  viel- 
leicht 2300  Fufs  hoch. 

(Unter  dem  Granite  mag  wahrscheinlich  Thon- 
schiefer  .und  Kalkstem  wieder  hervorkommen;  aber 
bestimmte  Beobachtnngen  hat  man  darüber  noch 
nicht.)  (Hiermit  ist  das  Ueberganga  -  Gebirge  ge- 
•chlosaen.) 

Gneifs. 

Das- allgemeine  Grundgebirge  im  Norden«  Da- 
her sind  alle  Gebirgsarten ,    welche  dies  Ueber- 
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gangs-Gebirge  von  dem  in  südlicheren  Gegenden 
auszeichnet,  gerade  eben  diekrystallisirten 
Gesteine.    Es  ist,  wie  ein  Versuch  der  Natur  wie- 
der zu  krystallinischen  Bildungen  der  primitivea 
Formation   zurückzukehren^     Aeufserst  merk- 
würdig  ist  es   doch  hierbei  in  der  That,     dals 
wenii  dieser  Versuch  auch  nicht  Töllig  gelungen  ^ 
ist,  doch  die  wilde   sekundäre  (Flöz-)  Forma- 
tion durchaus  nicht   in    Norden  hat  eindringen 
können.     Von  allen  Geblrgsarten ,   so  viel  ihrer 
sejn   mögen,    Steinkohlen,   neuere   Kalksteine 
und  Sandsteine,    hat  man  auch  nicht  eine  Spur, 
weder  in  Schweden  noch   in  Norwegen   gefun- 
den.     Warum  sollte  es  nicht  auch  denkbar  seyn, 
dafs  die  Bewegungen ,   welche  die  Bildung  der 
Urgesteine,  allmähÜg  in  die  von  Flüzgebirgsar- 
ten  umänderten,    sich  weit  mehr  in  Aequatorial- 
gegen  den  geäufsert  und  fast  nur  durch  Mitthei- 
lung sich  bis  nach  den  Norden  verbreitet  hätten! 
Warum  sollte  man  nicht  glauben  können,   dab 
eben  deswegen,  in  Norden  die  Ursache  der  Bil- 
dung primitiver  Gesteine  sich  länger  erhielt,  die 
Ursachen  oder  Bewegungen  der  sekundären  For- 
mation entgegen  eilte,  iind  dadurch  dieser  For- 
mation theils  neue   Produkte  einschob,    theils 
sie  zugleich  zum  Rückzuge  nöthigte? 
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Sonderbar )  cla&  der  Fiord  von  Christiatua 
in  seiner  ganzen  Erstreckung,  vom  offenen 
Meere  bis  zur  Stadt  hin «  so  scharf  diese  ganze 
Mannich  faltigkeit  neuerer ,  Gesteine  von  den  al* 
teren  Gebirgsarten  abschneidet.  Alle  Inseln  gehö- 
ren der  Uebergangs- Formation.  Allein  sobald 
man  das  feste  Land  auf  der  Östlichen  Seite  be- 
tritt,  erscheint  nie  etwas  anderes  als  Gneifs. 
Dagegen  ist  auf  der  westlrchen  Seite  des  Fiord 
nirgends  wieder  eine  Spur  von  Gneifs  zu  finden, 
als  viele  Meilen  im  Inneren,  wenn  alle  Ueber- 
gangs -  Gebirgsarten  verschwinden* 

Zirkohsyenit. 

(Havsmakn,  Heise  AuxcYi  Skandinavien.  II.  TIk 
S.  io3.  ff. )  Vaterland :  die  Gegenden  von  JLaur* 
vig  f  Stavern  und   Friedrichsvärn.) 

^ 

Der  vorwaltende  Gemengtheil  ist  Fe  1  d  sp  a  th» 
Er  ist  theils  von  weiDser ,  jedoch  selten  von  rei- 
ner sondern  meist  ins  Grauliche  ziehender  Farbe 
und  gehört  dann  bald  dem  gemeinen ,  bald  dem 
opalisirenden  Feldspathe  ^n ,  in  welchem  lez« 
teren  Falle  er  nicht  selten  mit  schöner  himmel- 
blauer  Farbe  spielt,  theils  ist  er  Beischroth,  das 
ine  Ziegelrothe  und  ins  Gelblichrotlie  und  Gelb- 
lichweifse  sich  verlauft.    Dieser  Feldspatb  ist  dann 
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labradorisirend  mit  ungemein  schönen  ,  blauen, 
grünen ,  gelben  und  rjothen  Farben.  Sehr  aus- 
gezeichnete geradschaalige  Absonderungen  zeigt 
er  bei  den  dem  opalisirenden  Feldspathe  sich  nä- 
hernden Abänderungen. 

Die  Hornblende  spielt  im  Ganzen  ebe 
etwas  untergeordnete  Holle,  iat  aber  dennoch 
zuweilen  in  grofsen  Parthien  vorhanden  und  ist 
von  Frischem,  rein  krystalUnischem  Ansehen, 
Ton  rabenschwarzer  Farbe  und  auf  den  Spal- 
tungsBachen  oft/ von  so  starkem  Glasglanze,  da& 
man  sie  für  basaltische  ansprechen  mochte. 

Der  Z.  ist  in  der  Regel  grob-  krystalHhiach« 
körnig;  nur  selteij  findet  man  ihn  feinkörnig, 
a^Uweilen  dehnt  sich  aber  bei  der  Varietät  mit  ro- 
ther Farbe  der  Feldspath  zu  grofsen  Massen  aus, 
welche  die  Hornblende  fast  ganz  verdrängen* 

Die  Abänderung  mit  weifsem  Feldspathe  ist  all- 
gemeiner verbreitet  als  die  anderen.  Diese  bildet 
in  der  ersteren  zuweilen  Gänge,  welche  in  dea 
verschiedensten  Richtungen  aufsezzen  iind  man- 
nich  Faltig  sich  zertrümmesn.  '  Sie  pflegen  nie 
scIiarF  begrenzt  zu  seyn,  sondern  die  fleisch* 
rothe  Farbe  des  Feldspathes  der  Gangmasse 
ist  vollkomnien   in  das  Weifse  des   FeWspafhes 

^  Nebengesteines  verwachsen.     Ausser  diesen 


\ 
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Icommen  nqch  Gänge  von  feinkörnigem  Zir- 
Iconsyenite  in  grobkörnigem  vor*  Diese  sind 
schmaler,  schärfer  'begrenzt  und  regelm'assigef 
als  jene ,  auch  hat  in  ihm  der  Feldspath  gemei« 
Zkiglich  noch  mehr  die  Oberhand ,  wie  in  den 
übrigen  Syeniten.  Beide  Arten  von  Gängen 
lassen  gewifs  auch  nicht  entfernt  an  eine  Spal- 
ten -  Autfüllung  denken.  • 

m 

In  der  Masse  des  Syenits  kommen  hin   und 
wieder   einzelne  Stdlen   vor,    in  denen  Horn- 
blende   und   Feldspath    inniger  gemengt,    eine 
^  Grundmasse  bilden ,  aus  welcher  einzelne  Feld- 
spath-Krystalle    porphyrrartig   sich    ausgeson- 
dert haben.    Dieser  p  orphyrartige  Syenit 
hat  ein  verschiedenes  Ansehen,  je  nachdem  Horn- 
blende oder  Feldspath  in  der  Basis  vorwaltet.  Im 
ersten  Falle  ist  die  Gruifidmassegrau  oder  schwärz- 
lich; im  lezteren  weifs  oder  roth.      Auch   die 
eingeschlossenen  Feldspathkryctalte  haben   Ver- 
schiedene Farben  ;  weifse,  rothe,  ja  sogar  grüne. 

Gar  mann  ich  faltige  Fossilien  sind  im  Syenite 
eingeschlossen : 

1.  Zirkoia.'  Der  treueste  Begleiter  des  Sye- 
nits* Braun,  in  den  verschiedenste«  'Nüanz^n. 
Die  Krystalle  von    sehr    verschiedener   Gröfse. 
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I 

Das    primitive    Oktaeder    findet   sich  am 
tensten  *). 

^  2.  Quarz,  gemeiner  und  Bergkrystall.  Ein« 
gesprengt  oder  derb,  theils  mit  dem  Feldspath« 
in  Dmsenlöchern  krystaUisirt. 

3.  Tropfsteinartiger  KarnioL  Dun- 
keliioniggelb ;  in  Drusenlöchern» 

4.  Glimmer,  schwarz  oder  dunkeltomback« 
braun ;  in  kleinen  Blattern  eingesprengt. 

6.  Blätteriger  und  haarförmiger 
E  p  i  d  o  1 9  meist  krystaUisirt  in  kleinen  Druseo- 
löchern. 

6.  A  n  a  1  z  i  m ,  in  den  bekannten  Krystallen, 
milchweifs  y  wenig  durchscheinend.  Als  Ans* 
kleidung  von  Drusenhöhlen* 

7.  Fettstein  **),  derb,  eingesprengt, 
auch  in  undeutlichen  mit  grofsblätterigem  Feld- 
spathe  verwachsenen  Krystallen ;  rechtwinklige 
vierseitige  Säul^^  an  den  Enden  vierflächi; 
zugespizt. 


*}  Nach  WsARSRS  Vorgang«  sah  man  bekuinilicb 
den  Zirkoa  siemlicU  allgemein  alt  ein  Erieog« 
xtifs  der  FlÖstrapp-  Formatioft  an^  um  so  tofU« 
lender  ist  seine  Erscheinung  iiia  Syenite. 

•*)  Dichtes  Wernerit;  Bläolitlu 
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8.  Faseriger  Wernerit  *)^  meist  in 
derben  Massen  eingewachsen. 

9.  Lythrodes  **)j  gemeiniglich  in  der 
f^älie  des  faserigen  Wernerits ,  und  auf  ähnliche 
Weise  eingewachsen,  ^ 

10.  B.erill)  in  sechsseitigen  Säulen  einge« 
iFvachsen. 

11.  Gemeiner  Sphen  (?),  kastanienbraun , 
in  kleinen  krystalliniscben  Tbeilchen. 

12.  Späthiger  Flufs^  vioiblau,  einge- 
sprengt. 

13*  Blätteriger  Magnet  «Eisens  tein^ 
derb  9  eingesprengt  und  krystallisirt» 

14.  Wasserblei,  eingesprengt. 

15.  Faser igea  Eisenblau  ♦♦*);  scheint 
sich  gleichsam  aus  der  Hornblende  zu  entwi« 
ekeln.  Es  findet  ein  unmerklicher  Uebergang 
aus  diesem  in  jene«*  statt. 

D^  Zirkon  kommt  unter  den  genannten 
Fossilien  allein  sehr  allgemein  vor ,  die  übrigen 
sind  mehr  oder  weniger  auf  einzelne  Stellen 
beschränkt. 


*)  B  e  r  g  m  a  n  n  i  t. 

•♦)  Taschenbuch  V.  S.  i55. 

••♦)  A.  a,  O.  IV.  S.  18s. 
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Der  Zirkonsy^nit  bildet  zerstüdcelte  Berge 
und  Hügel.  Regelmäfsige  Schichtung  ist  nir- 
gends bemerkbar ,  sondern  man  findet  die  Fel- 
senmasse nur  nach  verschiedenen  Richtungen  in 
massige  Stücke  zerklüftet,  so,  dals  das  Ganze 
das  Ansehen  von  mächtigen,  übereinander  ge- 
häuften Blochen  hat,  deren  Ecken  und  Kantea 
mehr  oder  weniger  abgerundet  sind.  Ein  ähn- 
liches Vorkommen,  wie  bei  dem  Granite  so 
häufig  angetroffen  wird« 

Gänge  von  Porphyr. 

(v>    Bt^cB,  Reise  durch  Norwegen,  etc.  I.  Th..8. 
102,  £F.) 

Am  Fufse  des  Egeberges  unweit  Christiania 
wechselt  iüebergangs-thonschie.f  er  häufig 
tnitdichtemKalks  teinein  dünnen  Schichten 
ab,  jedoch  so,  dafsder  Thonscbiefer  das  herrschen- 
de tSestetn  bleibt  und  häufig  gewisser mafsen  in 
die  Kalksteinschichten  eindringt,  so  dafs  der 
Kalkstein  in  Xugeln  und  Gallen  zertrennt  wird» 

Unzählige  Gänge  von  Porphyr  durchsez- 
xen  den  Thonscbiefer  überall,  häufig  rechtwinl^ 
lich|  dann  Eallen  sie  auch  unter  sehr  starken  Win- 
kein  oft  ganz  senkrecht.  In  Richtung  undNei«* 
gung  herrscht  eine  unübersehbaret^Verschieden- 
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lieit  und   viele  dieser  Gänge  müssen  dnandeir 

XI oth wendig  durchsezzen*  Ihre  Mächtigkeit  steigt 

von  10 —  15  Lachten    auch  wohl  darüber,  we- 

siiger  dls  1  Lachter  mächtige  findet  man  nicht; 

.Alle  di^se  Räume  sind  mit  ^iner  Art  von  Por« 

phyr  angeßillt»  welche  derjenigen  vollkommen 

ähnlich  ist,    die  man  als  weit  ausgedehnte  Ge- 

blirgsart  und  in  hohen  Bergen  nur  1  Meile  enf» 

fernt  anstehend  fintiet*    Die  Hauptmasse  scheint 

-sich  jedoch  in  einigeb  Gängen  mehr  auseinander 

gewickelt  und  in  einzelne   Fossilien  zerlegt  za 

haben.     Dann  gleicht  sie  auf&llend  dem  Kai- 

mü  nzerste'in,  (Peter^stein)  auf  demBajr«» 

reuther  Fichtelgebirge.  Dieselbe  Festigkeit,  eben 

der  Zuajimmeiihalttind  fast  gleiche  GröCse  des  Kor* 

Ties»   Feldspath  zieht  sich  darinnen  in  schma» 

len  aber  sehr  langen  Säulen  und    wechselt  im, 

fast  Feinkörnigen  Gemenge,  mit  Hornblende» 

Auch  £  p  i  d  o  t  ist  ein  fast  wesentlicher  Gemengt 

theil  und  Earbt  häufig  den  Feldspath  grün.    Fer- 

»er  finden  sich  Schwefel  kies -Würfel  und 

Punkten  und  Magnet-Eisenstein- Oktae* 

der  darinnen,  seltner^  wie  in  dem  Gange  bei  Jg^- 

gerS'Kirchej  Blende  und  Bleiglanz.  Ist  die 

Masse  der  Gänge  dem  Porphyre  der  Berge  ähnlich, 

so  wird  dieGrundniassedunkelraucbgraa,  dicht. 


^ 
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fein  -  aber  dicksplitterig,  halbhart.     Auch  in 
sind  die  eingemengten  Feldspath  -  Kr ystalle  ai 
eerst  lang,    vielleicht  10  —  15  mal  langer 
breit  j  in  gekrüminten  Reihen   hinter   duandi 
Kleine  undeutliche    Kristalle   von  Epidot, 
nur  durch  die  grasgrüne  Farbe  bemerkbar, 
.geben  fast  jeden  Feld3path  -  Krjstall.      So  si< 
man    die   Gänge,    welche   in  Menge  am  Hi 
von  Enchoug  vorkommen,  zwischen    Christi 
nia  und  Opolo*  ^  In  anderen  Porphyren  sind 
gegen   die   Feldspath  -  Kry^talle    überaus    gt 
rhomboidal.      Dieser    Porphjr  mit  dem  aui 
lenden  Feldspath  -  Rhombus  ist  es  gerade,  wi 
eher   in   dem    Porphyrberge    gar    nicht    seil 
erscheint  und  doch  au^  eb^n  so  wenig  seitesj 
als  Gang  *)♦ 


*)  N^ch  den  Feldspath-  Rhomben  hat  Hr.  v.  B.  düj 
Porphyr  selbst  Rhomben-Porphyr  genandti 
«o  wie  ]eaen  Nadel*Porphyr,  in  welchen Jtf 
Feldspath  nur  in  äiirserst  langen  aber  ao  düsaea 
Sünlen  vorkommt ,  da£»  sie  im  Profil  Nadeln  tfa* 
Hell  8iad. 


I 
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Granit 

(▼.  Buch  a.  a.  O.  S.  118.  £L) 

(Vorkommen  :    am  Berge  H'örteJiuUen  ^    nnmittel« 
bar  über  Hörtegaard^  am  südlichen  Abhänge.*) 

Kleinkörnig,    aus   vielem   fleischrothen  Feld* 

spathe,  aus  etwas  wenigerem  aber  sehr  deutlicfaam  • 

und   im  Ganzen  muschlichem,  grauem,  durch* 

sichtigiem  Quarze  und    sparsam  schwarze  t^lim* 

merblättchen.     Keine  Hornblende,  nichts  Sy^enit- 

artiges.     Auch  keine  Hornblendenlager,  nur  sei* 

ten   Lager  von  feinem   Granite,  welche,  durch 

die  Menge  der  kleinen  Glimmerblättchen ,  grau 

erscheinen. 

Seine  Scheidung  vom  Thonschiefer  ist  sehr 
bestimmt  und  genau  in  der  Richtung,  wie  die 
Schichten  des  lezteren  laufend,  St.  5  —  6,  50  <>  ge- 
gen Norden ,  als  wäre  der  Granit  nur  ein  Lager 
im  Thonschiefer  und  dies  alles  auf  der  Mitte  ei- 
ner ganz  einzelnen,  hoch  über  die  Berge  der 
Mähe  aufsteigenden  Kuppe. 

Ist  dieser  Granit  *)   in  seiner  Formationszeit 


*)  An  seiner  Aechtheit  ist  durchaus  nicht  xa 
zweifeln.  Er  hat  mit  Gneifs  nicht  das  mindeste 
gemeifiy  wird  ihm  auch  nie  ähnlich.  Aber  wahr- 
scheinlich ist  es  kein  Granit  der  Sltesten  Forma« 
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Tom  ThonscHieFer  weit  abstehend ,  so  mufsten 
daher  nothwendig  auF  beiden  Gebirgsarten  die- 
selbe  Ursache  der  Schichtensenknng  gewirkt  ha- 
ben und  doch  ist  es^dann  noch  sehr  auPfallend, 
wie  die  Oberfläche  des  Granits  so  ganz  eben  <waY, 
als  wäre  sie,  vor  AnkunFt  des  ThonschieferSi 
wie  eine  TaFel  ausgebreitet  gewesen* 

U^bergangs  -Kalkstein 

auf    ■' 
'  der  Gegend  von  Aachen. 

(v.HövEL   in    AscHENBERos    niederrhcinitcheB 
BlSctern  Jahrg.  II.   ites  Quartal.) 

Das  Gebirge  aus  welchem  die  süfsen  Quellen 
zu  Aachen  und  Burscheid  hervorkommen,  ist 
Kalkstein  der  Mittelzeit,  oder  sogenannter  Ueber« 
gangs- Kalkstein.  £s  ist  dasselbe  Kalkgebirge, 
welches  diesseits  des  Rheins  von  Ratingen^ 
Medtmanrij  über  Gemark^  Schwelm  j  Hagen^ 
Iserlohn  ^  Balve  ^  TV ar stein  ^  Kaltenhard  auF 
Brilon  streicht,    und  überall  in  dieser  Gegend 

tion,  tiuihi  die  Grundlage  des  im  Norden  fast 
allgemein  verbreiteten  Gneisses.  Wenigstens  sind 
hier  Thonschiefer  und  schwarzer  Kalkstein  und 
daher  auch  der  Sandstein  und  die  ganze  Porph]^« 
Formation  in  Krogskoveu  auf  ihn  gelagert. 
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^at  Dach    des  Grauwackengebirges    anamacht» 
Sie  G^Imeiniederlagen ,  welche  diesseits  bei  Iser* 
lohn  und  Brilon  sich  darinnen  finden,  zeigen  sich 
jenseits  Rheins  bei  Stollherg  und  im  Limhurgi» 
sehen  in  demselben  Gebirge.    Das  berühmte  Gal- 
meiwerk  la  vielU  montagne  im  Limlurgisehm 
liegt  in  diesem  Kalksteingebirge.    Der  Irxfhcm 
entstand  blofs  aua  der  Einhüllung  des  Grundge« 
birges  in  eine  sandartige  Ueberdeckung  und  aus 
der  Äehnlichkeit,  die  der  in  iieai  Werke  vorkom- 
mende k  örnige  Stinkstein  mit  wirkljchem 
Sandsteine  hat  —     Ob  diese  ungeb euere  Galmei« 
xiiederlage  auf  der  Gebirgsscheide  des  ervtjUhnten 
Kalksteines  mit  der  Grauwake  vorkommt,  dieses 
ist  zwar  nicht  erwiesen,  wegen  einiger  auf  der 
Oberfiäche  vorkommenden  Grauwackengeschicbe 
aber  a.ehr  zu  vermuthen. 

Kongsberger    Fallbaender. 

(Hausmann,      Skandinavische    Reite.      IL  Th. 
S.  12  ff. ) 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten  des  Kongsber- 
ger Erzgebirges  gehört  besonders  das  Var« 
kommen  von  Gebirgslagem ,  sowohl  von  GliniF- 
naer-  als  von  Hornbiendeschiefer,  welche  durch  - 
und  durch  von  Scbw«felmetallen,  vorzü|;Iich  von 
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SchwefelkiA,    aber  auch  von  Kupferkies  xxnw 
Zinkblende  imprägnirt,  sind.     Diese   Erze,  z 
denen  sich  zuweilen  auch  wohl  Gediegen  «Sil 
gesellen  soll,    sind  gemeiniglich   so  fein  einge« 
«|»rengt^    dafs  nur  ein  aufmerksames  Auge  sio! 
nicht  übersieht.     Leicht  verrath  sich  aber  diese 
Impi^ägnation  durch  die  Zersezzung,  weldie  die 
Schwefel metalle.<    zumal  die    Kiespunkte  von 
der  Luft  erleiden.      Da    wo  die  kiesführenden 
Lager   zu  Tage   aussezzen,     zeichnet  sich  ihre 
Oberfläche  durch  eine  braune  Rostfarbe  von  dem 
daneben'  anstehenden    erzleeren    Gesteine  sehr 
bemerklich  aus.     Auch 'ist  ihre  Konsistenz  nicht 
nur  an  der  Oberfläche,     sondern  zuweilen  bis 
auf  mehrere  Fufs  in  die  Tiefe,  ungleich  lockerer, 
wie  die  der  übrigen  Gebirgsmassen  5  welches  eben-  | 
falls  der  durch  die  Verwitterung  bewirkten  Aus-   ' 
ccheidung  der  Erztheile  zuzuschreiben  ist.   Jeae 
ausgezeichneten  Lager  sind  unter  dem  Namen 
Fallbänder  in Kongsherg bekannt.  Ihre IMach« 
tigkeit  ist  sehr  verschieden  ^  indem  sie  von  eini- 
gen Fufsen  bis  zu  vielen  Lachtem  sich  ausdehnen» 
Eben  so  verschieden   ist  auch  ihre  Erslreckung 
dem  Streichen  nach.  Einige  sezzen  beinahe  ohne 
Unterbrechung ,   nur  mit  gröfserer  oder  geringfr 
rcr  Mächtigkeit  mehrere  Stunden  lang  fort;  so- 

derü 
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dere  sind  dagegen  jiur  auf  eine  gelinge  Längen- 
erstreckung beschränkt  9  indem  sie  sich  früh  an 
beiden  Enden  ausbreiten  Oft  laufen  mehrere 
mit  einander  parallel  j  vereinigen  sich  und  lau« 
fen  wieder  auseinander.  Au^h  scheiden  sie  wohl 
Seitengänge  aus,  welche  man  Springbänder 
nennt.  Bei  diesem  Verhalten  lassen  sich  die  FalU 
bänder  am  besten  mit  stockförmigen  Lagern 
vergleichen.  Den  Namen  Erzlager  verdienen  sie 
freilich  nicht ,  da  in  ihnen  die  Masse  des  Ge- 
birges bei  weitem  vorwaltend  ist. 

Diese  Fallbänder  haben  einen  sehr  merkwürdi- 
gen Knflufs  auf  die  im  Kongsberger  Gebirge 
auf-  und  sie  durchsezzenden  Gänge^  so  dafs  diese 
sich  innerhalb  der  Grenze  derselben  am  edelsten 
zu  bezeigen  pflegen,  ja  sogar  aufserbalb  ihrer 
Grenze  nicht  völlig  unedel  sind. 


7ter  Jahrg.  33 
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3. 


Misz  eilen. 


H* 


.en*  Inspektor  Blvmhof  hat  aus   seiner  Uebersez- 
zung  von  Svbdbrstjerna's   Reise  nacb  »teilende  kuns 
Nachricht    von    den    Mi^^ralien  -     Samm Junten    in 
Grofsbrittanien  miizutheilen  die  Gerälligkeit  gehabt: 
Die  Mineraliensammlung  des   brittisciieji  Ma- 
8  e  u  m  8  zu  London  ist  vor  einigen  Jahren  von  HrQ' 
Hatchett  angekauft  -worden-     Sie  enthält  viele  scho- 
ne Sachen  ,  und  ist  mit  vielem  Kostenauf  wände  und 
guter   Auswahl   gemacht.       Anfänglich    war    sie    von 
Hrn.  H*  nach  dem  WEnmsRischen  System  aufgestellt, 
später  aber  ist  sie  vom  Grafen  Bouhkon   nach  dessen 
eigenen  Systeme   geordnet.      Zu  ^en  seltei^en  Sächea 
gehört    besonders    ein   Stiickchen   von    der    Steinarr, 
worin  Hr.  Hatchett  sejn  neues  Metall    Columhium 
entdeckte.    Die  Steinart  hat  viel  Aehnliches  mit  dem 
Tantalit;    auch  hat  das  Columbium  selbst  gewisse  Ei- 
genschaften,    die    dem    Tantal    des   Hrn.    Ekbberos 
nahe  kommen.     Zu  den  seltenen  Mineralien  im  Ma- 
seuln  9  welche  zwar  nicht  zu  dieser  Sammlung  geb5- 
ren,    sind  auch  verschiedene  Fragmente  von  Ststass» 
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nd  einige  Badegefifse  von  Granit  ^^otphyr ,  Basale 
ecc ,  welche  neulich  aus  £gypcen  gekommen  sind, 
KU  rechnen*  Hierunter  ist  besonders  «ine  Badewanne 
xneikwiirdig  f  die  über  6  Fufs  lang»  3  bis  4  Fufa 
<:ief  und  eben  so  breit  ist;  sie  besteht  aus  einer  grtt« 
xaen  und  rothen  Kieselbrekzie  oder  Puddingstein»  wo« 
'V^on  weder  Hr.  St*  noch  Hr«  H.  in  Sammlungen 
Proben  sahen. 

Das  Minera]ienkabinet  des  hnerian  Museum  ^  wo!« 
chea  einem  Privatmanoe  gehört,  und  worin  sich  man* 
che  kostbare  Stufen  befinden  y  ist  blos  fürs  Auge 
geordnet.  Man  findet  daher  die  schönsten  Kalkspath- 
und Quarz  -  Krystalle ,  Granaten,  Schwefelkiese  u,  s» 
■w^  ohne  alle  mineralogische  Ordnung  Ginippenweise 
auf  Repositorien  in  Glasschränken  zusammengelegt, 
VT'Ogegen  mehrere  neue  und  interessante  A^ineralien 
ganz  fehlen.  t)a8  Museum  i^t  täglich  für  ein  Schil- 
ling Enireegeld  zu  Jedermanns  Ansicht  offen. 
1^  Unter  den  Privatsammlungen  Londons  steht  die 
des  Hrn.  Charles  Gkevillb  oben  an,  weil  sie 
nicht  nur  die  reichste  und  vollständigste  in  London, 
sondern  vielleicht  in  der  Welt  ist.  Die  Basis  dieser 
Sammlung  wurde  von  dem  berühmten  Baron  von 
BoBN  *)  in  Wien  angekauft,  nach  der  Hand  aber 
mit   mehreren    tausend   Stufen  bereichert,     nämlicb 


*)  Lithophylacinm  Bornianiun  s.  Index  Fossiliiim  qiiae  col- 
legitf  in  classes»  ordiues  redegiti  2  Tom.  Tragae  1778. 
3775.   8- 
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th«ilt  dareh  de«  Gtafen  Bovmsoh,    'weichet  * 
•eit   einigen   Jahren    darüber    die  Aufsicht  hat, 
bei   den    Mineralien  -  Händlern    und    auf.  Auktio: 
für  Reehnung  des'  Hrn.  Grcvii.i.e  alles  ankauft, 
zur    Vollständigkeit    derseioen    dienen   lumn; 
bekömmt   der   EigenthUmer    manches    Schäsbare 
deinen  Freunden  in    mehreren  Ländern  von  Em 
und  den  übrigen  Welttheile^»    ,  Die    minder  be 
tenden  Stücke  wurden  im  J.  \8oü  ausgeschossen,  i 
yerauktionirt ,  theils  verschenke ,  und  die  Samml 
bestand  doch  noch  aus  etwa  iiooo  Stufen,  die  nach 
eigenen  Systeme  des  Grafen  Bouknoh's  geordnet  s 
worüber    der    Graf  einen  raisonir enden  Katalog 
ausgeben  wollte.    Schon  das  Aeufsere  dieses  Kahiit 
erweckt  eine  hohe  Idee   von  dem   Geiste    nad  di 
Geschmack   seines  vortrefEichen  Besizzers.    Mie 
neralienschränke    und    Kästchen  sind  von  Maha^o 
holz    und   leztere    mit   gläsernen   Deckeln   verseb 
die  sich   bequem  öffnen  und  zumachen  lassen.   Std 
der  gewöhnlichen  Pappkästchen  liegt    jede  besondetf 
Stufe  in  einer  dünnen  ,   gedrechselten  Schachtel  vdi 
Hoky  so  dafs  die  Stufe  aus  dem  Kasten  heraoigeno» 
men    und   betrachtet  werden  kann,     ohne  tie  za  bf 
rühren»    Diese  äufsere  Einrichtung  allein  kostet  Hin* 
Gr£v/i.lb  800  Pf.  Sterl«     Mehrere  Stufen  ketten  in 
Einkauft  5  ,    10  bis  i5  Guineen  das  Stück  und  darü- 
ber.   Ein   Stück  Rothgültig  -  Erz  von    ungewöhnlich 
regelmäfsiger  Krystallisation,  jedoch  nur  einige  Loth 
ischwer,    wurde  auf  einer  Auktion  für   16  Guia««* 


)  ,  509     ( 

ecstanden»      Noch    gr&fsMen    Werth    haben   mehrero 
Srlicke  die    Hr.    Gabtille    znm   Geschenk    erhalten» 
s-    B.  ein  Rubel lit  *)  »    den   ein  .englischer  Gesandter 
-vom    Konige    in  Ära  geschenkt    bekommen    hat.     l^r 
-wiegt   einige    Pfund,     ist  so  grofs  wie  ein  Hntkopf,' 
is.nd   es  läfst  sich  der  Werth   desselben    leicht  bilir« 
C:1]eilen ,    da  msn  weifs ,    dafs  Stücke  tob  der  Gröfso 
«Ines  Tanbeneies  bei   den   MineralienhSndlern    leicht 
30  bis    i5    Guineen    kosten, '    Eine  Lumachella ,    die 
Ht    Grevti.i:b    vom  Fürst  Kanniz  in    Wien   erhielt, 
liat  an  Gröfee  und  Schönheit   kaum    ihrea  Gleichen, 
ikuch  findet  man    in  dieser    Sammlung    die   vollstän- 
digsten Suiten  von  Edelsteinen,    sowohl  roh  als  ge- 
schliffen.     Von  Diamanten  sieht  man  z.  B.  über  loo 
Varietäten,  griJfsere  und  kleinere,  worunter  sich  ein 
blauer    und    ein   gelber,    die     beide    in   einen  Ring 
eingefafst  und  mehrere  Karat  schwer  sind,    besondert 
aasxeichnen.    unter  den  andern  Edelsteinen,    als  Sa« 
phir ,  Rubin  u.  s.  w. ,  finden  sich  verschiedene  von 
hohem  Wertbe  und  in  Suiten   von    einigen   hundert 
Abänderungen«    Schmaragde  in  ihrer  Matrix ;  mehrere 
Varietäten    von    der   Erd^ ,    worin    gewöhnlich    die 
I^iamanten  vorkommen  #ind  dergleichen  Seltenheiten, 
finden   sich    hier    im   Ueberflusse.     Der    Werth    der 
ganzen  Sammlung    kann    auf    26000    Pf.   Sterl.    ange- 
schlagen werden»    Durch  des  Grafen  BouivnoN'a  An- 
ordnUfig  hat  solche  den  besondern    Werth   erhalten. 


»)  Tourmaline  apyre  Haut;  Hausicavks  Apyrit. 
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4af»  sie  die  Progressionen  der  KrystaUisation ,  d« 
Farben,  und  überhaupt  die  ganze  Kette  von  aufserc 
Kennseichen  der  Mineralien  >  welche  die  TeTScbiedi 
ne  Eintbeilung  derselben  veranlassefi »  deutlich  yi 
Augen  legt. 

ifufser  "dieser  Sammlung  hat  der  Oraf  Boimva 
noch  zwei  andere  unter  Aufsicht,  wovon  die  eis 
einem  Sir  Jokn  St.  Aubtn  gehört,  die  zwar  ntcii 
so  Toliständig  als  die  des  Hm«  GREVitrE  ist,  abe 
doch  eine  Menge  schHner  Stufen,  besonders  ans  Cori 
Wallis  und  mehreren  Gegenden  Englan'ds  cnth'h 
Die  zweite  Sammlung  besir-t  Sir  Abrahai»»  Htm« 
sie  befindet  sich  auF  dessen  Landsitze»  einige  M«*ile! 
von  London,  und  soll  mehrere  interessante  Sachet 
aus  beiden  Indien  enti^alten. 

Zu  den  kleinen  aber  recht  gnten  Mineralien sainra* 
lungen  Londons  gehTSren^  i)  die  des  Hrn.  Richabb 
Phillipps,  Georges  Church  Yard,  welche  besonder! 
wegen  ihrer  schönen  Kupferstnfen ,  reichen  Zinner- 
zen etc.  aus  Cornwall  gesehen  zu  werden  verdient 
Der  Eigenthümer  ist  selbst  Mineralog  und  Chemikrrf 
und  man  wird  von  ihm  mit  der  einfachen  und  an- 
epruchlosen  Höflichkeit  aufgeHomraen ,  welche  eine« 
aufgeklärten  QiVdker  auszeichnet. 

a)  Hr.  Sowerby's  Sammlung  Mead  Place  LamheA 
enthält  eine  Menge  Krystallisationen  und  vrird  tät- 
lich mit  neuen  Arten  bereichert.  Hr.  S.  ist  Graveur 
und    giebt  HeFtweise    illiiminirte    Abbildungen    von 

o;li8chen  Mineralien   heraus  i    die  der  Nstur  wirk- 
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Ss-ch  sehr  nahe  kommen.  Wenigstens  erkannte  Hr. 
S^^gvT>.  verschiedene  Arten  beim  ersten  Anblicke  i  de« 
ar«D  Unterscheidung^  auf  d^  Papier  er  vorher  fUr  un« 
xrmöglich  hielt.  So  werbt  hat  seine  Sammlung  eigent« 
Xs.ch  cum  Behuf  dieses  Kupferwerks  angelegt.  Ob 
3.«2tereti  schon  in  Deutschland  bekannt  ist ,  kann  Ein- 
sender dieses  nfcht  sagen   *)• 

Sowohl    nerr  Phtilipfs  als  Sowbabt's  Sammlung 
sind  nach    HvuT  geordnet. 

3)  Die  Sammlung  des  Doctor  Cazchton's   und 

4)  die  des  Doctor  BABiTiOToi«*s.  **)  Erstere  ist 
l>osonders  reich  an  schottischen  Mineralien ,  und 
letstere  soll  'mehrere  seltene  Sachen  aus  Irland  ent« 
halten  Aufserdem  sind  mehrere  iVIiner allen händler 
in  London  ,  bei  denen  man  oft  Stufsn  von  hohem 
Wei  the  antrifft.  Die  Namen  derselben  sind  -bereits 
in  dem  4ten  Jahrg.  dieses  Taschenbuchs  «810  S.  4o5 
bekannt  gemacht ,  nur  müssen  dort  ein  Paar  Druck- 
fehler berichtigt  werden.  Statt  Sch^^^  lese  man  Soho^ 
und  statt . Fzur&urg  Square,    1.  m.   Find>urg  Square. 

Zum  Schlufs  dieser  Skizze -von  englischen  Minera- 
liensammlungen will  ich  noch  eine  hierher  gehörige 
Notiz  aus  dem  vorhin  angeführten  Werke  von 
Nbmnicb    beifügen,     weil    solche»    da  dieses    Buch 


*)  Auch  HeirNBMKicH  CKeneste  Heise  durch  £n|^Iand  etc. 

Tübing«  1^07.  gr.  8.  S.  180.)   thut  von  diesem  wichtigen 

W^erke  Crwäbnung. 
••)    Babittgtok  ist  auch  Verfasser  eines    new  System  of 

Miueralogy  in  the  form  of  a  catalogue.    Lond.  1799.   4. 
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wohl  Ton  wenigen  Freanden  der  Mineralogie  gell 
icn  wird,    hier  am  rechten  Orte  itehen  durfte. 
Zwei  Meilen  von  der  f^gstadt  Redruth   in  Con 
*  wall»  liegt  Scorrir  -  Honte  9  der  Sitz  von  John  Wi& 
I.IAMS,      Der  Sohn  desselben  besitzt  eine  reiche  Iffi 
^xleraliensam^llangy     und  in  Hinsicht    mal  Gomwal^ 
vielleicht  die  vollständigste.     Auüser  den  verschiecisi 
nen  Gattungen,  und  Varietäten  des  Kupfererzes,   uk 
Hr.  N.  ein  wUrflich  krystallisirtes  inländisches  Hon< 
Silber -Erz,     nebst  andern  Varietäten   dieser  Eruits 
verschiedene    seltene  Stücke  von  Olivenerz  und  & 
Senarseniat  {Arseniate  de  fer) ,  auch  Holzzian  (JVooi' 
Tin)^     Dieses  holzäbnlich  gestreifte  reiche    Tinntt^ 
wird  f  seit  der.  erfolgten  Wegschwemmung  der  Potb« 
Stromwerke»    nicht  mehr  gefunden,   und  gehört  nna» 
mehr  zu  den  grofsten  Seltenheiten.     Hr.  \yiLZ.rAXS 
hat  angefangen ,     eine  0&ineralogie  von  Cornwall  £& 
bearbeiten  ,    deren  baldige  Erscheinung'  sehr  zu  wün- 
schen ist.     Hr.  W.  will  gerne  deutsche  mineralo«;!' 
sehe  Seltenheiten  gegen  brittische  eintauschen,    wel* 
eh  es    allerdings  für   deutsche  Liebhaber    ein  sicheret 
^Weg  wäre,   wenn  nicht  die  politischen  Zeitumstände 
bisher  so  grofse  Hindernisse  in  den  Weg  legten.   Di« 
beste  Sammlung^von  Cornwalls  Mineralien  zum  Ver- 
kauf,    hält  der  Jude  Moses  Jacob  in  Redruth,  und 
nach  ihm  VITm.  Hahrt,   ein  Buchhändler  zu  Tmro; 
die  übrigen  sind  au&er  Wii-i.iau  jEiiKrn  und  Sii- 
VANUS  Jambs  in  Redruth,    nicht  bedeutend. 
Herr  Pbiz.lxpp  Sta8hz.eios    zu    MenabiUy   besizt 
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benfalls  eine  Tortreffliche  Mineralieniammlang ,  sn 
elcher  fremde  Kenner  leicht  Zutritt  erbalten.  — 
JManches  Seltne  derselben  ist  in  den  ror  einigen 
Jahren  mit  TortrefOithen  Kupfern  erschienenen  Sp$» 
dmens  of  British  Minerals   beschrieben  *). 

In  Edinburg  besiuen   Dr.  Hofb  f      Dr.  Muhhat, 
7».  A1.1.AN,  n.  m.  mineralogische  Sammlungen ,  von 
denen  ich  jedoch  nur  blofs  ihr  Daseyn  anzeigen  kann. 
Herr  Jambs  Watt    zu  Soho,     hat    ebenfalls    eine 
recht  artige  Mineraliensammlun§||^    mit    welcher   er 
•ehr  wohl  bekannt  ist.     Hr.  Swedenstjtebzva  sah  in 
dieser  Sammlung    eine    Suite   Steinkohlen    aus    einer 
Grube  in  Schottland ,     welche  die  Abstuffungen  der 
Kohlen,  worin  noch  die  Jahrringe  und  Zweige  zu  sehen 
-waren,  bis  ^u  den  Coaks  oder  verkohlten  Steinkohlen 
zeigte.    Auch  sah  er  hier  einige  von  den  Produkten, 
-vrelche  Faujas  i>b  St.  Fovd  in   seiner   Reise   durch 
Schottland  für  vulkanisch  hält,    die  aber  blofs  Frag- 
mente von  den  Verschanzungen  der  Picten  sind,  und 
aus  einem  hornt>lendeartigen  Gesteine  bestehen*    Diese 
-wurden    nemlich   beim    Mauern    selbst    auf  groisen 
"Waldfeuern  zur  Halbschmelzung  gebracht,     und^auf 


*3  Z.  B.  das  selbst  in  England  sehr  seltne  Spiefsglanz- 
Knpfer  •  Bleierz»  von  der  Grube  Hnel-Boys  in 
Comwallis.  Es  enthält  nach  HatcHet  =  42»63  Bley» 
fi4>a3  Spiefsglanzy  17,00  Schwefel,  i2*8aiApfer  nnd  z>2o 
Eisen.  Nicholson  Jotirn«  IX.  N.  8S.  N.  al[g.  ehem.  Jonrn. 
6  Bd.  3tes  Heit. 
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di«  Art    fctiiclitenw«iM   ia   «in«   soMmmenliliigeiid« 
UisM  gebildet. 

Du  durch  die  Buehraibnng  von  Kakitbr  (Leipx. 
1789.  ö-  3  Bde)  bekiiinta  Matvam  l^tktmtam,  TvelchM 
Ton  der  Dabtin  Society  ßvkauit  vrordeo ,  micbt  eine 
Haiiptiiarda  de«  Muieurni  die*«  gelehrte«  Ge*eU' 
■chitt  (tu  Dublin  in  Irlind)  ea*;  c«  in  duccfa.  meb- 
tere  pitriotitch«  GaicbeoKf«  bwondan  Ton  einbeimi- 
«chea  Niturprodukten,  »ehr  bereicbert  worden.  Anck 
■lad  im  J.  i8«5,  ^ne  Sanmlang  von  Foaiilicn  iiu 
dem  U«ri  toh  Lvku*,  io  wie  eine  indere  im  Der- 
byiliir«  hiDiußekommeo.  Dia  SwieiSt  beiotdere  cW 
nen  reiunden  Miner >1o|i«b  ,  welche»  iSt/i  Macs«- 
■ALO  STaWABT  war.    (Nkukicb.  I.  c  S.  664.) 


Cetf  bat  eine  Menge  intereiMntir  Minenlien> 
8«niin1ungea  anbiiweiHa.  Wir  entlehne n  darüber  loi 
LeiCHETisi  Voyagt  h  GAihve  et  tUms  la  vtiiee  i» 
C\\amaarä  nachstellende   Noriien. 

iiltif!<ten  Rammlan^en  i«t  die  dH 
In  ihr  findet  man  unter  andcTc« 
btitUck  de*  ro*enrathBn  oktaedii- 
Herrn  G.  A.  Deldc'i  Kabinei, 
lie  Frucht  *einec  Reisen ,  umririt 
Suite  der  Mineralien,  vrelche  die 
chtten  Umgebune  'Von  Genf  liereni< 
vollst'^indigs  und  wohlerhalicn« 
zirt  gefunden  vver Menden  anilo' 
ihrem  jatürlicben  Zuttande.    Ein* 
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herrHcbe  Sammlung  der  Laven  Ton  den  ▼erschiede. 
nen  Vulkanen    Italiens,    z^veifach   interessant  y    weil 
der  ehrwürdige  Greis  auf  sie  einen  Theil  seiner  geo- 
logischen   Behauptungen   begründet    hat.      So    u.    a. 
die  der  Präexistens  krystalliDischer  Körper  in  den  Ge. 
birgsmassen ,    welche   durch   das    vulkanische    Feuer 
bearbeitet  und  in  Javenartigem  Zustande  ausgeYrorfen 
'Wrdea.     Hr.  Jubinb  ,  einer    der  bewXhrtesten  Ken- 
ner  der   Savoyer  Alpen  ,    besizt  gleichfalls    ei|ie  in- 
^  iti'uktive   Mineralien  -  Sammlung.       Das    Kabinet  dea 
Hrn.  Tino  AT  hat  seltene  Schaustücke  von  Mineralien 
aus  Dauphine  ,  aus  den  Alpen ,  aus  England  u.  s.  w. 
aufzuweisen.-   Man  sieht  hier  meullische  Suiten   aua 
Deutschland    und   Si berien ,    einzig   durch  Schönheit 
und  Reichthum.    Der   innere   Werth   der  herrlichen 
Silbererze,  meist    aus    Sachsen,    belauft    sich    allein 
über  lOtO^^o  Franken»      Sehr  ausgezeichnet    ist  ferner 
ein   Zinnstein  -  Krystall   von  seltener  VoHendung  *). 
Die    Sammlung   des    Hrn.  Th,    Dssaussvkb   konnte 
Hr«  L.  nicht  besehen,    weil    der  Eigenihümer  w'ih- 
rend  seinem  Aufenthaltes  in  Genf  abwesend  war.    Re* 
merkenswerth    sind    endlich   noch    die    Sammlungen* 
der  Hrn.  Hrn.  Pictet  u.  Gosse. 


üeber  die  Mineralien  -  Sammlungen   in   Koppenha- 
gen  liest  man  in    dem   istcn  Tlieile  v.  £tjchs   lehr- 


♦)  Frülierhin  schon  geschah  von  einem  Engrinder  auf  .die 
Sammlung  des  Hrn.  T.  ein  Gebot  von  3o>090  Franken« 
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reichen.  R^ise  durch  Norwegen  etc.  folgende  inte« 
ressante  Notizten. 

Die  Min  ereilen  •Samml'ang  der  Dniver- 
•  it'äc  ist  sehr  betrHchtlich  und  ungemein  reich  in 
allen  nordiftchen  Produkten  von  aoeserordentlicher 
Schönheit«  Arendaler  £  p  i  d  o  t  e  von  nngehearet 
Gröfse;  Skapolithe,.  gelbe  T  itan- Krystalle 
Grofse  Zirkon-Krystalle  von  seltener  Schönheit, 
aus  dem  Syenit  von  FriederichswXrn.  Alle  Stücke 
sind  vortrefflich  gehalten. 

Die  Königliche  Sammlung  in  Rosen« 
bürg  gehört  au  den  merkwürdigsten  und  ta 
den  ausgeseichnetesten«  Nicht  durch  Plan  in  det 
Anlage «  denn  nur  erst  seit  wenig  Jahren  und  fast 
nur  seit  Prof.  Wads  Direktion  liegt  der  Einrich« 
tung  und  Vermehrung  dieser  Sammlung  eine  wis- 
aenschaftliche  Idee  zum  Grunde ;  vielmehr  sezt 
sie  in  Erstaunen  durch  das  Ungeheure  und  Kolossale 
der  Stücke*  Kongsberger  Silberstufen  in  ZSbnen 
einen  Fufs  lang  und  6  bis  8  Pfund  schwer.  •  Eine 
Silbermasse  in  der  Gebirgsart  6  Fufs  hoch  und  ,  wie 
man  sagt,  zehntausend  Thaler  an  Werth,  hat 
freilich  an  sich  durchaus  nichts  Ausgezeichnetes.  Üd 
so  mehr  die  ausserordentlich  prächtigen  Kalzedone 
aus  Island.  Die  Kalzedontropfen  hängen  an  der  Decke 
nach  dem  Boden  der  Stufe  wie  Säulen  zollstark  hin- 
tereinander.  Viele  gehen  nur  bis  auf  die  Mitte  nnd 
erreichen  gar  nicht  den  Boden.  Die  Menge  der  Zeo- 
lithen  ist   unübersehbar.      Ein   Stück  Bernstein, 
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iFrelcheB  dem  bekanatei^in  der  Berliner  .  Mineralien- 

Sam  inlnng  an  Giöfse  wenig  nacbgiebt.  Grofse 
Stücke  Geyser.8in|eer  "waren  fast  .  ganz  schaa« 
ligex  Opal-  Auster  diesen  Frachtstücken  jRndeC 
man  Lier  einen  Schatz  wohler hal teuer  und  aus« 
gesuchter  Fossilien,  vorsöglich  von  Arendal.  Aliein 
nach  ,  Gebirgsarten  sucht  man  Tergebcns  in  irgend 
einer  Kopenhagen  er  Sammlung  ! 

Prof.  S<2HU|iMAcHEHS  Kabinet  hat  die  norwegi- 
schen Mineralien  in  grofser  Schönheit  und  hoher 
YolUfandigkeit  aufzuweisen ,  ja  man  .£ndet  hier  vie« 
le  Sachen »  welche  man  in  anderen  Kabinetten  vermisst. 
Ausgezeichnet  schön  sind  die  sogenannten  Le  u  z  i  t  en 
Ton  Friederichswärn,  Die  Erystalle  sind  so  gfolSy 
w^ie  die  derXeuziten  von  Albano.  Sie  sizzen  ein« 
zeln.auf  Hornblende,  in  dem  Syenit,  welcher  so 
.faSufig  Zirkone  enthSlt  *)•  Von  ausJändischen  Sachen 
beiizt  Hr.  S.  nichts  von  Bedeutung  in  seiner  Sammlung« 

Auf  der  Maukeriz  bei  Brixlegg  in  Tyrol ,  wo  das 
krystallisirte  Roth-  Kupfererz  einbricht,  hat  man  seit 
kurzem  auch  ungemein  schönes  molybdänsaures 
Blei  auf J Braun-  Eisenstein  entdeckt.  Es  gehört  in- 
dessen zu  den  sehr  seltenen  Erscheinungen* 

•    In  dem  gedachten  trefflichen  Werke  des  Hrn.  ▼•  BircR 
liest  man  eine  wichtige  Bemerkung  über  die    Ana« 


^  Doch  will  man  sich  in  Frankreich  ttberzengt  haben  9  da£f 
diese  Kry stalle  iiichtX  eu2  ic»  sondern Analzim  sind. 
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Jogi«  Kwi  fchon  den  Gesteinen   von  Area- 
dal  und  den  vesuyischen  Fossilien.  Hier  and 
dort,  sagt  Hr.  v.  Buch^  erscheinen  ganz  neue  und  iinbe- 
kannf  e  Fossilien»  von  primitiven  Gesteinen  umschlossen 
und  die  bekannten  in  bisher  weni§;  gesehenen  Formen 
An  beiden  Orten    sind   sie  in  solcher  Menge  und  so 
geh'änft  auf  einander ,   wie  man  selten  anstehende  La- 
ger erCiillet  findet.     Und  hätte  man  alles,     ^vas  Arrn- 
dals  Gegend  so>^  Vorzüglich  schön   liefert  von  der  er- 
sten Lagers titte  entfernt ,    am  Abhang  eines  vulkani- 
schen   Kegels    aufgehäuft  9    wie    der  Vesuv   ist  9    man 
würde    über    diese   erste   Lagerstätte    verlegen   seyo^ 
•wie  man  noch  jetzt  es  ist  bei  dem   Anblick  so  vieler 
Drusen  von  Nep  heiin,   Mejonit,  Vesuviaa, 
Hornblende     und     Feldspath      auch     körnige 
Kalksteine,     an    den   Seiten   des    Vesuvs    au   finden. 
Die  erste  Lagerstätte  dieser  Massen  mag  daher  keine  an^ 
dere  seyn  >    als  ein  Lager  in  Glimmerschiefer  oder  ia 
Gneifs  ^   dem    von    Arendal    ähnlich    und   an    diesem 
Falle^müfste  es  irrestlich   im  Meere,    oder  auf  Sardi- 
nien   und  Korsika  gesucht  werden,     denn  nach  We- 
sten hin,  steigen   an  den  italiänischen  Küsten  die  pd- 
n|itiven  Gesteine  hervor. 


BiooT  DE  MoROotJES  hat,     in    einer   kürzlieh   her- 
ausgekommenen Schrift  *),     mit    vieler  Sorgfalt  all« 


♦)  Memoire  hktoriqne  et  phytiqne  siur  les  chntes  de  Fienei 
"^mb^f  %\\x  la  surface»  de  la  terre. 
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bittorifche  Nach  Weisungen  p  die  einet  Steinvegenf 
crw'ähnen,  gesammelt  und  da|>ei  die  yerschiedenen 
Systeme  angefUhrt ,  welche  die  Gelehrten  zur  ErkiS* 
ruDg  dieser  rSthielhaften  Körper  aufgestellt  haben*). 
Im  Morgenblatte  i8i3  No.  69,  lesen  wir  nachstehende 
Ansicht  eines  der  vorzüglichsten  Astronomen  über 
die  Uräache  j«nes  Phänomens : 

Es  w'4re  sonderbar  j  w^enn  die  Attraktion  der  Erde 
auf  dem  Monde  nicht  ähnliche  Loftäi-  Zerrüttungen 
anrichtete  ,  da  die  weit  •:  geringere  Kraft  des  IMfondei 
den  Ozean  9  der  unsere  Frde  bedeckt,  bis  auf  den 
Grund  durchwUhlt ,  trockene  -  Oerter  unter  Wasser 
sezt  y  und  den  Boden  des  Meeres  dem  Auge  des  Na- 
turforschers nackt  darlegt.  Vielleicht  sind  die  m'ine* 
rausche  Massen ',  Meteor-Steine,  oder  A  e  r  o  1  i- 
then,  die  in  Gestalt  von  Feuerkugeln  auf  die  Erde 
herabfallen ,   und    seit    sie    die    Aufmerksamkeit    der 


*)  Es  giebt  bekann  tlicli  dreierlei  Meinungen  hierl\ber  : 

a)  Chladni  hält  die  atmosphärischen  Steine  für  Massen 
die  sich  in  der  Atmosphäre  bildeten ,  und  die  in  dersel- 
l>en  wie  kleine  Planeten  ihren  Umlauf  haben»  bis  sie 
zur  Erde  fallen; 

b)  L.AFLACX  untersn eilte «  ob  die  Vulkane  des  Mondes 
diese  Massen  nicht  könnten  ausgeworfen  haben»  und 
seine  Berechnung  bewiefs  >  dafs  dies  möglich  sey ; 

c>  IjÄ  Orange  hUlt   es  fUr  glaiibwilrdiger ,   dafs  es  abge* 
rissene  Stücke  jes  Erdballs  selbst  seyen. 
Die  neuen  Erfahrungen  über  die  unermefsUchen  Höhen  der 
Alpen  in  Thibct  von  27000  Fnfs  und  darüber  nnterstüzzea 
diese  leztere  Vermuthung. 
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I^atuckundigen  auf  sich  gesogen  haben ,    fatt   zu    ei« 
ner   täglichen  Erscheinung  geworden  sind,  nicht  an- 
ders   als  eine    Korrespondenz  zwischen    dem   Monde 
und  der  Brip »  die  aber  Ton   unserer  Seite    unbeant- 
wortet bleibt.     Die  Fernrohre  zeigen  ,   dafs  die  ganze 
ObeiA'acho  des  Mondes  mit  Vulkanen  bedeckt  ist,  die 
wir  zuweilen  wirklich    brennen  sehen,     die  Massen 
die    diese    Vulkanen    auswerfen ,      inUssen ,       "weon 
die  werfende  Kraft  der    unserer  feuerspeienden  Berge 
gleich  ist,     oder   sie  übertrifft ,    sich  zu    einer    sehr 
grofsen  Höhe    erleben,    weil  die  Schwere   auf  dem 
Monde  fünf  Mar  geringer»    als  auf   der    Erde,    und 
seine   Atmosphäre    ganz  unmerklich    ist,    mithin  die  , 
fortgeschleuderten    Massen    durch    die   Sch\irere    fünf  | 
Mal  weniger ,     und  durch  den   Widerstand  der  Lnft 
gar  nicht    zurückgehalten    werden.      Sie  werden   also  I 
nach  5  Stunden    eine   solche    Höhe    oder  Entfernung 
vom  Monde  erreichen,    dafs  sie  von  der  68  Mal  gros- 
seren Erdmasse  stärker  als  vom  Monde  angezogen  wer- 
den ;    und   diese  Attraktion    der   Erde  nimmt  zu ,  je 
mehr  sie  sich   ihr  nähern.       Ging  also   die  ursprüng- 
liche Richtung ,   womit  sie  von   einem  Mondvuiksne 
ausgeworfen  wurden,    fast  auf  die  Erde  zu,    so  wür- 
den sie    mit    beschleunigter  Bewegung  in  unsere  At- 
mosphäre gerathen ,    und  dann    auf  die   Erde    fallen. 
Allein    auch    bei  jeder  anderen  Richtung  müssen  sie 
sobald   sie   so    weit    vom  Monde  entfernt  sind ,   difs 
die  Erde    stärker   anzieht ,     ihre  Schwere    gegen  den 
^  verlieren  y    und  blos  gegen    die  Erde   schwer 

•eya; 
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»cli"wer  «eyn  ;  «ie  werden,    nach  den  Kxppz^A*8cben 
Ocsezzen»  und  diese  als  in  ihrem  wahren  Zentralkör- 
per y    Ellipsen  beschreiben  ,    die  in   den  meisten  FiO- 
len  «ehr  exzentrisch   sind,    und  es  noch  mehr  durch 
di«  Attraktion  der  Sodne  werden  >   und  dafs  sie  nach 
einem  oder    einigen  UmlSiifen,    die  sie  um  die  Erde 
gemacht  haben,  sich  diesem  Planeten  genug  nähern,  um 
l^leichfallf    in    seine    Atmosphäre   zu    gcrathen ;    und 
nun  wird  der  Widerstand ,    den  ihre  Bewegung  von 
der    Luft    leidet ,     sie    immer  mehr   zur   Erde    herab 
drücken ,  bis  sie  endlich  die  Erdfläche  berühren,  und 
so   ihre  planetarische  Bewegung-  endigen»     Unter  den 
günstigsten  Umständen >  wenn  die  Masse  nämlich  ge* 
irade   auf  die  Erde    zu    geworfen  ist,    würde   sie    in 
weniger   als  5  Tagen   auf   der    Erde   anlangen ,    und 
zi^ar    mit    einer    Geschwindigkeit  von  i  Meile  in  l 
Sekunde.    Die  Reibung  der   Luft    an    ein^    Körper 
der  sich  mit  dieser  ungeheueren  Geschwindigkeit  be-  ' 
wegt,  und  aus  solcher  Materie  besteht,    w^ie  man  in 
allen  Aerolithen  antrifft»  so  wie  die  Dünste,  die  sich 
mit  ihm  in    der    Atmosphäre   verbinden ,    sind   hin- 
länglich ,     die  Entzündung  und  Explosion  hervorzu- 
bringen ,  die  das  Herabfallen  dieser  Massen  begleitet. 
Selbst  ihre  Bestandtheile    beweisen»    dafs  sie  alle  aus 
einer  Quelle  kommen,    und  wahrscheinlich  vulkani- 
schen   Ursprungs  sind. 


Zu  Canstein  im  Herzogthum  Westphalep  kommt 
erdiger  Baryt  vor.  Er  durchsezt  eine  oft  meh- 
lUr  Jahrgang.  .  34 
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rere  Lachtev  mtchtige  Mergelschicht  in  Trommei 
in  gröfserer  oder  geringerer  Sfärcke,  theilt  liegte 
auch  in  grofsen  Nestern  darinnen. 

In  den  Memoire  puhlie'  -par  V Aceidende  royale  i 
Copenhague  pour  Vanne'e  i8o5*  liest  man  einen  tc 
OHZ.8EN  verfafsten  Aufsaz  über  die  heifse 
Quellen,  den  Geyser  und  den  Stro 
auf  Island.  Jene  kannten  wir  bereits  durcb 
Beschreibungen  von  Olafsen  und  Troii.  , 
welche  erst  seit  dem  Erdbeben  Yon  1784  bem< 
worden  y  ist  früherhin  ganz  unbekannt  gewesen 
vergleicht  man  dasjenige ,  was  in  den  angeful 
Schriften  über  den  Geyser  gesagt  wird^  so  sieht 
dafs  diese  Quellen  seitdem  eine  grofse  Veranden 
erlitten  haben ,  dafs  namentlich  ihre  Ausstromui 
weit  seltener  ,  zugleich  aber  viel  regelm^rsiger 
den  hinsichtlich  der  Zeiträume  .  in  welchen  sie  cf 
'  folgen.  Der  Umstand  y  welcher  als  Ursache  dii 
ser  Veränderung  anzusehen  ist,  kann  mit  Wahrscheii< 
lichkeit  nur  in  dem  erwähnten  Erdbeben  seinci 
Grund  haben.  Aus  einer  Uebersezznng  jenes  A<^ 
sazze«  von  Ohlsen*)  entlehnen  wir  nachcteheaii 
Zeilen. 
Der  Geyser  und  der  Strok,    nur  2^  Fufs*^*)  ros 


*)  Journal   des  Miues  No.  I8i.    Der  Uebersezser  ist  Ben 

BRUlTTf  -  NESRGA  ARD. 

♦*)  Alle  anzuHihrendeu  Maafse  beziehen  sich  anf  den  4t- 
nischen  Fiifs »  welcher  sich  zn  dem  Iranzösi^cbaij  ^* 
3i8»85 1   324>a4  MilUmeter  verhält. 
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einander  entfarnt^  gehSren  uttstreitig  zu  den  grofsten 
Merk'vriirdigketLen  y  welche  die  Revolution  in  der 
l^atur  auf  Island  in  80  zahlreicher  Menge  hervorge* 
bracht  haben. 

I3ie  beiden  Quellen  liegen  unter  6^0  20'  Breite 
und  unter  354°  40'  LSnge,  im  Innern  des  Landes, 
^6  Meilen  von  der  SUdktiste  und  ungefähr  6  Meilen 
im  N.  0. 9  dem  Vormaligen  bisc|iönichen  Sizze  Skal- 
holdt,  nahe  bei  Haukadal.  Der  Geyser  ist  seit  langer 
Zeit  bekannt  y  aber  in  keiner  Schrift  ist  die  Periode 
bemerkt  9  in  welcher  er  zuerst  seine  Wirkungen 
zeigte.  Hinsictitlich  detf  Stroks  kennt  man  diese  That- 
Sache  genauer ,  man  weifs,  dafs  seine  Erscheinung 
um  das  Jahr  1784,  in  die  Epoche  des  Erdbebens 
fällt.  Aber  seine  Ausbrüche  sind  seitdem  bei  weitem 
heftiger  und  bedeutender  geworden. 

Schon  aus  weiter  Ferne  sieht  man  die  Eruption 
des  Geysers.  Anfangs  erhebt  sich  eine  Rauchsäule, 
weicht^  mit  den  Wolken  sich  vereinigen  zu  wollen 
scheint,  aber  nach  kurzer  Zeit  verschwindet  sie.  Der 
Verf.  fand  *)  bei  nHherer  Untersuchung  der  Fon^- 
taine  ( Taf.  8.  Fig.  2.),  das  Wasser  durchaus  ruhig 
und  es  entstiegen  demselben  nur  leichte  Dünste.  Der 
Wegweiser  sagte  ihm  ,  dafs  nun  sehr  bald  ein  Aus- 
bruch erfolgen  ^werde.  Plötzlich  hörte  man  ein  un- 
terirdisches Getöse  ,  ähnlich  dem  Schalle  einer  Ka- 
none.     Der  Felsen    erbebte,    schien    sich  empor  zu 


*)  Am  26ten  August  1804 1    Nachmittags  3^  Uhr. 
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beben  nnd   das  Wasser   im  Bassin  lleng    an  anrnbi 
zu  werden.     Nach  einer  kurzen  Pause  erfolgten  zvrt 
unterirdische  Schlage ,    und  noch  heftiger  als  der  vq 
rige.    Das  Wasser  erhob  sich  und   wurde  in  Woge 
nach  dem  Rande  gestofsen.     Sodann  erfolgte  ein  Uei 
ner  Ausbruch  von  etwa    4^  Fnfs  Hohe.      Er   dauert 
nur    wenige    Sekunden    und    da»  Wasser    im  Bassii 
zeigte    sich  auf  einen  Augenblick  wieder  ganz  ruhk 
Unmittelbar  darauf  hörte   man  mehrere  heftige  Deto 
nationen  9   ungefähr  drei  in  einer  Sekunde.    Der  Ttl 
sen    erbebte  von  neuem  und  mit  solcher    Heftial^eir 
dafs  man  glaubte,    er  werde  nach  allen  Seiten  bersten 
und   in    seinen    Triunmern    zusammenstürzen.      Dil 
Wasser  wurde  abermals  und  mit  heftigerem  Sprudela 
als  das  erste  Mal  empor  gelioben    und  nach  den  Rar.- 
dern    des  Bassins    gewaltsam    hingetrieben ,     so  di& 
mehrere  Wellen  dasselbe  überströmten.    In  demselbca 
Momente  die  stärkere  Eruption   (Fig.  i.)«      Eine  ua* 
uiuerbrochene  Wassersäule  stieg,    begleitet  von  tiati 
Stenge  von  Dünsten  und  Rauch    in  die  JLuft  eaipor. 
Diese  Säule  theilte  sich    in  einige  mehr  oder    weoi- 
ger  beträchtliche  Strahlen.    Manche  hatten  keine  Kon- 
tinuifäty    es    folgten    ihnen    aber    stets    sogleich  aiu 
de re  nach.    Schlag  auf  Schlag ,    gleich  Raketen.    Zu- 
weilen nahmen  sie  ,    nachdem    sie    senkrecht  in  die 
Höhe    gestiegen    waren,     eine  Seitenrichtuag.     Der 
höchste  Punkt,    bis  zn  weichem  das  Wasser  erhobea 
wurde,    war,    zu  Folge  der  bei  einem  spitern  Aus- 
bruche    vorgenommenen    Messung,     2i2  Fufs.    Dti 
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Wasser  iiel  in  perpenJikulUrer  Richtung   in  das  Bas- 
sin zurück.  Einige  wenige  schräge  Strahlen,  benezten 
den  Rand    und    die   dünnsten  unter    ihnen,     welche 
zu  der  gröTsten  Höhe  emporstiegen,    Relen  als  Re^en- 
staub  herunter.     Eine  solche   grofse   Eruption    dauert 
in  de«  Rege>  fünf  bis  zehn  Minuten,  selten  fünfzehn. 
Nach  dem  Ausbruche  wurdet  das  Bassin  leer  und  das 
Wasser    zog    sieh    bis    auf  4  "^  ^  Tii^s  »Tiefe    in  die 
Röhre  d  e  (Fig  2.)  zurück.     Sein    Stand   war  durch- 
aus ruhig  und    man  gewahrte  auc^    nicht    eine   Spur 
von     herausgestiegenen  Dämpfen.        Die    Wassersäule 
hatte   Ton    ihrer    Basis    nie    weniger    als   8  Fufs    im 
Durchmesser.     Ihre  Temperatur  betrug  2120  Fahren- 
HEiT  (80^  Reaümur').      Die  WSnde  der    Röhre    und 
dev  Bassins  sind  in  der  Quelle  gebildet  und  nach  und 
nach   mit  Niederschlägen  aus  dem  Wasser  überzogen 
worden.     Sie  haben   das  Ansehen    eines  Knnstwei*kes. 
Die  Röhre  hat  die  Gestalt  eines  umgekehrten  Kegels, 
dessen  Diameter  a  b  (Fig.  2.)    ungefähr  12  Fufs  mifst, 
bei   m   n  Über    der  Wasserfläche  beträgt   er  hingegen 
nur  6  Fnfs.     Ein  Senkblei  konnte,  'ohne  den  minde- 
sten Widerstand,    bis  zu  80  Fufs  Tiefe  in  die  Röhre 
hinunter    gelassen  werden.      Das   Bassin  (Fig.  2.)  hat 
eine  ungefähr  kreisrunde  Gestalt.,  Der  äufsere  Durch- 
messer desselben  A  B  beträgt  72  —  74  Fufs ,    der  in- 
nere M,  N,  etwa  60  Fufs.   Die  Tiefe  des  Bassins  d  e 
mifst  8  Fufs.     Die  Gestalt  des  Felsens   ist    die    eines 
abgestumpften  Kegels,    dessen  Ba&is  acif   eine  geneig- 
te   Fläche    gestellt   ist.        Hieraus    geht  hervor,    dafs 
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die  Basis  den  Rändern  des  Bassins ,  welche  eine  ho 
rizoncale  Lage  haben ,  nicht  parallel  ist.  Eine  Fola 
dieser  Lage  ist,  daCs  die  Basis  des  Kegels  kein  Zirkd 
sondern  eine  Ellipse  seyn  kann*  Eine  der  Ausset 
Seiten  der  grofsen  A^e  dieser  Ellipse,  bat  ihre  Rieh 
tung  nach  O.  N.  O.  die  Lange  der  grofsen  Axe 
Basis  dieses  abgekürzten  Kegels  mifst  ungefii»  200  F 
und  die  Höhe  des  Kegels  oder  Felsens  an  den  er 
benfiten  Punkten  aaf  der  O.  N«  O.  Seite  etwa  3o 
Aus  dem  Wasser  schlägt  sich  eine  Substanz  —  Kiese 
tuff  — -  nieder,  welche  nach  und  nach  jenen  Fels 
gebildet  hat*  Die  Aussenseite  des  Felsens  lafst  yie! 
Unregelmäfsigkeiten  bemerken»  welche  den  Terscliii 
denen  Materien  zuzuschreiben  sind ,  womit  ihu 
Wasser^ in  gröfserer  Quantität,  oder  als  Staubreget 
überschwemmt  hat. 

Nach  den  beschriebenen  Eruptionen,  fing  da&  Wxi* 
ser  von  neuem  an  in  der  Röhre  in  die  Höhe  zs 
steigen,  'wiewohl  langsam  und  ohne  alles  Aufwallen. 
Sobald  es  sich  indessen  bis  ins  Bassin  erhob  und  Sie» 
ses  zur  Hälfte  damit  angeflillt  war,  wozu  ein  Zeit- 
raum von  3  —  4  Stunden  erfordert  wurde,  hört» 
man  von  Zeit  zu  Zeit  unterirdische  Schläge  ,  auf 
Vielehe  in  der  Regel  kleine  Aufwallungen  foigreo 
und  womit  zugleich  dicke  Dämpfe  aufstiegen,  aber 
das  Wasser  wurde  stets  nach  einem  kleitaen  Zwischen» 
räume  wieder  ganz  ruhig.  Je  mehr  sich  indessen  das 
Bassin  PiUlte,  je  heftiger  und  häufiger  wurden  die 
Schläge  und  das  Aufwallen  nahm  steu  zu«     Nachdem 
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das  Bassin  fast  ganz  voll  war,  sah  man  von  Zeit  zu  Zeit 
,  kleine    Eruptionen  von  geringerer  Hölie,  bis  zu  dem 
Augenblicke,    wo  der  grofse  Ausbruch  erfolgte,  Tpras 
gegen   9   Uhr    Abends    am  nämlichen    Tage    der    Fall 
war.       Sechs  Stunden    verstrichen   auf  solche    Weise 
zwiscfaen    dem   ersten    und  dem   zweiten    Ausbruche 
und   eine  ähnliche  Frist    wurde  zwischen    den  nach- 
folgenden   Eruptionen    beobachtet.     Die    Atmosphäre 
zeigte  sich   den  ganzen  Tag   hindurch  heiter  und  ru- 
hig ,    ee^en  Abend  aber  fanden  sich  Nebel  ein.     AI- 
leg  schien  auf  Regen  und  Sturm  hinzudeuten.     Diese 
Ver'änderung  war  nicht  ohne  Einflufs  auf  den  Geyser, 
aiick  war  der  lezte  Ausbruch  bei  weitem  heftiger  als 
der   erste.     Das  Bassin  füllte  sich  auf  die  beschriebene 
Weise   und   Nachts  um  5  Uhr  fand  eine  dritte  Erup- 
tion statt,   auf  welche  um  g  Uhr  Morgens  am  i7ten 
August  eine  vierte  folgte.      Während  des  Vormittags 
Regen  und  viel  Wind.      Der   neueste   Ausbruch  war 
der  heftigste  von  allen. 

Der  Strok  zeigte  bis  dahin  nicht  die  mindeste  Be- 
wegung, die  kleinen  gewöhnlichen  Aufwallungen 
in  der  Rohre  abgerechnet ,  aus  welcher,  fortwährend 
Dünste  emporstiegen,  vrie  dies  auch  bei  anderen  klei- 
nen Quellen  der  Fall  ist.  Vor  dem  Ende  des  zwei- 
ten Ausbruches  des  Geysers  aber ,  erfolgte  eine  ähn- 
liche am  Stro^k  mit  grofsem  Geprassel  C^ig*  ^O*  ^^^ 
Erde  erbebte  rund  um  die  Quelle  herum  und  plöz- 
lich  sah  man  eine  dicke  Rauchwolke  mit  Blizzes- 
scbnelle  bis  zu  den  Wolken  sich  erheben.    Das  Was- 
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•er  wurde  mit  einer  seltsamen  Heftigkeit  aas  H 
Röhre  herausgetrieben  und  in  der  Säule  selbst  i| 
einen  feinen  nebelartigen  Staub  verwandelt,  dtr  xi 
einer  aufserordentlichen  Hohe  sich  erhob.  Zugleid' 
Waren  von  Zeit  su  Zeit  einzelne  Wasserstrahlen  be« 
merkbar,  T^elche  zwischen  jener  Staubsäule  hindurdi 
sicti  einen  Weg  bahnten,  theils  in  gerader,  tbeils  is 
sclir'dger  Richtung  >  und  erreichten  verschiedene  H> 
hen- Grade.  Einige  stiegen  bis  zu  i5o  Fnls.  ImAÜ« 
gemeinen  warf  der  Strock  wenig  Wasser  ans,  abd 
desto  mehr  Dünste  und  die  höher  emporgestie^er.:t 
Strahlen  erhielten  sich  nur  kurze  Zeit  in  der  Ljj:» 
Während  eines  Zeitraumes  von  2  Stunden  and  u 
Minuten ,  dauerte  der  Ausbruch  anhaltend  fort  u:ii 
die  Dunstsäule  schien  mit  den  Wolken  sich  zu  vn 
einigen.  Gegen  das  Ende  der  Eruption  nahmen  äi 
Dämpfe  die  graue  Farbe  des  Rauches  an  ,  selbst  a. 
der  Mündung  und  im  obern  Theile  des  Innern  ^« 
Röhre  hatten  sie  ganz  jenes  Ansehen  oder  das  cia^ 
riamme ,  im  ersten  Momente  ihres  SichtbarwerdcoS' 
Nach  des  Verf.  Ansicht  hat  diese  Erscheinung  ihres 
Grund  in  dem  Umstände,  dafs  in  dem  Auge^blic^^ 
wo  das  Wasser  aus  der  Quelle  herausgetrieben  wui<i«j 
die  eingeschlossene  warme  Luft  gleichfalls  heraui^J' 
dringen  vermochte  und  mehr  oder  -weniger  mit  vrii* 
serigen  Dünsten  geschwängert  w^ar.  OtArsEx  'J 
sagt ,    dafs   nach   dem  Zeugnisse  einiger  Einwohiiei; 


•)  Voyage  en  Islande.   Page  888» 
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man  bei  Eruptionen  des  Gey&ers   einzelne   f euerfun« 
ken    aus   der  Quelle  Lütte  liervorbJizzen  tehen.     tJn« 
ser   Reisender   bat  nichts    Aehnliches    bemerkt.     Der 
beschriebene  Ausbruch  des  Streckt    endigte   gegen  ii 
Uhr   10  Minuten  Morgens.      Die  Quellen  hatten  ihre 
vorige  Ruhe  wieder   genommen    und   es   fanden  nur 
noch    die  gewöhnlichen    Aufwallungen    sutt«      Wäh- 
rend der  Strock  in  voller  Th'atigkeit  war,  fie^ig  auch 
der    Geyser  wieder   an    unruhig  zu  werdeft  und  ge- 
gen   11    Uhr  warf  er    während  eines  Zeitraumes  von 
i5    Minuten   ziemlich   hochsteigende     Wasserstrahlen 
aus  ,    ohne  dafs  das  Bassin ,     wie    bei    den    früheren 
Eruptionen ,   sich  ganz  angerüllt  hatte.     Ein   Beweis» 
daCs  zwischen  den  beiden  Quellen    eine    Verbindung 
obwaltet ,    denn    zwischen  dem    obenerwähnten  Aus« 
bruche    des    Geysers ,    und    dem  »    von    welchem    so 
eben  die  Rede  war ,  trat  nur  ein  Zwischenraum  von 
zwei  Stunden  ein,  und  es  scheint  sonach  der  heftige 
Ausbruch  des    Stroks    auf  den  Geyser  gewirkt  zu  ha- 
ben.    Um  5^-  Uhr,  also  nur  um  i5  [Minuten  von  dem 
vorigen  Tage  verschieden ,    üeng  die  grofse  Eruption 
des  Geysers  wieder  an. 

Beide  Quellen  gewähren  in  ihren  Ausbrüchen  ei- 
neu  sehr  imposanten  Anblick.  Jene  des  Geysers  sind 
im  Allgemeinen  schöner,  aber  die  des  Stroks  haben 
mehr  Erhabenes »  ^lehr  Gewalt,  mehr  Hohe  *),    Der 

•)  Nach  den  Ansingen  mehrerer  Aitgenzengen »  namenttich 
nach  der  eines  Bauern  ans  dem  nalie  bei  der  Quelle  gele- 
genen Dorfe  Bay  Langa»  sind  die  Wassersäulen  des 
Stroks  um  ein  Drittheil  höher  als  die  des  Geysers. 
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Geyser  sprudelt  sa  verschiedenen  Malen  w^3hretid 
Tier  und  s'wanEig  Stunden»  Seine  gröfseren  Eruptio- 
nen schienen  jedoch  rcgelmäfsig  in  sechsstündiger 
Frist  einzutreten.  Die  des  Scroks  hingegen  haben 
keine  bestimmten  Zwischenräume,  im  Gegentheile 
seilen  sie  nur  alle  zwei  oder  drei  Tage,  bald  bei 
Tage «  bald  zur  Nachtzeit  statt  finden.  Steine ,  wel* 
che  man  in  der  Ruhe -Periode  in  die  Quellen  hin- 
einwirft, werden  mit  den  Wasserströmen  wieder 
herausgetrieben  und  oft ,  zu  eiuer  gröfseren  Höhe, 
als  die  sichtbaren  Wassersäulen«  In  der  Regel  fallen 
•ie  in  die  Röhre  selbst  zurück,  wenigstens  bemerkt 
man  dies  beim  Geyser ,  wo  selten  ein  Stein  anfser- 
halb  des  Bassins  geschleudert  "wird  'Der  Streck  tragt 
sie  dagegen,  meist  in  eine  Entfernung  von  4  —  8  Fufs 
Ton  der  Röhre.  * 

Die  Röhre  des  Stroks  mifst  in  ihrem  oberen  Durch- 
messer 8  Fufs  (Fig«  4»  §  1^)  un^  hflt^  bi'  2u  dem 
Punkte  k,  wo  man  stets  Wasser  und  Aufwallung  be- 
merkt, 14  Fufs.  Bei  o  p  ist  die  Röhre  5^  Fufs  weit 
Durch  das  Senkblei  ergab  sich  eine  Tiefe  von  44  Fufs. 

Beide  Quellen  liegen'  in  einem  Felde,  dessen  Bo- 
den ans  Sand  und  Kies  besteht.  Das  Feld  selbst  ist 
mit  einem  grofsen  Sumpfe  umgeben  9  welcher  eine 
Strecke  von  2  bis  4  Stunden  einnimmt  und  von 
mehreren  Buchen  durchschnitten  vritä.  Eine  kleine 
Anhöhe,  östlich  vom  Geysev,  besteht  vorzüglich  aui 
Gips,  welcher  hin  und  wieder  etwas  Schwefel  fiibrc 
Di«  meisten  anderen  hiesigen  Erdarten,  scheinen  de* 
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nen  der  Schwefel  gruben  von  Krisevik  und  der  übrf* 
gen  heifsen  Quellen  ganz  ähnlich  cu  teyn*  In  dem 
erwähnten  kleinen  Hiio;el  und  eben  so  auf  der  Süd- 
seite des  Geysert«  finden  sich  noch  mehrere  heifse 
Quellen,  Einige  derselben  haben  CG  Fufs  Tiefe  und 
sind  um  defswillen  vorzUglich  bemerkenswertb,  ^veii 
das  aus  ihnen  herausströmende  Wasser  eine  sehr  heifse, 
kalkartige  (?)  Rinde  von  "weifslicher  Farbe  niederge- 
legt hat ,  welche  sich  bis  zum  Strok  ausbreitet»  In 
den  ähnlichen  rindeartigen  Niederschlagen  anderer 
Quellen  findet  sich  eine  weifse  'weiche  Masse ,  wei- 
che das  Ansehen  von  geronnener  Milch  hat.  Diese 
Rinde  enthält  w^a^irscheinlich  (7)  Kieselerde» 

Et  leidet  fast  keinen  Zweifel ,  dafs  die  Quellen  ihr 
Wasser  von  den  Bachen  erhalten,  welche  den  Sumpf 
durchschneiden,  ' 

Noch  ein  bemerkenswerther,  bei  einer  der  Erup» 
tionen  des  Geysers  von  Hrn;  Ohlsen  beobachteter 
Umstand  ist  der,  dafs  nur  eine  geringe  Wassermenge 
über  das  Bassin  ausgegossen  wurde  ^  in  Vergleichun» 
zu  der  Quantität,  welche  das  Bassin  und  die  Röhre 
umfassen  müssen.  Desgleichen,  dafs  in  demselben 
Augenblicke ,  V70  einer  der  Ausbrüche  aufhörte ,  da» 
Bassin  über  die  Hälfte  n^it  Wasser  angefüllt  blieb 
und  dafs  dieses  Wasser  sich  späterhin  auf  einmal  und 
mit  sehr  grofser  Geschwindigkeit  auf  14  *-  s6  Fu& 
Tiefe  in  die  Röhre  zurückzog.  Hieraus  scheint  her- 
Torzugebeuy  dafs  das  im  Innern  der  Quelle  sich  ent» 
wickelte    Gas    bis  sti   dem    Grade  zusammengedrückt 


• 
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ward«y  wo  seine  Expansions  -  Kraft  die  Schwere  des 
Wassers  zu  überwiegen  vermag »  iu  diesem  Angea- 
blicke  suclic  es  seine  Freiheit,  es  treibt  die  über  ihm 
angesammelte  Wsssermasse  suni  Theil  in  Dunstge- 
sult  heraus  und  das  Phänomen  dauere  so  lange  fott, 
bis  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  ist  und  das 
Wasser  ^eder  seinen  vorigen  ruhigen  Standponit 
einsunehmen  vermag* 


LsscHEViN  Rlhrt  in  seinem  Werke :  Voyage  a  Ct" 
luve  nachstehende  Tafel  über  die  'wichtigst e^n 
Höhe- Punkte,  über  deriT  Niveau  des  Meeres, 
von  Genf  bis    Martignyan: 


Alte 

j  ^Toisen. 

Meter. 

Ijbs  Voirotts 

•         • 

706    • 

»     2376,01. 

Mole          .         »         . 

■         • 

948    . 

.     .847,63. 

Aiguille  de   Varens    • 

•         ♦ 

i388    . 

.     2705,26. 

Croix  da  Bonhomntt 

•         • 

1255    . 

,     2446,04. 

Ädontant-  vert 

•          • 

g54    . 

.    i85^,3a 

Aiguille  du  Dru 

•         • 

1956    . 

.    38i2,5t. 

Plan  du  Talisse          .    * 

•\ 

1334    • 

.    2600,01. 

Jardin  au  tourtil           • 

>         • 

14.4    . 

•    2755,93. 

Aiguille  du  Midi        » 

•         • 

S009    • 

.    3915,61. 

Am  Fufse  des  Aiguille  du  Midi 

i568      . 

.    2666,28. 

Cramont 

• 

• 

1402    • 

.    2752,51. 

Am  IPufse  des  Aiguille  de  la  Maitiere 

i332    • 

:    2596,11. 

Am  Fufse  des  Aiguille  du 

i  Plan  . 

i3i6    . 

.    2  56  j,93. 

Col  du   Geant 

•         • 

1763    . 

.    34^6,  i5. 

'•  da  Qdant      ^ 

•         ■ 

ai74    . 

.    4237,2^ 
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Alt«  Toiim»  Meter. ' 

jüguüle  d*Argentiere          .  1902  •  •  3707,06» 

Col  de  la  Seign»        •        •        .  ia63  .  •  1461,63. 

Col  de  Balme   .         •        •        •  ii8i  4  «  83oi,8i. 

Brevin i3o6  •  .  2545^44« 

Buet             .         .         ♦         ♦         .  1078  .  .  3075,57.. 

Berg  la  Cdte      .         .      ,  .         .  i3i9  *  •  2570,77. 

Moni  -  Blanc     «        .        •        •  a45o  •  •  477^*'^^* 


Ueber  das  Vorkommen  des  Bleivitriols  (vor« 
gnals  sogenanntes  Bleiglas)  bei  Zellerfeld ,  im 
Stufenthaler,  oder  Hauptzuge ^  in  den  Gruben  8k. 
Joachim  und  Bleifeld ,  insbesondere  in  den  obern 
Teufen  und  bei  Klausthal,  im  Bergstätter  Zuge,  in 
8er  Grube  Katharina  '*')  giebt  Hr.  Joubdan  im  allg. 
Anz.  d«  Deutschen  Jahrg.  181 5«  No.  io3  u.  104  fol- 
gende Nachrichten  : 

Der  Gang,  worauf  die  drei  genannten  Gruben 
bauen,  sezt,  im  Ganzen  betrachtet,  in  der  siebenten 
bis  zehnten  Stunde,  in  der  mit  Thonschiefer  wech- 
selnden Grauwacke,  auf.  Er  ist  In  einer  Feldeslänge 
von  wenigstens  anderthalb  Stunden  Weges  bebauet, 
und  edel  gefunden.  Besonders  im  uhtern  Keviere, 
nach  der  Bergstadt  Wildemann  hin,  i^t-^ieser  Gang 
und  vorzüglich  in  den  obern  Teufen,  auf  eine  ^nn*- 
derbare  Weise  durch   die  kräftigste  Verwittern g  zer« 


•  )  In  dem  jezt  umgehenden  Baue  der  genannten  ZellerfeU 
der  Ombe»  kommt  der  Bleivitriol  nur  sparsam  in  einzel- 
nen Spuren,  vor. 
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i 
so  bedeutend,    wie  in  dem  Gangtbeile,    frelcfaer  den 

unteren  Zellerfelder  Haupt^ug   bildet. 

Man  mufs  sich  wundern,  dafi  in  diesen  verwit- 
terten  Gangtheilen  kein  Gediegen-  Kupfer  oder  Silber  < 
mit  den  Eisenoxydett  einbrechend ,  gefunden  wird, 
ich  vermuthe  aber,  dafs  sieb  beide  Substanzen  in 
den  frühesten  Zeiten  gezeigt  haben.  Wo  der  Gaag 
noch  frisch,,  im  Festen ,  ünverfvittert  anstehet,  fin- 
det sich  von  allen  jenen  Substanzen,  ^welche  der 
Verwitterung  ihre  Bildung  yerdanken  ,  keine  Spur. 


lieber  den  jezzigen  Zustand  von  Brassilien  haben 
wir  ,  durch  die  im  vorigen  Jahre  erschienene  Heise- 
Beschreibung  von  Mave  ,  mehrere  >  nicht  unwichtige 
Aufschlüsse  erbalten.  Dem  Verf.  wurde  die  Erlaub- 
nifs ,  die  Diamant  -  und  Goldminen  von  Minor  Ge* 
raer  untersuchen  zu  dürfen«  Die  Edelstein  •  Samm- 
lung des  Prinzen  Regenten  kann  ,  nach  Hrn.  M.  Ur- 
theil,  jezt  keiner  anderen  in  der  Welt  gleich  geschäht 
werden.  Man  schlägt  ihren  Werth  zu  einer  Million 
Pfund  Sterling  an« 

üeber  die  wichtigen  Eisensteingruben  in  der  Nä- 
he von  Arendal  und  über  ihre  interessanten  Erzeug- 
nisse, liefert  Hr.  Hausmann  im  H.  Theilc  seiner 
skandinavischen  Reise  S.  i56  ff.  trefEliche  Nachrichten. 
Wir  entlehnen  daraus  nachstehendes  ; 

Langsöe  und  Ulve- Grube  bilden  gemeinschaftlich 
das  Barboe- Revier    und    liegen    der  Stade  zunSchst 

Hier 
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I 

Hl  ex  iit  die  groftte  Maiin  icb£Utigkeit  der  interesfAn« 
testen  Fossilien  und  gröfser  und  schöner  als  bei  allen 
Übrigen  Graben.     Körniger   pranat,  braunlicfai 
g;ef^rbty    in  sehr  locker    znsammengehäuften  Tbeilen, 
zu-^reilen  mit  Glimmer  gemengt,  gebt  in  ganzen  Fei« 
senmassen  oben  am  Berge  9    neben  den  MagnetoEisen- 
Steinslager  «1  Tage  aus.  -—    Nicht  ^ireit  davon  ziehen 
sich    lange   Gangklüfte    im  festen  Nebengesteine  fort, 
welche  Skapolith  -  Kry stalle  auskleiden.     Granat  in 
3 er    Leuzit -  Krystallisation  ;     Kolophonity     der b, 
mit  körnig  abgesonderten  Stücken,  auch  in  Krystallen 
und  rundlicheh  Körnern,    in  sp'äthigem  Kalksteine  ein» 
ge^Feachsen.    Spargelstein,    zum  Theil  spangrUn, 
in  Kalkspath.     Blätteriger    Augit   derb   und  in 
grofsen  Krystallen  ,    Ton  den  auskrystallisirten  Enden 
von  Kalkspath  umgeben.    Gemeine  Hornblende, 
seltener   krystallisirt    als   d«r   Augit.       Gemeiner 
S  t  r  a  h  1  8  t;e  I  n     durchzieht   den  Kalkspath    in  langen 
Str  ahlen.       S  t  i  1  b  i  t ,    blStterigstrahlig ,      durch  webt 
das    Lagergestein '  hin  und  wieder.     In  diesem    trifft 
man    an    einzelnen    Stellen    ein  dem  Anscheine  nach 
Gänge  bildendes  Gemenge    von  Feldspath   und  Quarz 
an ,    welches    brauner    S  p  h  e  n    in     einzelnen     Kry- 
stallen  umschliefst.     Die    Stelle    des   Feldspaths    ver- 
tritt in  diesem  Gemenge  zuweilen  derber »  versteckt- 
grofsblätteriger   zuweilen   au'ch  kriystallisirter  gemei- 
ner   Skapolith*    ' Der    fUr  den  gröfsten  Theil  der 
Arendaler    Lager    besonders   charakteristische   Epidot, 
^rd  im  Ganzen    nur  wenig  bemerkt. 
'Ji^er  Jahrgp  35 
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TornbiornBboe- Grube    baut   auf    den    mSchtigsten 
und  ergiebigsten    antei*    allen  Ligern    der  Arendaler 
Gegend.  ^Brauner  k  örni  g er  Granat  und  sch^nmr- 
ser    oder    dunkelgrün ter    körniger  Augit,     beide 
zuweilen   krystalliaivt    stehen    in  einem  innigen  Ge- 
•menge  mit  dem  Magnet-  £isensteine.    Horn^ 
blende    begleitet    den    Augit    hät^fig,     nur    selten 
erscheint  sie  zerfressen    oder  krystallisirt«     Epidot, 
derb  und  in  den  mannichfaltigsten  Abänderungen  kry- 
atallisirt.      Die    Kry^tallen    kleiden  mit   ihren  freien 
Enden  entweder  Drnsenhöhlüngen  aus»  oder  sie  sind 
in  weifsen  oder  rothlichen  Kalkspath    eingeschlossen. 
Mit  den  Epidot « Krystallen  zugleich  hat   sich    gelber 
Sphen   *)  angesezt.    Sp'äthiger    Kalkstein» 
fleischroth,  erweitert  sich  hin  und  wieder  bedeutend 
und  nimmt  dann  noch  andere  Fossilien  auf,  z.  B.  opa^ 
lisir  enden  Feldspat h    in  überaus  schönen  und 
man nichfaltig  gruppirten  Krystallen,  seltener  glasar- 
tiger    Skapolith,       st'äu glich    und    krystallisirt. 
Diese  Grube  wird  nur  durch  Tagebau  betrieben.  Die 
Eisenstein  masse    wird  von  schwebetiden  Gängen    ex« 
nes  grofskörnigen   Granits  durchsezt. 

Solbergs  -  Grube  bauet  an  einem  sehr  mächtigen, 
Ton  Morgen  nach  Abend  sti*eichenden  und  gegen  S» 
fallenden  Lager  y  dessen  Mächtigkeit  besonders  durch 
grofse  Gebirgskeile  vermehrt  w^ird,  welche  die  La- 
germasse in  mehrere  Theile  absondern,     llas  Lager« 


•5  Titanit;  Gelb-Manakerz. 


)     539     ( 

g;eineiige  gehört  nicht  zu  den  zusammengesezten,  aber 
doch  auch  gerade  nicht  zu  den  einfachsten.  Granat^ 
Augit,  Hornblende,  Epidot,  apäthiger 
K  alkstein,  mit  brauner  S p h e n  *),  sind  die  vor- 
ziiglichsten  Begleiter  eines  blHtterigen  Magnet- 
Eisensteines,  welcher  in  giöfseren  Parthien  im- 
mer Torzukommen   pflegte,    wie  auf  Tortiörnshoe. 

ßraastad  -  Grube  baut  auf  einem  Lager  ,  ^^elches 
nicht  immer  dieselbe  Richtung  beibehält,  bald  Her.  6, 
bald  Hör,  4  streichend,  ziemlich  weit  mit  abwech- 
selnder Edelkeit  in  das  Feld  sezt , ,  und  unter  Win« 
kein  von  5o  —  65 <^  g^^^n  S*  ^^"d  S.  O.  einschiefst. 
Die  Mächtigkeit  beträgt  im  Durchschnitte  nur  ^  Lach- 
ter«  Es  {gehört  in  Ansehung  der  beigemengten  Fos- 
silien zu  den  einfachen«  Epidot,  Granat,  spä- 
thiger Kalkstein  und  Quarz,  zuweilen  auch 
brauner  Sphen  sind  die  vornehmsten  Begleiter  des 
körnigen  Eisensteines.  Die  Teufe  der  Grub« 
mifst  32  Lachter. 

Klodebergs  •  Grube  hat ,  was  die  Zusammcnsezzun- 
gen  des  Lagers  betrifft ,  auf  welchen  sie  baut ,  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  vorigen, 

Nödebroe  -  Grube  ibt  durch  das  Vorkommen  des 
Datoliths  berühmt  geworden.  Dies  merkwür- 
dige Fossil  bildet  Gänge  von  wenigen  Linien  bis  zu 
mehreren  Zollen  Mächtigkeit,  welche  in  verschie- 
denartigem in  der  Lagermasse  enthaltenen  Gesteine^ 
am    häufigsten,  aber    in    einem     Hornblendegesteine 


*)  Titanit  y  Braun -Maoakirz. 
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aufsezzen.  Zugleich  mit.  dem  Datolithe  kommen  auf 
diesen  Gangen  sp'äthiger  Kalkstein,  Quarz, 
dichter  Prchnit  *)  und  sp'äthiger  Flufs  vor. 
Der  Ealkspath  ist  oft  mit  dem  Datolithe  ver^nrach« 
•en  ;  der  Prehnit  pflegt  aber  den  Datolith  von  dem 
Nebengesteine  abzulösen  und  zwischen  beiden  eine 
dünne  Lage  zu  bilden.  Der  Flufsspath  kommt  zu- 
weilen in  kleinen  oktaedrischen  Krystallen  von  blauer 
Farbe  auf  dem  Datolithe  vor.  Auch  det  Quars  er- 
scheint ,  mitunter  als  fiergkrystall ,  hin  und  wieder 
in  Drusenr'iumen  kjrystallisirt  **}. 

Neskiel  -  Gruben  bauen  auf  Lagern  ,  -welche  sehr 
fiusgezeichnet  sind  durch  eine  grofse  Mann  ichfaltig- 
keit  schöne  und  seltene  Fossilien.  Den  körnigen 
Magnet-Eisenstein  begleiten  vornehmlich  A u- 
git,  Hornblende,  Granat  und  Epidot.  Der 
A  u  g  i  t  kommt  zumal  schön  körnig  -  butterig  vor, 
als  vormals  sogenannter  Kokk  o  lith,  von  der  man« 
nichfaltigsten  Gröfse  der  Körner,  zuweilen  auch  kry« 
stallisirt.  Die  gemeine  Hör  n  hl  ende  ist,  wie 
gewöhnlich »    am    häufigsten  derb ;    doch  aber  £ndec 


♦)  Taschenb.  IV.  214. 

*♦)  Auf  keiner  anderen  von  den  Acendaler  Gmbeu  ist  d«f 
Datolith  bisl^er  entdeckt  worden ,  aber  ein  ihm  sehr  nahe 

-  verwandte« ,  von  Hrn.  Haurmank  Botryolith  ge« 
nanntes  Mineral»  (Taschenb.  HI.  Il3.)  brialit  auf  Oestri. 
Kienlie  -  Otnbe  mit  «pHthigem  Kalksteine ,  Quarz  und 
^börl»  welcher  ebenfalls  anf  den  iVbrifen  Arendaler- 
Gruben  zu  den  Seltenheiten  gehört. 
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sie  sich  bin  und  wieder   in  überaus  sanbern  Kijstal- 
len  ,     deren  Enden  in  Kalkipath  stecken.     Der  ge- 
meiniglich hyazinchrothe    Granat   erscheint  derb  und 
krystailisirt    und    der  Epidot  ausgezeichnet    stänglich^ 
zui^eilen  mit  weifsem  und  rolhem  Kalkspathe  gemengt. 
Apatit    findet  sich  in  der  Hornblende  eingesprengt, 
ikufserdem  sieht  man  gelben  und  braunen  Sphen« 
Sehr     selten    brechen    griinlichTveilser    krystailitirter 
Prehnit;     Analzim     in    sehr    ausgezeichneten, 
theils  opaken,    milchweisen ,  theils  durchscheinenden 
Krystallen ;  weifser ,   stSnglicher ,   gemeiner   Ska- 
p  o  1  i  t  h ;    derselbe   in  vierseitigen  Prismen,  zuweilen 
innig    mit  Talk  gemengt  *);    rother   dichter  Ska- 
p  o  1  i  t  h  ,      theils    derb  ,      theils    in    ausgezeichneten 
Krystallen,    zuweilen    mit    oktaedrischem  Magnet« 
Eisensteine    und  Wasserblei. 


«)  ScHvacACHEHs  talkartiger  Skapolitb. 
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4- 

Beförderungen ,  Ehrenbezeigungen, 
und  Belohnungen* 


n 


ie     Kaiserliche    Gesellsehafe   dtr    Nalwrforseher  a 
Moskau    hit    die    Herrn    v.  Wollant  in  Tfirer,  Prot 
pf^eiss   in    Berlin,     v.   Engelhardt  in    Dorpat,   Prot 
Bernhardi  in    Erfurt   und    Legationsrath  v.  Strave  ia 
Kaisei  unter  die  Zahi  ihrer  Mitglieder  aufgenommen* 

Herr  Prof.  Kastner  kn  Halle  ist  von  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen  zum  auswärtiges 
Mitgliede  ^  von  der-  naturforschenden  Gesellscbaß 
zu  Zürich  aber  zum  Bhrenmitgliede  au^genommca 
worden. 

* 
Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Ko' 

penhagen  hat  Hrn.   Prof.  ßerzelius  'zu  Stockholm  zam 

ausw'ärtigen  Mitgliede  aufgenommen. 

Hr.  Bergrath  Tf^emer  zu  Freiberg  und  Hr.  Ge* 
heimerath  v.  Moll  zu  München  sind  zu  auswSrtigea 
Korespondenten  des  französischen  Instituts  erntnat 
worden« 
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]3le  physikalisch  -  medizinische  Sozietät  zu  Erlan^^en 
hat  die  Herrn  Bergrath  TVerner  zu  Freiberg  und  Gc- 
Iieimerath  v.  Moll  in  München  zu  Ehren  -  Mitglie- 
dern aufgenomhien. 

*  * 

"^rn*  Monteire  zu  Paris  hat  die  Königl.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  München  zu  ihrem  Korre- 
ftpondcnten  aufgenommen» 

Die  Herrn  Professoren  Blumenbach  und  u.  Crell  zu 
Göttingen,  sind  zu  Rittern  de*  Westphälischen  Kro« 
Tien  -  Ordens  ernannt  worden. 


Hr.  .Prof,    Schumacher  zu  Kopenhagen  ist  zum  Hof- 

chirurgus  ernannt  worden. 

»  l  * 

Die    Wetterauische    Gesellschaft    für    die  gesammte 
Naturkunde  hat  im-  J-  181 2    zu    Ehrenmitgliedern  die 
Hrn.  Hrn    Grafen  v.  Beust^  General  -  Salinen  -  Direk- 
tor zu  Hanau  ,    Sjjoedenstjerna  ,    Direktor    des  Natura- 
lien -  Kabinets  zu  Stockholm    und.    K»    t).     SchreiberSf 
Direktor  des    K,   K.    Nat.  Wh.  zu  Wien ,   «odann  zu 
korrespondii  enden  Mitgliedern  die  Hrn.  Um.  AUrtaud 
zu  Limo^es ,  Prof.  Jahn  zu  Berlin^   Petersen  zu  Paris, 
SenitoivitZy  Prof*  zu  Epcrics,    Schneider  ^    Berg  -  Kom- 
missär  zu    Holzappel,    u.    Prof.   Zipser  zu  Neusohl 
in  Ungarn  aufgenommen. 
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5. 

Todesfälle. 


A 


m  itten  Februar  i8i3  »tarb  suUpsala  der  bekaiic 
Chemiker  Anders  Ekeherg »    der   Königl«  Sozietlt  iii 
und  der  Königl*  Schwedischen  Akademie  der  WiiKt 
ichaften  su  Stokholm  Mitglied,  im  46sten  Jahr«. 

•  '         J 

Am    i3ten    Mers  starb  zu  Heidelberg  Georg  lern 

Su^how  y  Hofrath  und'  Prof.  im  62sten  Jahre» 

•  e  I 

* 
Am    i5teii    Mtrz    starb   zu    Freiberg    der   Kosdii 

SHchs.  Edelstein  -  Inspektor    bei    der   Berg-Akademit 

M.  Christ,  Aug.  Siegfried  Hoffmann ,    im  53steD  Jain 

seinea  Alters.    Er   ist  als  Herausgebier  des  bereits  r^ 

iingerer    Zeit    eingegangeneu    bergm'ännischen  Joar« 

nah     und    eines     noch     uicht    vollendeten   HaiK^bU' 

ehes  der  Mineralogie  nach  Pf^emerischen  Grundsä::^ 

bekannt» 

Im   Jahre   181 3  starb  Ptof.   Hunger,  «u  Hals  1« 
Fassau, 
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6. 


XJebersicht  der  neueren  Literatur. 


a.    Antiquarische  Mineralogie.  **) 

O.  AoAiXoi.A*t  mineralogische  Schriften^  iibersetzt 
■und  mit  erläuternden  Anmerkungen  begleitet  von  £kn8T 
LBHBCANrv.  /^ter  Titeil»  Geschichte  der  Metalle.  {De 
veteribus  et  riovis  m^fa/Zit.)     Freiherg  »  bei  Craz  s.  Oer-» 

lach.    1812.  yirj  %  144  s» 

Der  lezte  Theil  eines  Werkes  y  desteir  früher« 
B'ände  wir  bereits  angezeigt  haben.  £r  enthält  aufsec 
den  schäzbaren  Nachrichten  über  das  Geschichtliche  der 
Metalle ,  über  die  Entdeckung« geschieht«  einiger 
Bergwerke ,  über  ehemalige  und  gegenwärtige  Fund- 
orte  der  Metalle  im  Allgemeinen  und  der*  speziell 
len  Geschichte  und  Geographie  ein  Register  über 
alle  Theile  und  ein  Verzeichnifs  in  Aorikola's  Wer- 
ken vorkommenden  Sachen,  wie  solche  zu  seiner  Zeit 
sind  deutsch  genannt  worden» 


*)  Die  fllr  den  literarischen  Verkehr  so  ungünstigen  Kon> 
jnnktiiren  der  neneaten  Zeit ,  haben  au£  die  Vollständig- 
keit dieses  Abschnittes  noth wendig  n  achtheilig  wirken 
mtissen.  Der  nächste  Jahrgang  ist  znl  einer  sorgsamen 
Kachlese  bestimmt.  d.  H. 
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h.    Oryktognosie  —  Geognosie. 

y&rsuch  einer  Elementar  •  JVlethode  zur  naturhistorischen 
Bestimmung  und  Erkenntnifs  der  Fossilien»  Von  Fbie- 
»aichMohs,  \ter  TheiL  Tf^ien^  hei  Camesina.  i8i2. 
XXIX  u.   128  S.  8.    (2  a.) 

Hr.  MoHS  hat  seinen  Ruf  als  miner.  SchriPtstelleT 
bereits  durch  frühere  Wecke  bewährt.  Wir  verspa- 
rea  eine  ausführliche  Anzeige  des  vorliegenden,  bii 
yrls  durch  den  zugesagten  2ten  Band  die  Belege  za 
den  im  ersten  ausgesprochenen  GrundK'azzen  erhalten* 

Erkenntnifslehre  der  anorganischen  Naturkörper.  Mit 
'Hinsicht  auf  die  neuesten  Entdeckungen  und  Bsrichtigun»- 
gen  und  mit  steter  Anwendung  auf  ^as  hOr gerliche  Lehen» 

4 

Für  den  Selbstunterricht  bearbeitet  nehst  einem  F'ersucht 
%u  einer  vergleichenden  I\^intralogie,  Von  Dr^  J«  G. 
LsRZ.  ir  u,  2r  Sd*  Giefsen^  bei  Müller^  181 3.  XII 
u.  1140  S.    8* 

Eine  überaus  zweckntlfsige  ,     mit  Fleifs  und  Sach- 
kenntnifs  bearbeitete  Zusammenstellung  des  Wisseos« 
würdigsten   aus    dem  Gebiete  der  'Mineralogie ,    mit 
Zugrundlegung     des    WfiHNEivischen    Systems.     Die 
Torliegenden  beiden  ersten  B'inde  enthalten  den  pri« 
parativen   Theil  der  Oryktognosie  und  von  dem  ap« 
plikgtiven   die  Erden ,    Steine  ,    Salze   und  Inflamma- 
bilien.     Wir  können   dieses   Werk   des  th'atigen  und 
verdienstvollen    Hrn*    Leisz«       alleto    Freunden   dei 
niiiieralogiscb«n     Studiums    bestens    empfehlen    nnd 
«eh«n   der   Fortsezzung   mit  besonderem    Vergnügea 
«ntgcgeA, 
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Handbuch  der  Mineralogie  (9)  von  C.  A.  5.  HoF«- 
MARi«.  s.ttr  Band»  Freiberg  ^  bei  Craz  u.  Gerlach* 
1812.  3a8  S.  8, 

S.  den  6ten  Band  des  Taschenbuchs  S.  3ii. 

« 

Daf  Mineralreich.  Ein  Handbuch  für  die  Hörer  der 
Philosophie^  Von  Pieoinald  Kneivz..  2  Bände,  TVien 
hei   Qeistinger,     1811.    IV,  362  u*  328  S.  8. 

Ein  aus  bekannten  Schriften ,  ohne  viele  kritische 
Umsicht  zusammen^etrageneg  Machwerk  ^  durch  wcl* 
ches  die  miner.  Literatur  nichts  weniger  als  berei- 
chert  wird. 

Okbns  Lehrbuch  der  Naturgeschichte»  lier  Theil^ 
Mineralogie,  Mit  18  Kupfertafeln,  Leipzigs  bei  J^e» 
elam,    i8i3.     619  S.  8* 

Wen  des  Verfs*  seltsame  aun  seinen  firühern  Schri£* 
ten  zur  Genüge  bekannten  Ansichten  interessirten , 
der  wird  auch  in  dem  vorliegenden  Werke  Stoff  zur 
Unterhaltung  finden.  Auf  Belehrung  scheint  uns  das 
Machwerk  eben  so  w^enig  abgesehen  zu  seyn  ,  als 
wir  den  Verl,  überhaupt  für  einen  praktischen  Na» 
turfdrscher  gelten  zu  lassen  geneigt  sind.  Er  tragf 
langst  bekannte  Dinge,  in  eine  bizarre,  frazzenhafce 
Jacke  gehüllt,  mit  einer  Miene  vor,  deren  Wich- 
tigkeit an  das  Possierliche  grenzt.  Dem  künftigen 
Bearbeiter  eines  mineralogischen  Idiotikons  werden 
die  jüngsten  Rinder  von  des  Verfs.  erfinderischer  LatS' 
ne ,  wie  z.  B.  Thonbl,  Talkel,  I/AtioEt,  Soosi^ 
Nbcchel  »  Stronbl,  Ittel,  Sussel  ,  Jahosi.  n* 
fl»  w.  —    eine    reiche    Ausbeute     darbieten*       Oder 
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•oihe  wohl  das  ganze  Lehrbuch  ein  Sehers  seyn^ 
welche  Hr.  O»  sich  mic  dem  ininer.  Pahlikom  er- 
laubte? Wir  können  ihm  wenigstens  nur  eine  ko- 
mische Ansicht  abgewinnen. 

Anleitung  aar  Geognosie ,  uubesondere  uur  Gebirgs* 
künde.  Nach  Werne a  für  die  K.K.*  Berg ^  Akademi» 
hearheitet  vom  Bergrath  ».  Professor  Reichezzea.  fVitti 
hei  Camesina*    1812.    XII  u.  292  S»  8.    (3  A.) 

Der  Verf.  hat  Werrbr's  Diktaten  diesem  ßiichleia 
zum  Grunde  gelegt  und  manche  neue  Beobachtungen^ 
nicht  ohne  Kritik ,    beigefügt« 

Schematische  Darstellung  der  MineraJkÖrper  nach  3f 
reu  Klassen j  Ordnungen^  Geschlechtern  und  Familien^ 
von  F.  A.  NiiSSLBiif.  Nürnbergs  hei  Schräg»  1812. 
72  S.   8. 

Diese  kleine  Schrift  soll  nichts  weiter  seyn,  als  ein 
Tersuch ,  ;  das  Ganze  des  Mineralreiches  nach  seinen 
verschiedenen  Theilen  und  Abstuffungen  dem  Einen 
Gesez  des  Trias  gemäfs  zu  construiren» 

Die  Form  « Verhältnisse  und  Gruppirungen  der  GMrg^' 
Von  Dr.  C.  C.  LiEONHARD  u.  P.  E,  Jassot.  FrarA' 
ßirt  a.  lU.  9  in  der  /«  C«  Hermannschen  Buchhandlung^ 
1812.    3o  S. 

Der  erläuternde  Text  zu  den  im  Verlag  des  Mine 
ralien  -  Komptoirs  zu  Hanau  erscheinenden  plastischen 
Darstellungen   der    Gebirge. 
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c.  Schriften  vermischten  Inhalts. 

Reise  durch  Skandinavien^  in  den  Jahren  1806  und 
1807.  To«  J.  F.  L.  Hausmakw.  2ter  Theil.  Mit 
JCupfern  und  Karten.  Göttingen^  hei  7*  F.  Roewerp 
a8i2.  XIV.  »*  38o  S.  8. 

Wir  haben  des  eriten  Theiles  dieser  trefQichen,  (lir 
die  Geognosit  to  wichtigen  Reisebeschreibung  bereits 
im  lezten  Bande  des  Taschenbuches  enyähnt»  und 
fügen,  was  den  vorliegenden,  mit  gleichem  Fleifse  und 
mit  umfassender  Sachkcnntnils  bearbeiteten  2ten  Theii 
betrifft,  nur  die  Bemerkung  bei,  dafs  derselbe  )gröfs- 
tentbeils  dem  südlichen  Norwegen  gewidmet  und  vor« 
siiglich  reich  an  geognpstischer  Ausbeute  ist,  xumal 
in  Hinsicht  der  Uebergangsgebirge. 

Beschreibung  der  Penninischen  und  Rhätischen  Al-pen,. 
Von  M*  T.  'ißouBRiT,  Dohmsänger  zu  Genf.  2  Theile. 
N  eue  (?)  wohlfeile  Ausgabe,  m.  K*  Zürich,  hei  Grell 
Füssli  et  Comp.  i8i2.  XU.  385  und  245  S.  & 

Nur  das  Titelblatt  ist  neu  gedruckt.  , 

EaicK  Th.  Swcdensttekna's  Reise  durch  einen, 
Theil  von  England  und  Schottlcutd  9  in  den  Jahren  i8oft 
und  i8o3 ,  hesonders  in  Berg  -  und  Hüttenmännischer^ 
technologischer  und  mineralogischer  Hinsicht.  Aus  dem 
Schwedischen  mit  einigen  Anmerkungen  und  l^rläuterunm 
gen  von  L  G.  L.  Blumhov,  Marburg  und  Kassel  h. 
Krieger f  i8ii.  194  S.  8, 

Aufser  manchen  interessanten  mineralogischen  6emer<* 
ikungen  enthält  dieses  nuzliche  Buch  ,  für  dessen 
Verpflanzung  ai|f  deutschem  Boden  wir  Hrn.  B.  Dunk 


1 
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wissen,  zumal  Nachrichten  von  den  wichtigsten  Mi- 
neralien  -  Sammlungen  in  Grofsbrittanien  ,  welche 
man  oben  S.  5o6  im  Auszuge  mitgetheilt  findet. 

Darstellung  der  Höhen  verschiedener  Berge  ^  Flusse 
und  Orte  SMesienS'  Von  T.  ▼.  Charfzntiea,  Oher* 
hergraih  u,  s.  w.  Mit  i  ülum.  Kupier*  i\\  S.  Bres- 
lau  ,  h»  Korn,  181 3« 

Der  Verf.  entwarf  eine  •  Zeichnung ,  ^reiche  die 
Höhen  mehrerer  Orten  Schlesiens  über  dem  Meere  ent- 
h2it  und  begleitete  solche  mit  einem  belehrenden 
Texte  über  die  geographische  Lage  der  «inselncn 
punkte  9  über  die  Gebirgsarten  9  welche  aie  zusam- 
roensezzen,  u,  s.  w»  Das  ganze  Unternehmen  iic 
lobenswerth. 

Fortgesezte  historische  Nachrichten  von  der  Herzogli- 
chen S.  ff^eimar  -  und  Eisenaehischen  Sozietät  für  die  »*- 
sammte  Mineralogie  zu  Jena.  Von  Dr»  Schwabe* 
Je/tfl,   hei  Göpferdt.  i8i3»  j6  S.  8. 

Wer  sich  fUr  das  Gedeihen  dieses  niizHchen    Tnsti^ 
'  tutSy  dessen  d^iindnng  w^ir  dem  wackern  LiBNz  Ter- 
danken ,  interessirt «  wird  diese  kleine  Schrift   sicher 
mit  Vergnügen  durchlesen. 

d.    Zeitschriften. 

Der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin 
Magazin  für  die  neuesten  EtHdechungen  in  der  gesamm' 
Un  Naturkunde.  Mit  Kupfern.  Berlin ,  i»  der  Real* 
schul' Buchhandlung»  181  x  u.  181 2.  {Der  Jahrg.  10  yL) 

Fünfter  Jahrg.     Drittes    Quartal.    Chemischt 
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CJntersuctiung;    des   Steinmarks    tqii     Klafaöth.    S. 
33i   u.  332.     Beschreibung  eines  in  der  Gegend  von     | 
Scheninitz    aufgefundenen   Minerals,  von  LiEONHAnD« 
S.   333.     Bemerkungen    über  das    bei  Steinheini   nn- 
i^eii;^   Hanau    vorkommende ,     ehemals   £iir   strahligen 
Sraunkalk    gehaltene    Mineral ,    von    Lxoi«hari>.    S. 
334.      Chemische   Untersuchung    desselben    Minerals, 
von  Klafaöth.   S.  335;    Viertes  Quartal.     Eeo« 
bachtungen    über    die    Verhältnisse    des    Basaltes     an 
einigen  Bergen  in  Hessen  und  Thüringen  ,  von  Le- 
gationsrath    von    Hoff.  '  S.   347    —    362.      Chemische 
Untersuchung   des   stän glichen  Dolomiths,  von  Klaf» 
KOTH.     S.   4^^    """    4^'       Chemische     Untersuchung 
der    sibirischen  Bergbutter  >    von    £6en demselben.  8. 
404  n.  40^*     Beschreibung"  eines  nen  entdeckten  Kai- 
zedons  und  Kalzedonix  nahe  bei  Hildesheim  im  Oder« 
departement  des  Königreiche«   Westphalen ,    von  Ka- 
nonikus de  ]a  Tour.  S.  4<>6   u.  409. 

Sechster  Jahrgang.  Erstes  Quartal.  Chemi« 
sehe  Untersuchung  des  Nickel  -  Spiefsglanzerzes  von 
Freusburg,  von  Ki.aproth,  S.  71  —  73.  Chemische 
Untersuchung  eines  neuen  Erdharzes  aus  Sibirien. 
Von  Ebendemselben.  S.  74.  u.  7Ö.  Ueber  den  Phar- 
makolith  und  rothen  Erdkobalt,  Von  Haei«i.x.  S. 
76  —  78.  Quarziger  Bleischweif  aus  Savoyen  ,  be- 
schrieben von  Wbibs.  S.  79  u.  80.  —  Zweites 
Quartal.  Min.  Beschreibung  des  Eschweiler  Kohl- 
berges im  Röer  •Departement  y  vonj.  J.  Noboobbatk 
8.   ii3   —    119.      Ein   kleiner    Beitrag   zur  niheren 
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Kenntnifa    ißt    Spiefsglanzerse ,    von  Demselben.  S. 

»44  —  *4^' 

Neue  Jahrbücher  der  Berg-  und  Hüttenkunde.  Her- 
aussiegehen    von  K,   E-  V.  MoxL.  iBia*    Nürnberg,  ha 

Stern.  8. 

Ilter  Fand  3te  Lieferang  A.  F.  Gehxew  über  dai 
Vorkommen  und  die  Gesinnung  der  PoracUancTd« 
SU  Pa»saa »  mit  einem  Zusaz  dei  Horauageber«.  S. 
521  —  36i.  Mineralogische  Notizxen  von  J.  J.  Noeg- 
•ERATH.  S»  36ft  —  379.  Desselben  Charakteristik  dci 
Karetint.  S.  679  -  382.  Lanosi>orf's  Bemerkuogen 
über  die  Fnlstcliung  einer  neuen  Insel  in  der  Nach- 
bar srhj^ft  von  Unalarca.  S.  382  ^  386.  Monteiho  ü. 
Ch  ERici  Über  eine  neue  Formen -Varietät  des  Fahl« 
erzes.  S.  3Ö7  —  391.  Koi-respondcn«  -  Nachrichten. 
S.    392  —  451  •    Vermischte   Nachrichten   nnd  An«!* 

gen.  S.  451  —  472* 

Illter  Band,  iste  Liefcrnnp.  J.  J.  Noeooeratr  miu. 
Beschreibung  der  Braunkohlen  -  Ablagerung  auf  dem 
Putsberge.  S.  i  —  38.  Hausmawh  über  die  kry- 
•trallisirten  Eisen -Frischschlacken»  S.  %  — 48.  \«* 
mischte  Nachrichten  und  Anzeigen.  S.  85  —  160. 

Annalen  der  PVetterauischen  Gesellschaft  für  die  gf 
summte  Naturkunde-  Illter  Band  isicr  Heft.  m.  K.  f* 
4.  Hanau  y  a8i2.  Jm  Verlage  der  Gesellschaft  und^ 
Kommission  hei  Herrmann  in  Frankfurt, 

Auch  unter  dem  Titel ; 

Betträge  der  Pp'etterauischen  Gesellschaft  für  du^ 
sammte  Naturkunde  zur  H^ineralo^iß^  m*  JL  ^^ 
Band  ister  Heft.  64  S.  B^' 
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Seltr'lge  8u  einer  mineralocischen  Topographie  der 
Wetterau  ,  von  Leo^habo  S.  i  —  04*  ücber  den 
sogeaaunten  Tutenmcrgel  von  Goerarp  in  Schonen. 
Von  Haüsma3sw.  S.  20  -^  a8.  Der  Bleiberg  im 
Roer  -  Departement ,  beschrieben  in  mineralogischer  \ 
Hinsicht  von  NoEooFRATH.  S.  ßg  —  40,  Neueste  Ver- 
Sndernngen    in    Webneb's    IVJineral  -  System ,    von 

Jassot.  S.  4*  "^  ^4» 

Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik ,  in  Verhindung 
mit  J.  J.  Berwha»i>i  »•  S'  w.y  herausgegehen  von  Dr»^ 
J.  S.  C  ScHWErooBR.  Iir.  Bd.  m»  2  Kupfertafeln,  496 

^.  jr.  Ä2.  m.  fl  Ä.  460  ,y.    r.  jw.  m.  2  x.  144  s. 

VL  Bd.  m.  S  K.  497  ;S.     Nürnberg  ,    iet  Schräg.    i8li 
if.  3812.     (Der  Jahrg.   i^  ß    24  Ar) 

Dritter  Band,  iter  Heft.  Versuche  über  das  Wolf- 
ram- oder  Scheelmetall  und  seine  Verbindungen  mit 
Sauerstoff,  Ammonium  und  anderen  Stoffen,  zur  Prü- 
fling älterer  Erfahrungen  etc.  von  Prof  Bucholz. 
$.  1  —  24.  Beitrag  zur  genaueren  Kenntnifs  der  Mi- 
schungs .  Beschaffenheit  der  Arten  von  der  Gattung 
Sx^hörl ,  bestehend  in  einigen  Analysen  zweier  Arten  ' 
derf^elben;  von  Dentselben.  S-  fi6  —  56.  lieber  die 
Krystallisation  des  Strahlkieses  und  des  Arsenikkie. 
sesy  von  Behkhardi.  S.  56  —  78  2t er  Heft, 
Untersuchung  einer  noch  unbestimmten  Steinart 
von  Hafnerzell  bei  Passau  und  zweier  Prehnite  aus 
Tyrolt  mit/  Bemerkungen  ober  die  chemische  Analyst 
der  Mineralien  überhaupt,  von  Gehlen.  S.  171  — 
204.  3tcr  Heft.  Chemische  Untersuchung  des  gru- 
7ter  Jahrgang*  56 
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Geognosten,  da  sie  Laven  u.  t.  w«  Ton  alkn  bekann- 
ten Vulkanen  aufzuweisen  hat  *).  Aufserdein  hat  die 
Sammlung  noch  einen  grofsen  Reichthum  von  Vet« 
steinernngen,  geschnittenen  Steinen,  Gemmenn.  s.  w. 

Catalosue  raisonne'  du  musee  d*histoire  naturelle  df 
Vacademie  dß  Turin,  Partie  mineralogique  Selon  de  Sj- 
stime  de  M.  A*  Brononiart  par  B.  Bohson.  Affm- 
hre  de  Vxtrade'mie  italienne  ect*  Tome  pr emier.  Törin, 
chez  V,  Bianca.  3811.  XIV«  et  3 14.  p.  8. 
^  Das,  niit  vieler  Sachkenntnifs  verfafste  Verzeicb« 
nifs  der  akademischen  Mineralien  •  Sammlung  ta 
Turin«  Der  vorliegende  iste  Band  enthält  die  Aa^ 
Zählung  der  orjktognostisch  -  einfachen  Fossilien,  die 
Gebirgsarten  werden  im  fiten  Bande  abgehandelt 
werden. 

Tableau  me'thodique  des  especes  minerales  ,  per  J.  A- 
H*  LiUCAS^  Seconde  partie,  Paris ,  chez  d^Hautd* 
i8i3.  XVI  et  685  pag.  8. 

'wir  haben  des  ersten  Theiles  dieses  gehaltreiches 
allen  Freunden  der  Mineralogie  zur  Geniige  bekano* 
ten  WerkejB  seiner   Zeit  **)    «rwähnt    und   bemerkes 


*)  Der  kenntniftvofle  Besizzer  dieser  Sammlung«  Herr  px 
Dr£E»  verspricht  das  PubUkum  in  d<9r  Kürze,  durch  5^ 
kanntmachiing  des  Katalogs  dieser  vulkanischen  Erzen;' 
iiisse  zu  erfreuen-  jEr  wird  einen  Theil  der  Schriften  Do- 
liOMisv^'s  ausnacben«  deren  Herausgabe  Hr.  de  Dasi 
besorgt- 

D.  H.    ' 

**>    Taschenb.  U.  Jahrg.  6*  855* 
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hi«r  nur  ,  dafs  der  elnsicbtsyolle  Vfirf,  in  dem  ror* 
liegenden  zweiten  Tlieile  von  der  methodischen  .Ab- 
theilang  der  JVflineralkörper,  nach  Haüts  TabJeau 
krystailographique  (1809)  handelt  und  eine  Syuoni- 
mik  nach  der  deutschen ,  italienischen »  spanischen 
und  englischen  Sprache»  nebst  Bemerkungen  über 
die  Art  des  Vorkommens  der  Fossilien  beigeliigt. 
Ferner  findet  man  hier  eine  sehr  instruktive  Beschrei- 
bung der  im  Museum  aufbewahrten  Min.  Sammlung 
nach  den  Gattungen»  Arten  u.  s.  w.  mit  Einschlufs  aller 
neuen  Entdeckungen  von  1806  bis  1812. 

IVLemoiref  sur  la  Constitution  geologique  de  la  portion 
du  Departement  dd  la  cöte  -  d*or ,  dam  laquelle  doit  s§ 
trouver  le  point  ds  partage  du  canal  de  Bourgogne; 
par  M.  P.  X,  Leschevin.  A  Paris ,  ehez  Bossc^gff  et 
Masson.  i8i5«  48  V^i»  8. 

Aus  dem  Joui*nal  des  Min  es  besonders  abgedruckt« 
Wir  werden  das  Wichtigste  aus  dieser»  mit  vieler 
Sachkenntnifs  Verfafsten.  Abhandlung  für  die  Miss^el- 
len  ausheben. 

De  h  richesse  minerale »  on  Cohsiderations  sur  le$ 
Mines  y  üsines  et  Salines  des  dijfe'rens  Etats  et  partim. 
cuUerement  du  Royaunte  de  pf^estphalie ,  pris  pour  ter» 
me  de  comparaison;  par  JVl^  Hehom  de  Villctosse^ 
Inspecteur  divisionnaire  des  JVIines  et  üsines  de  V  Empire 
frangais  etc*  Avee  vne  carte  du  royaume  de  PT^estphU" 
lie  et  des  pays  circonvoisins*  Tome  I,  «  Paris  ^  che% 
JLevrauh,     1810.     4* 
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Wir  tbeilen  unsern  Lesern ,  statt  aller  weiteren 
Bemerkungen  iiber  dieses  wichtige  Werk,  m  wtU 
eben  es  uns  an  Raum  gebricht ,  den  Titel  eines  Buch« 
leins  mit,  in  welchem  sie  einen»  mit  vieler  Sack- 
kenntnirs  verfafsren  Auszug  aus  dem  Buche  des  Hrn. 
V.  VirLEFOssE  finden  : 

De  la  richesse  min^rale  pär  M.  Heron  »e  Ville- 
rosSE.  Extrait  par  M,  Patrin  ,  Bibliothecaire  ds  la 
Direction     generale    des    Mines.      Paris  ^     ch^    Sajou* 

]8ii.    44  v*  ^* 

Voyage  a  Geneve  et  dans  la  valhe  de  Chamouni  n 
Savoye ;  ayant  pour  dhjet  les  sciences ,  les  arts ,  TAi- 
stoircy  le  commerce  ^  Vindustrie  ^  les  moeurs  des  hahkam 
etc.  Par  M.  P.  X.  Leschevin.  ,  ji  Paris ,  chez  J, 
A    Renouard*   i8i2«  385  pag.  8. 

Der  Verf- ,  bereits  durch  mehrere  für  das  Jonraal 
des  Mine»  gelieferte  AufsSzze  als  Schriftsteller  rühm- 
liebst  bekannt,  beschenkt  uns  mit  einer  Schilderan« 
seiner  Reise  nach  Genf  und  in  das  ,  zumal  auch  fdr 
Naturgeschichte  so  reiche  Chaipouni  -  Thal.  Das 
Ganze  ist  auf  eine  sehr  lebendige  Weise  dargestellc 
und  die  eingestreuten  mineralogischen  Notizzen, 
theils  von  Saussurs  ,  dessen  Brustbild  als  Titelku- 
pfer beigefügt  ist,  entlehnt,  theils  Resultate  eigener 
Beobachtung,  verdienen  die  Aufmerksamkeit  jedes 
Freundes  der  Naturgeschichte. 

Essai  sur  la  Ge'ographie  des  environs  de  Paris»  Jvec 
une    Carte    geognostique   et   des  coupes  de  tert%in;  per 
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vinz  SaxnlancI    gemacht  auf  einer  Reise  im    Sommer 
2809,    vou  Waede* 

e,     Schriften  vermischten  Inhaltes, 

Catalogue  des  huit  colUcthns  qm  composent  le  muses 
mineralogique  de  Et.  de  -  Dree.  jivec  des  notes  m« 
strucdves  sur  les  suhstances  pierreuset  qui  sont  employees 
daus  differens  arts  et  douze  planches  en  taiUe  douce» 
ji  Paris  ,  chez  Voley.  1811.  3o4  p.   in  4^0. 

Herr  de  Dbre  y  welcher  im  Bosiz  des  lehrreich- 
sten und  zugleich  prachtvollsten  Privat-  Eabinets  in 
Europa  ist ,  erfreut  das  mineralogische  Publikum 
durch  eine,  mit  umfassender  Sachkenntnifs  gefertigte^ 
Beschreibung  desselben.  Wir  bedauern  ,  dafs  uns 
der  Raum  keine  ausrdhrliche  Anzeige  des  trefflichen 
Werkes  gestattet.  Nur  einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen können  wir  nicht  unterlassen  beizufügen.  Die 
oryktognostische  Abtheilung  der  Sammlung  enthalt 
7600  Nummern.  Sie  hat  al^e  bekannte  Mineral  -  Sub- 
stanzen und  von  jeder  eine  vollständige  ^uite  der 
verschiedenen  Varietäten  9  die  Krystallisationen  sind 
von  vorzüglicher  Schönheit  und  das  Ganze  hat 
eine  Vielzahl  eigentlicher  Prachtstücke  aufzuweisen» 
Die  Gebirgsartert- -  Suite,  nach  Wervier's  System 
geordnet,  belauft  sich  auf  1800  Exemplare  und  ist 
grofsentheils  von  dem  verdienstvollen  Dolomteu  g^ 
sammelt.  Eine  eigene  Abtheilung  des  Kabinettes  bil- 
det diewulkanischen  Produkte,  i65o  Siuck  an  der  Zahl, 
Sifl  verdient   um  so    mehr  die   Aufmerksamkeit  der 
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Bleiberg.  Si  161  —  180.  Zerlegung  der  Eiseiiene 
aus  dem  Argues-Thal  im  Departement  du  Lot  tob 
Bertbibr»  8  193  —  212.  DESflAiouEi  über  die 
Piiosphoressenz  S  fii3  ^  226.  Nachtrag  zu  dies« 
Abhandjung.  S.  227  -«  23o.  Leovrot  über  die  Zei* 
sezsung  des  salzigtsaueren  Natrons  durch  die  Aoi- 
laiigung  der  von  der  Auflösung  kiesigter  Erden  ent- 
stehenden Wasser.  S.  23i  —  236.  —  Maih.  (Nro.  161 ) 
Leschevin  über  das  natürliche  Chromoxjd  im  D^ 
partement  der  Sa6ne  und  Loire.  S.  345  —  370.  Bact 
über  die  Elektrizität  der"*  Mineralkörper.  S.  671 - 
578.  Mineralogische  und  geologische  Beobachtafisea 
über  die  vorzüglichsten  Mineral  -  Substanzen  in  des 
Departements  Morbihan»  Finistcre  und  Cotes.da* 
Nord.  Von  Bioot-  de  -  Morogues.  (Fortsezzung  ).- 
Junih.  (Nro.  162.),  Uebersicht  der  mineralogiscbet 
Literatur  Deutschlands.  S.  4^5  —  4^4*  Collbt  • 
Descostils  über  das  Schwefelblei.  S.  465  —  4*^6- 
Analyse  eines  kohlengesSuerten  Eisens.  Von  Beb« 
THiER.  S,  477  —  479.  Desselben  Zerlegung  des  koh- 
lensaueren Zinks  von  Combacara  und  des  damit  ein- 
brechenden Kalksteines.  S.  488  >-  497-  Analyse  eines 
Minerals  aus  dem  nördlichen  Amerika.  Von  Vau(^)C£« 
I^TN.  S.  498.  —  Julih.  (Nror  i63.).  Auszug  aas  ds 
Lucs^  traite  elementaire  de  Geologie  von  Omalics 
x>'Haz.loy.  S.  5  —  '34.  Min.  u.  geolog  Beobachtan* 
gen  über  die  min.  Substanzen  der  Departemente  Mu* 
bihan»  Finiste^re  und  C6tes  .  du  -  Nord«  Von  Brcor 
9X    Monoouxs.    (Beschlufs.)   5.  35  —  72.     Anaiys« 
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eines  blauen  phosphorsaueren  Eisens.  Von  Bshthieü. 
6.  73  -*  82.  —  Augusth.  (Nro.  164.}.  Bbrthier  Zer* 
legung  mehrerer  Eisenerce  aus  der  Gegehd  yon  firu-> 
niquel  Departement  du  Tarn  und  de  Tarn-  et-Ga* 
rönne.  S.  101  — -  i2o*  Bericht  über  die  Bleigruben 
im  Departement  du  Tarn,  Von  Cordier.  S.  i65  — 
168.  —  Septen^erh*  (Nro.  16Ö.).  Geulogische  Noti« 
über  die  Strafsen  des  Col  de  Tende  in  den  See  ^  Alpen. 
Von  Omalius  i>"Hali.oy»  S.  169  —  196.  Ueber  die 
Identität  des  Colorobiums  und  des  Tantaliums.  Von 
WoLLASTON.  (Aus  den  phü.  transact.)  S.  233  —  24^* 
—  Oktoberh.  (Nro.  166.)  Theorie  der  Ki ystallisatio- 
iten  von  Prechtl.  (Aus  Gehz.bins  JournaL}  S.  261  — * 
3i2*  —  Noveroberh.  (Nro.  167)  lieber  die  verschie- 
denen Abänderungen  von  Galmei.  Von  Smitson.  (Aus 
den  phil.  transact),  S.  341  —  362.  Branthome  u. 
Li.  Hecht  Zerlegungen  der  Steinkohlen  von  Sunds^ 
weyer  ,  Saarbrücken ,  Roderen  »  Lalaye  ,  Lapsan  und 
Buxweiler.  S.  365  —  378«  —  Dezembcrh.  (Nro.  16Ö.) 
Bericht  über  die  ßleigruben  von  Kosicre  beiCarmtaux» 
im  Depertcment  du  Tarn.  Von  Cordt  er.  S.  421  — 
426.'  Tafeln  zum  Behufe  der  Höhenmessung  mit  dem 
Barometer.  S.  Sjßj  —  470. 

Jahrg.  i8ii»  Januarh.  (Nro.  1694)  Ueber  den  Mi- 
neral  -  Reichthum.  Auszug  aus  dem  Werke  des  Hrn. 
Heron  de  V11.LEEO8SE,  von  ToNnex.iBR.  S.  5  —  35. 
Ueber  eine  eigene,  mit  Feldspath  gemengte»  Gebirgs- 
art  im  Departement  der  Ardennen»  von  OMArios 
i>'Hai.lot.    S.  65  —  6o.      Hausmann  übes  die  Ver- 
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fache     mit      Mineralkörpern     vor    dem    Lothrohre, 
übersezt  •)  von   Patrin.    S.  6i  ' —  yS,     Notizzen,  S. 
76  —  79.   —    Februarh*    (Nro.  170.)    Ueber  die  M«- 
xikaiiiscben  Bergwerke.    Auszug  z^s  HuMBoi.D'a  Essai 
politique ,  von  Brochant.  S.  41  —  i58.     Korrespon- 
denz. S.   iSg  u,    i6o,    —    Märzh*    (Nro.  171.)  Haut 
über  den  geschwefelten  Arsenik«  S.  161  —  179.    Ue- 
ber  die  Lagerstätten   der    Mincralprodukte   des    Sam- 
bre  -  und    Maas  -  Departements.    Von    Boüesnei.,  S. 
207  —  228.      NachtrSge  zu    dieser    Abhandlung  von 
Omalius  d'Hallot.  S.  229  —  23i.  —  Aprilh.  (Nro. 
172.)     Mineralogische     Sutistik  4es    Doire .  Departe- 
ments.   Von  d'Aubuisson.  S.  241  — *  264.     Notizzen. 
S,  3o8  —  3io»    —     Maih.  (Nro.   lyS.)     Min.  Stetistik 
des   Doire  -  Departements.    Von    d'Aubüisson.    (Fort- 
sezzung.)  S.  32i    —   348,     Weiss    dissertatio   de  Inda- 
gando   formarum     cristallinarum      Caractere     geometrico 
jprincipalit     Uebersezt  von   Brochant.   S.  349  —  Sqi* 
—  Junih*  (Nro.  174.)    Weiss  dissertatio  u.  s.  w-    (Be- 
schlufs.)    S.  401  —  444.    Notizzen.    S-  /)58  —  4^'  ~* 
Julih.     (Nro.    174*)    Ueber    den    Eisenbergbau    und 
die    Produkte   desselben   im    Sambre  -  und  Maas -De- 
partement,    von   BoUesivel.  S.  57  —  69.    Ueber   die 
reine  Talkerde  von  Neu  -  Jersey.  S»*  77  u.  78.  —  Au- 
gusth.     (Nro*  176.)     Min.   Statistik  des  Departements 
der  Apenninen  von  Cordier.  S.  81  —  i34*    Anal,  d* 


♦)    Aus  dem  Taschenbuche  f.  d.  'g.  Min.    Jahrgang  1810. 
S.  17.  u.  f. 
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Sodalits.  S.  i55  —  146»  —  Septcmberh.  (Nro.  177*} 
Beschreibung  des  Tabergs,  von  Hausma!«n  *)•  S« 
z^5  —  224.  r-  Oktoberh,  (Nro.  178,)  Ueber  Haüts 
Jer  sulfure' hlcmc  von  Dejussieü.  S.  241  —  255,  Ue- 
ber den  Alhnit,  von  Thompson.  S,  flSi  —  3oo. 
AnszUge  aus  dem  Journal  miner alogique  americain.  S^ 
3i7  —  320,  — ^  Novemberh.  (Nro.  179.)  üebcr  den 
Cbrysoberill  aus  den  vereinigten  Staaten,  von  Haut. 
S.  521  ••  354*  Beschreibung  der  Lagerungsverhalt« 
xiisse  der  Braunkohlen  am  Puzberge,*  von  Noegoe* 
RATH.  S.  335  —  372.  Historische  Notiz  über  den 
Kryolith  y  von  Bhuun -^Neergaard.  S.  383  —  38^.. 
—  Dezemberh.  (Nro.  180.)  Reise  nach  Norwegen 
und  Lappland  y  von  L.  v.  3uch.  Aus  dem  Deut* 
'sehen  von  Omai-ius  d'Halloy»  S.  4^*  —  4^^* 

JBibliotheque  brititnnique,     Öenevfi^    1808  und  1809. 

No.  304.  Ueber  eine  Reise  an  das  Eismeer^  uni) 
über  die  entdeckten  Reste  eines  Mammuts  von  M. 
A2>AMSy  mitgetheilt  von  Jos.  Banks.  S.  370  —  Sgi. 
Nachrichten  vom  Stiuinerschen  Steinregen.  S  392  —  4®^* 

No.  3io.  Peweisgriinde  gegen  den  vulkanischen 
Ursprung  des  Basaltes  ,  aus  seinen  Beobachtungen  in 
der  Grafschaft  Antrim  u.  s.  w.  von  Ricbardson.    S» 

No*  314.  De  Luc  über  Richardson's  Beweis- 
gründe gegen  den  vulkanischen  Ursprung  des  Basalts- 
S.  3o  —  47. 


*)  A^\%  dem  Taschenbnche  Jahr^.  181T4  S.  5.  fF» 
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No.  3 16«  Nachtrag  zu  den  Bemerkungen  übet 
HicHAivDSoif's  Gründe  gegen  den  vulkanischen  Ur- 
sprung des  Basaltes  von  De  Luc.  S.  164  —  166. 

No.  328/  Von  HuMBOLDT*s  Beschreibung  des  Vul- 
kans von  Jorullo.     S.  339  —  355. 

No*  329.  Beckers  natnr historische  Uebersicht  der 
liebridischen  Inseln.  S«  55  — -  92* 

Journal  de  Physique  9  de  Chimle  ,  cf  Histoire  naturelh 
H  des  Arts\  par  J»  C.  Delametherie.  Avec  des  pla«' 
ehes  en  tailU  douce,  —  Jahrgänge  1811   und  i8i2. 

Th.  LXXXI.  Januar«  Uebersicht  der  neuesten  Em- 
deckungen  in  der  Mineraloge  y  vom  Herausgeber.  S. 
3i  —  68,  Februar.  Fortsezzung  der  Beobachtungen 
Über  die  Geologie  der  vereinigten  Staaten.  Von  W. 
Maclurb.  S.  137  —  i6d*  Tafel  zu  barometrischen 
Uöheraessungen.  S.  187  und  188.  Merz,  lieber  den 
Zirkon.  Auszug  eines^  Schreibens  aus  Philadelphia. 
S.  219.  April.  Theorie  der  Krystallisation.  Von 
pRECHTL.  Üebersezzung.  S.  28)  —  3i8.  Juni.  A. 
Bronomiart  über  die  durch  sUfses  Wasser  gebildeten 
Landstriche.  S.  409  — *  445.  lieber  fossile  Muscheln 
aus  der  Gegend  von  Paris,  welche  theils  den  Fluh-, 
theils  den  Landschnecken  angehören.  Von  Brard. 
S.  443  —  469,  Beobachtungen  über  die  unter  dem 
siitsen  Wasser  gebildeten  Landstriche.  Vom  Heraui- 
geber.  S.  460  —  470.  Th.  LXXIIT.  Juli.  Noiiaten 
über  den  Sodalit  und  Allanit.  S.  77  und  78,  Aiigu?t. 
Schreiben  von  d*AN008  an  d^n  Herausgeber,  die  ba- 
romeirischen  Höhemessungcn  betreffend.  S.  146  — 15-:. 
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September,    üeber  die  Winkel    des    primitiven   Kalk- 

spathes.  Von  Malus«  S.  201.    Chstreux.  Analyse  des 

Alispikeis*    S.   2o5.    Ueber    die  in  Ungarn  entdeckten 

fossilen  Mammuth  •  Knocben.  S.  fio6.     Schreiben    von 

-VAN  MoNS  an  den   Herausgeber ,;'  das  Silicium  betref. 

£eiid.  S.  248  und  249*     Aussug    aus  von  Buchs  Keiso 

nach    Christiania  in    Norwegen,    von  Vooez.«  S.  289 

-—  291.     Auszug  auf   ScTP.   Bbeislacx  IntroductK>no 

alla  geologia  ect.  vom  Herausgeber*  S.  3i5  u.  3i6. 

Th.  LXXIV.  Januar.  Uebersicht  der  neuesten  Ent- 
deckungen in  der  Mineralogie,  vom  Herausgeber.  S« 
39  -^Si.  April.  Fortsezzinng  des  Auftazzes  von  Bbabp 
über  fossile  Muscheln,  welche  theils  den  Flufs-, 
theils  den  Landsch necken  'angehören.  S.  247  —  261. 
DEHAMiTHiRiE  mineralogische  Vorlesungen  im  Cd" 
lege  de  France  gehalten*  Von  ihm  selbst  im  Auszüge 
mitgetheilt.  S.  286  —  3o6.  Juni.  Ueber  den  Meer- 
fchauro  ,  von  Georoiader.  S.  454.  Neues  Vorkom- 
men des  Korunds.  Von  Lelievre.  S.  463  -r*  4^* 
Ueber  die  bei  Toulouse  gefallenen  Meteorstein^.  S. 
467  —  46g.  Ueber  den  Zirkon  von  Tornton  in  Neu- 
Jcrsey,  von  KonRAD.  S.  470. 

Th.  LXXV.  Juli.  Mineralogische  und  geologische 
Beobachtungen  über  die  Gegend  von  Neu  -  Haven  in 
Konnektikut,  von  Siz.i.imann  ,  im  Auszuge  mitge- 
theilt von  Patrin.  S.  75  —  79,  September»  Bruuiv- 
Neeb-Gaars  über  das  Geschichtliche  des  Cerit»  und 
einer  neu  entdeckten,  dem  Cerium  -  Geschlecht  zuge- 
hörigen Gattung  Cerin  genannt.  S.  J239  --  244.   Ueber 
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aas  Junium  ein  neues  von  Thompson  anfgefundenes 
Metall.  S.  245.  Oktober,  üteber  den  Werth  der  in 
der  Mineralogie  angewandten  physikalischen  Kcnii- 
«eirhcn  ,  von  PEti-XTiEÄ.  Im  Aaszuge  mitgetheilc.  S. 
3ii  —  325.  Dezember.  WottASTOW  iiber  eine  neue 
Winkelmessung  de«  sp^thigen  Kalksteines,  des  Bie- 
terspathes  und  des  Späth  -  Eisensteines.  Auszug.  S. 
441.  Einleitung  zu  einer  Geschichte  der  neuesten 
Revolutionen  unseres  Erdk^tper« ,  von  Leuci.et.  Aus- 
zug;. S.  442  —  467.  Schreiben  von  Letiot  an  den 
Herausgeber ,  die  Kennzeichen  betreffend,  welche  die 
Eleknizifät  der  Mineralien  liefert.  S.  468  —  474. 

Jnalyse  des  eaux  thermales  de  Borcettey  sutvie  de 
Vexamen  du  gaz  azote  sulfure'  degage'  det  sourees  sulß- 
revses  taut  d*Jbc  -  la  -  Chapelle  que  de  Borcette. .  Par  J. 
P.  J.  MowHEfM.  Memhre  de  la  SocUW  de  PharmacU 
de  Paris  ect.  Aix  '^la-  Charpelle .  chez  Schwartenherg, 
i8it.    VII  et  63  fag.  8. 

Der  ausführlichen  Angabe  der  Analyse,  gehen  ei- 
nige allgemeine  topographische  und  geologische  No- 
tizzen  über  die  Gegend  von  Burscheid  voraus. 

Catalogue  raisonne  des  mine'raux  hien  celebres  (,)  pour 
la  fJwpart  votcaniqnes^  se  trouvant  a  Napoleonshöhe 
pres  de/  Cassel  dans  le  Royanme  de  V^estphcdie  ,  Cassel 
chez  Baahe.  1808.  Auch  unter  dem  Titel :  .Erklärendes 
Verzeichnifs  der  foerUhmten  (,)  nicht  vulkanischen  (,) 
Steinarten  (,)  welche  auf  Napoleonshöhe  bei  Cassel 
vorkommen   u.  s  w. 

Ein  erbärmliches  Machwerk  ! 

f 


)     567     ( 

Tahleau  synopllque  d^oreognosie,  ou  connaitsanee  des 
fnontagnes  ou  roches^  dornte  par  M.  Tokdi  ,  dans  son 
dernier  cours  parliculier,   Paris  f  18  li.   .23  p.  6. 

Wir  verweisen  9  was  diese  kleine  Sclmft  betrifft» 
«af  den  im  sechsten  Jahrgang  des  Taschenbachs  miu 
getkeiiten  Auszug  aus  demseJben, 

Tahles  portatives  donnant  les  differences  du  niveau 
par  une  simple  soustraction  y  avec  vne  Instruction  conte» 
nant  Vhistoire  de  la  formule  et  sa  demonstration  ccmplete 
par  les  simples  Elemens  de  V  Algehre ,  a  Vusage  des  In» 
genieurs  »  des  Thysiciens  y  des  Natur alistes  et  de  tous  les 
P^oyageurs ;  par  M,  Biot.  60  pages  avec  8  pages  de 
tahles»  A  Taris  >  chez  Klostermann  fils»  1811.  ( 1  fr* 
5()  cent.  ) 

Der  Gebrauch  dieser  Tafeln  ist  allen  reisenden 
Geognosten  sehr  zu  empfehlen«  Vorzugsweise  be« 
quem  sind  die  Exemplare ,  auf  w^ejchen  die  Tafeln» 
gleich  einer  Landkarte ,  auf  Leinwand  gezogen  sind» 
um  sie  so  in  der  Tasche  mit  sich  führen  zu  können* 

Transactions  of  the  geological  society  ect.  (Abhand- 
lungen der  geologischen  Societät,  errichtet  zu  Lon* 
don  im  J.  1807.  1.  B.  mit  einem  Hefte  Kupfern.  4* 
London,  1811.  Bei  George  Yard«) 

Dieser  erste  Band  der  Schriften  eines  neuen  Verei. 
lies  zur  Bcfördernng  des  geognostischen  Wissens , 
bat  einen  mannichfaltigen  und  reichen  Inhalt«  Man 
£ndet  darin  geologische  Notizzen  über  Guernesey , 
über  Maderh,  über  einige  Kantons  in  Hampshire» 
Dors«thshire ,    Devonshir«  und  Kornwallis,  über  äiM 
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Schwefel  höhle  de»  Montserrat,  über  die  Umgebunetn 
von  Dublin  und  von  London  «und  über  die  Mine- 
ral-Produkte ,  welche  man  hier  findet.  Ferner  meh- 
rere V  oryktopnostische  Au&äKze  über  die  Roth  -  Kap- 
fererze  von  Kornwallis  von  welchen  an  io8  krysialljoi- 
»che  Formen  beichrieben  worden,  über  den  Lanmo- 
nif,  über  den  Gip«,  über  den  BardigUon«  (Gipa  von 
Bardig;lio,  Vulpinit^  u.  8.  w. 

Nouvel  itineraire  des  volles  autour  du  H^ont  -  Elmte, 
avec  une  carte  tojfo^raphique  des  enohrons  de' 1a  sonree  ther- 
male^ decouverte  en  i8o6,  pris  de  Saint' Gervais  ^  parj.  P* 
PiCTET.   Genkve  chez  fanget  et  CherhulieZf  1808.    i2. 

Ein  sehr  wesentlicher  Gefährte  bei  Exknrsionen  ia 
das  Chamounithal  und  in  die  dortige  Gegend. 

^fhandlingar  i  Fysik,  kemi  och  JPImeralo^  ütpfra 
af  W.  HiiirNOEn  och  J.  Bcrcex-IUS«  Första  d^len. 
Stockholm  9  tryrkte  hos  Nordstrom,     1806.     240   S.    8. 

ünders'ökning  af  Cerium  ,  en  ny  metall  ur  Basfnäs 
Tnnosten  (ünterauchung  des  Ceriums  eine»  neu" 
Metalls  auf  dem  Schwferstein  von  Bastnas>  af  Hr- 
•IKOEA  och  BER7ELIU8.  pag.  68.  —  Undersöknffi* 
af  Automaliten  (Untersuchung  des  Automoliths)  af 
Ekelerg.  pag.  82.  ünders'ökning  af  Spinell  fron  Aker  \ 
heskrifoen  «/ Hisinobr  och  analyttserad  a/ Bereeliis. 
(Untersnchung  de»  Spinells  von  Aker,  beschriel^a 
von  HisTwcER  und  analisirt  von  Berz.)  pag-  9^ 
—  ünders'ökning  af  syrsatt  Manganes  fron  Langhans» 
hyttan  (Untersuchung  eines  rosenrothen  Mangw- 
Oxyds    von    XiAogbanshyftan)  heskr\feen    af    Hrtn«6. 


)     569     ( 

och   analytiserad   af  Beaz.    p.  io5.    —     Ünäers'dkning 

af   Pyroffhysaluhen  (Untersuchung  des  Pyrophysaliths) 

af  Htsino«   och  Berz.     p.    in»  '— -       Ünders'ökning   af 

krumbladig    Fältspat  fron    Finho  f    af  L^  HsDEnBERO. 

(Untersuchung   eines    krummblättrigen    Feldspaths  t.' 

L.   H.)  p.    ii8.  —  Jindra   Dehn.   Stockholm  1807.  214» 

6.    8.   —    Försök    litt   en   systematick    Uppstdllning    af 

svencka    Bergasterna    af  W.    HisiMO.    (Versuch    einer 

aystsmatischen  Aufstellung  der  schwedischen  Gebirgs- 

arten)  p.  i38.  —  ünders'ökning  af  ßtt  natronhaltig  Fossil 

Jran    Hesselkulla;   0/ Ekebbro.    (Untersuchung  einet 

natronbahigen    Fossils    von     Hesselkulla)    p.  144*    *" 

Undersökning    af  en  art   tvart    Granat  ^  fran    Svajrpa* 

vara  Ferngrufvor  i  Tornea^  Lappmark  af  W.  HisiNO, 

(Untersuchung  einer  Art  schwarzen  Granats  von  Svap- 

pavaar  Eisengruben  in  Tornea  Lappmark)  p.  i53.  — 

Undersökning    af  spatig    Jemmalm   fran    Stora    Oster- 

Crvfvan  vid  Riddarhyttan  i  Vestmannland^  af  Hrsino. 

(Untersuchung  eines  spSthigen  Eisensteins  von  Stora 

Oesier-Grub«    zu    Riddarhyttan    in    Westmannland) 

p»  i58.  — -  Undersökning  af  ett  Mangaheshaltigt  Mine^ 

ral  ifran  Tuntiber g ;  af  U.EjyEViB'EfiO^     (Untersuchung 

«ines  Manganhaitigen  Minerals  von  Tunaberg)  p,  164* 

-•'•  Krtanbladig  Kalkspat  fran  Kilgrafvan  vid  Nodhergi 

0f  HrsrNG*    (Krumm blättriger  Kalkspath  von  der  Kil- 

Grube    zu   Nodberg)    p.     171.  •*-   Undersökning    af  ett 

grönt  Fossil^   ifran  Oökums  Kalkhrott  1  Roslagen ^   af 

AJuRRAT.  (Untersuchung  eines  grünen  Fossils  (Lobo's 

0;»bnit)  von  GbkuKps  K»lkbruch  in  Roslagen)  p.  173. 

lUr  Jahrgatigm  37 
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—  Ündersönkning  af  en  hvit  fosforescerande  Stmartßraa. 
Aedeifors  af  Hisio.  (Untersuchung  einer  weifsen, 
phosphoreszircnden  Steinart  von  Aedelfors)  p.  "i85. 

ündersökning  af  ett  granatformigt  Fossil  fran  Datme^ 
mora^  af  Murrav.  (Untersuchung  eines  granaiförmi« 
gen  Fossils  von  Dannemora)  p.  iBÖL  —   ünderwkning 
af  Scapoiith  fr^an    Södermanland  9    Sjösa   malmfäh    och 
Fähns  '  grufvan    af  Beaz£I.ius.     (Untersuchung  eines 
Skapolithj    von    Siidermannland  ^    Sjösa    Erzfeld    und 
Fähus  -  Grube)    p.    igg.  —   ündersökning    af  en  gröna^* 
lig  Stenarty  fran   Glanshammer  i  Nerike;  af  ilisrso,  oeh 
BcRz.    (Untersuchung    einer    grünlichen  Steinart  von 
Glanshammer  in    Nerike)    p.   2o5.  —    ündersökning   af 
en  rödaktig  spatig  Stenart  fran   Degerö    vid  Helsingjors 
af  Berz.  (Untersuchung  einer    röthlichen  ,    spStbigea 
Steinart  von  Degerö  bei  lielsingfors)  p.  206.  —   Trtdst 
Dden:    Stockholm    1810.    38ö  S,    ö,  ^.    Om    ett   mörh 
olivengrönt   Fossil  fran   Gökunty    nära    Dannemora;  cf 
J«  v.  L.0B0,  (Untersuchung  eines  olivengrünen  Fossils 
von  Gökum,  unweit  Dannemora)   p.  276.   —   ünifr- 
sökning  af  svenska  Mineralier  ^  a/Hisino.  p.  aö5.  (In- 
tcrsuchung    Schwed.  Mineralien.)  —   Ccritens  Analys> 
(Analyse  des  Cerits)    p,  283.  —  Spodumen  fran    Utön. 
(Spodumene  von  Utön)  p.  28g.  —  Lepidolit  fran  üfön. 
(Lepidolitb  von  Utön)  p.  294.  —  Malacolü  fran  Lang- 
hanshyttan,   (IVIalakolith    von  Langbanshyttan)  p.   298. 
r-  Serpentin  fran   Bojmas  -  Grufvorna  i  Notlberg^  (Ser- 
pentin von  den  Bojmas  -'  Gruben  in  Nodberg)  p.  5oo. 
—  Svart  Stenart  fran   GUlinge   Jerm  -  Grufha  i  Södtr- 
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manlanä.  p*  5o4*  (Schwarze  Steinart  von  Gillinge 
Eisen -Grube  in  SUdermannland).  —  Violett  Stenart 
fran  Borkhult.  p.  3o6.  (Violette  Steinart  von  Borkhult). 
—  Bitterkalk  fran  "Ljusnedal  i  Her jeadalen,  p.  3io.  (Rit- 
terkalk yon  Ljusnedal  in  Herjeadalen).  —  Mjöl  -  ZeO" 
lith  fran  Falun^  p.  3i3.  (Mehlzeoliih  von  Falun)  — 
Svafvelhunden  Kobolt ,  fran  Bastnäs  Grufva ,  vid  R  id^ 
darhyttan.  p.  3i6-  (Geschwefelter  Kobalt  von  der 
BastnUs- Grube  «u  Riddarhyttan).  —  Regnhogefärgad 
Jernmalm  fran  Gr enges '  berget,  p.  32i.  (Regenbogen- 
farbiger  Eisenstein  von  Grena:esberfi:>.  —  ündersök^ 
ning  afen  hrnn  granatformig^  IVlineral  fran  Stor^Grufvan 
vid  Länghanshyttan ;  fVermeland ,  af  Rothoff,  p  324* 
(Untersuchung  eines  braunen ,  granatformigen  Mine* 
raU  von  der  Stor-prube  (grofsen  Grube)  zu  JLang- 
banshytta).  ---  Analys  af  Orsten  af  Hisinger  och  Ber-^ 
zelius.  p.  379.   (Untersuchung  des   StinksteinsJ. 

Sämling  tili  en  MineraJogisk  Geo^rafi  öfver  Sverigey 
af  W.  at  RistNOKR.  Led,  af  X.  Tf^etenskaps  j^cade- 
ntien  etc.  Stockholm  ^  tryckt  hos  Nordström.  1808.  XX 
und   276  S.  8.     Mit  einem  Register  und  5  Kupfern. 

Durch  diese  Sammlung  zu  einer  mineralogiscfien 
Geographie  von  Schweden  legt  der,  bereits  durch 
viele  mineralogische  und  chemische  Arbeiten  vor-r 
theilhaft  bekannte  Verfasser  einen  abermaligen,  rühm- 
lichen Beweis  ab,  von  seinem  Eifer  fürdas  njinera- 
logische  Studium  im  Allgemeinen  und  von  seinem 
Bestreben  insbesondere,  die  mineralogische  Kenntnifi 
seines  Vaterlandes   weiter  zu  ^  fördern.    Früher  schon 
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hatte  derselbe  auf  eigne  Kosten  eine  wenig  beknaf 
gewocdeae  Minerographie  Ton  Sch'vreden 
herausgegeben.  Fernere  Nachforschungen  nberzeug. 
Un  ihn  von  der  Unrollkommenheit  dieser  Arbeit, 
daher  er  sich  entschlofs,  sie  in  diesem  nenen  Gc» 
wände,  durch  eine  Menge  neuer  Beobachtungea 
vermehrt,  und  in  jeder  Rücksicht  verbessert,  her- 
auszugeben. 

Zur  Einleitung   theilt  der    Verf.   eine    geogno- 
stische    Ueber sieht    von    Sch'weden   mit. 
£s    ist   derselbe    Aufsaz,    welcher    auch    im    dritten 
Theile  der  Jßiandlingar  i  Pytik^  Kemi  Oih  Mineralogi 
abgedr4ickt  steht  und  wodurch  er    eine  in  Schweden 
seltene  Bekanntschaft  mit    den  Fortschritten    verritb, 
welche  di^  Geognosie  in  neueren  Zeiten  in  Deutsch- 
land    gemacht    hat.     Darauf  folgen  dann  die  Beicrige 
zur  mineralogischen  Beschreibung  der  einzelnen  TheiJe 
von  Schweden«     Sämmtliche  Provinzen  —  jedoch  mit 
Ausnahme  der  Lappländischen  —  und  in   diesen  die 
einzelnen  Distrikte ,     werden  der  Reihe  nach  dorcb- 
gegangen.     Bei  jeder    Abtbeilung  wird  ein  Verzeicli- 
nifs  der  vorkommenden  Gebirgsarten    und  mineralo- 
gisch   einfachen   Fossilien    mitgetheilt,   gemeiniglicli 
pach  den  Gruben  ,   auf  denen  sie  brechen ,   hin  nni 
yirUdtv    verbunden    mit  geogn ostischen  Notizzen.  — 
Unter  den  Kupferufeln   ist  besonders  die  erste  inte- 
ressant,   welche   geognostische  Profile   verschiedener 
Gegenden  und  Berge  liefert. 
Hr«  Prof.  Hausmai^n  za  GÖttiageo ,   hat  sich  ver- 
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genonunen,  eine  mit  Bemerkungen  und  Ziis'dzzen  be- 
gleitete Uebersezsung  dieser  Schrift  dem  deutschen 
Publikum  za  übergeben..  « 

Berättelse  om  Mätningar  och  Ohservationer  för  att 
hestämma  Lappska  Tjällens  Hojd  och  Temperatur,  vid 
67  Graders  Polhsjd  f  författade  Ar  1807  af  Göran 
PP'dhlenberg^  Med,  Doct.  Led.  af  k.  Veit.  Acad.  Med 
JLarta  och  tre  ütsigter,  Stockholm  ^  tryckt  hos  Delen, 
j8o8.  58  S.  4*  > 

Dieser  Bericht  von  den  Messungen  und  Beobach. 
tungen ,  welche  Ton  dem  durch  mehrere ,  treffliche 
botanische  Arbeiten  rühmlichst  bekannten  Wahxen« 
beho  angestellt  wurden  9  um  die  Höhe  j  und  Tempe- 
ratur der  Lappischen  Alpen  unter  dem  67ten  Grade 
nördlicher  Breite  anszumittehi  ,  ist  in  geologischer 
Hinsicht  von  hohem  Interesse ,  indem  sie  über  eine 
Gebirgsgegend  im  hohen  Norden  die  genauesten  Auf- 
schlüsse ertheilt,  welche  bisher  so  gu^  wie  gar  nicht 
bekannt  war.  Aufser  den  barometrischen  und  geome- 
trischen Bestimmungen  der  Höhe  des  Sulitalma- 
Gebirges  und  der  benachbarten  Alpen ,  werden  be- 
sonders auch  interessante  Nachrichten  über  die  dor- 
tigen Gletscher  und  die  Verbreitung  der  Vegetation 
mitgetheilt. 

Eine  von  dem  Professor  Hausmann   zu  Göttingen 

besorgte    deutsche  Uebersezzung    dieser    Schrift,    ist 
unter  der  Presse. 
Samlingar    i   Bergsveltenskapen   af  C.    T.  Svbosn- 
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8TJE1VNA    och  C.  J.  Ltdbeck.      Stockholm ,  trycte    hos 
Delen.     Von  1806  his   1809,   neun  Hefte  in  klein   OktMV. 
Diese     bergv^^erkswissenscliaftlicheii     SamBiiuofen^ 
welche    von    zwei,     um  das  schwedische  Bergwerks- 
wesen   verdienten  Männern    herausgegeben     werden, 
enthalten  viele  sehr  schäzbare  Beiträge  zu  den  eigent* 
liehen    Bergwerkswisftensclia£ten  ,    aber    bis  jezt   nor 
wenige  mineralogische.  —  Andra  Haftet,      Otdra^ 
af  ett   Bref  fran    Herr  de  Najtioni  tili  Herr  VVERüEn, 
angaende  berget   Tobet g  i  Sf^aland  ;    tillika  med  en  hot 
af  denne   sednare.    pag.  87*      £ine    Uebersezzung    des 
aus    dem  bergmännischen  Journale    bekannten    napio- 
nischen  Briefes,   nicht  aber  nach  dem  Originale,  son- 
dern nach  der  französischen    Uebersezzung    im    Jour- 
nal des  Min  es.   —  Fredje  Haftet.     Om  JllessingS' 
Hlherhninot'nyvid  Stolher g^   cjf  lilDBECK.  pa^.  2o5.  Hier- 
in einiüc  Nacliricliten   über  das  Vorkommen   des  Gal- 
,meips  in  der   Gegend    von    Stolberg  unweit    Aachen. 
—     Fjerde   Haftet.       Berät telse     om     Creuwts    Jernverk  i 
Frankrike  »    af  Lidbeck.    pag.    24?*      Zugleich  einige 
Nachrichten   iiher  das  dortige  Vorkommen  des  Eisen- 
steins   und    der    Steinkohlen.     —    Sjette    Haftet 
Försök  tili  en   allmän  öf versigt    af  Jarnsmältningarne  i 
Neder »  Sachsen  y     af  3,   F.    L.  Hausmakw.    pag,    194. 
Dieser  allgemeinen  lebersicht   des  Niedersächsischeo 
Eisen  -  Sclimelzw^esens  w^ird  zugleich  auch  eine  Nach- 
richt von    den  in    Niedersachsen    vorkommenden  Ei- 
senminern  und    ihres  geognostischen  Verhaltens  mit- 
getheiU.    —  Nionde   Haftet.      Analyser   af  nigra 
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Sjö  -  och  'Myrmalmer  (von  Ltdbeck.^  pag.  fg.  Diese 
i^Tialvsen  verschiedener  See-  und  Morasterze  'v\'ur- 
den  von  Herrn  Liobeck  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Behzelius  unternommen. 

Jntroduzione  all  Geologia  di  Scifione  Bheislak 
^dtninistratore  ed  Jnspettore  cet :  ou  Introduction  a  la 
Geologie  f  -par  Scifion  Breislak.  2  Vol.  a  MilanOf 
£Le    V  Imprimerie  Royale.     1811.     8. 

"Wir  bebalten  uns  eine  ausnibriicbe  Anzeige  dieses 
Werkes  vor. 

Memoria  mineralosica  sulla  Vau  di  Fassa  in  Tirolo 
di  G.  Bhocchi  ,  Jnspettore  delle  miniere  mijano.  Per 
Giovani  Silvestrü     lÖii* 

Eine  gebaltreicbe ,  mit  vieler  Einsiebt  veifafste 
Schrift. 
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Korrespondenz. 


Erfurt^  d,  i5.  Septbr.  181& 

^clion  längst  würde  ich  Ihr  lezteres  werthet  Schrei- 
ben beantwortet  haben  y  wenn  ich  nicht  damit  zuTor 
den  Zeitpunkt  hätte  abwarten  wollen ,  wo  ich  eine 
oder  die  andere  Analyse  eines  interessanten.  Mineral- 
körpers  Würde  beendiget  haben »  und  Ihnen  die  Re- 
sultate davon  würde  mittheilen  können.  ~  Leider* 
hat  sich  mir  bis  jezt  dazu  die  Gelegenheit  and  die 
Zeit  nicht  in  einem  ganz  günstigen  Verhältnisse  dar- 
geboten ;  so  dafs  ich  Ihnen  heute  blos  die  Resnitate 
meiner  Untersuchung  des  Aerolithen  Ton  EracleUs 
bei  Magdeburgs  die  ich  nicht  längst  beendiget  habe 
(nach  fünf  wöchentlicher  Arbeit),  mittheilen  kann. 

Die  Bestandtheile  genannter  Aerolithen  und  derca 
MischungsrerhSltnisse  hat  mich  die  genaueste  Am- 
lyse  lind  die  nöthige  Berechnung  wie  folgt  £ndefl 
lassen  t 

14,2600   Theile    regutinisches    f   Theil   Nickelmecall 

enthaltendes  Eisen; 
fii,625o        i         Schwefeleisen; 
23.6875        i         Bittererde; 
56fi25o        i         Kieselerde; 
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2,d£bo    Theile     Alanncrdle    mit    einem    Hinterhalte 

von  fisenoxyd  ; 
0,7600         f         Kalk ; 

o>8i25        9        Man^ranoxyd  ,  flohbrauneB  ; 
?  I         Salss'jure. 

Chrom  habe  ich  keines  darin  aufiBnden  können. 
Diese   Analyse    des   Aerolithen    Ton    Erxlehen  habe 
ich  zu  einer  Zeit  angestellt  und  vollendet,    vro  ich 
▼on    Stüormeters  Analyse  desselben     Gegenstandes 
und  dessen  Resultaten  noch  nicht  die  mindeste  Kun<« 
de  hatte;  —    folglich    bei  Anstellung    der  meinigen 
nicht  den   mindesten    Bezug  darauf  nehmen    konnte* 
Sollten. Sie  beide   miteinander    vergleichen,  wollen, 
so  v^Urden    Sie   finden  9    dafs   unsere    Angaben    über 
den  Bittererden  -  und  Kieselerdengehalt  beinahe  mög* 
liehst   zusammenstimmen ,     dafs  die   über  Alaunerde, 
Kalk   und   Mangan   ebenfalls    nicht   weit  von  einan- 
der  abweichen ;  die  über   Eisen ,   Schwefeleisen   und 
Chrom  aber  von    einander    sehr   abweichen.     Wenn 
Sie   mein   Verfahren ,    das  regulinische  Nickelbahige 
Eisen  aus    den  .Aerolithen  durch  Hülfe   des   Magnets 
4ibsu8ondern )  in  Schweiooer's  Journal    werden   gew- 
iesen haben,    so  werden   Sie  gewifs  annehmen ,    dafs 
Über    diesen     Punkt  die  Wahrheit   auf  meiner  Seite 
sey;   so  wie   ich  dieses    von    der   Angabe  über    das 
Schwefeleisen  hoffe.    Das  etwa  in  unsern  Aerolithen 
befindliche  Chrom  auszuscheiden  ,  befolgte  ich  genau 
Lavoibhs  »  des  Erfinders  des  Chroms  in  den  Aeroli- 
then ,  Verfahren  »    nlmlich  am  Schmelxeis  des  gepul» 
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Tertea  Aerolithen  mit  Ae^tkali  ii.  s.  yv. ;  allein  ^lline 
den  mindesten  günstigen  Erfolg.  Da  ich  dieses  der 
desoxydirenden  Wirkung  des  beim  gedachten  Verfah- 
ren durch  Schmelzen  des  Aezkalis  mit  dem  Schwe- 
fel des  Schwefeleisens  entstehenden  Wasserstoffschwe- 
felkali auf  die  Chromsäure  zuschrieb ,  so  versuchte 
ich  es  auf  eine  andere  Art,  wobei  der  Schwefel  in 
Säure  verwandelt,  unfähig  gemacht  w^urde,  jene  des- 
oxydireude  Wirkung  auf  ^as  Chrom  ,  oder  vielmehr 
dessen  S'aure  zu  äufsern ,  das  Chrom  auszuziehea 
und  als  Oxyd  darzustellen :  nämlich  durchs  Schmei- 
zen  des  Aerolithen  mit  dem  reinsten  Salpeter:  allein 
ebenfalls  umsonst;  denn  anstatt  eines  dadurch  abzu- 
scheidenden Chromoxyds  erhielt  ich  nur  eine  Spuc 
von  eisenoxydhaUigeu  KohligJtem  ,  das  keine  Spui 
Chrom  enHiielt,  u.  s.  £ 

BUCHOLZ. 


Bern  9  den  lo.  Novbr.  181I. 

T 

•■-n  dem  lezten  Jahrgang,  des  Taschenbuchs  der  Mi- 
neralogie gab^Hr.  F.  X.  BRO^NER  eine  Formel  für 
die  Berechnung' der  Eigenschwere  von  Körpern^  nach- 
dem sie  «uf  dem  Gravimeter  gewogen  worden  sind. 
Da  nun  eine  kurze  und  leichtfafsliche  Formel  zu  die- 
sem Ende,  allen  Freunden  der  Mineralogie  erw^ünscht 
«eyn  mufs  und  sich  vielleicht  manche  unter  ihnen 
verleiten  lassen  könnten,  jene  Formel  ohne  nähere 
Prüfung  äIs    wahr    anzÄhchmen    und   zu  gebrauchcu, 
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flo  ist  es  nicht  iiberflnssig  auf  die  Unrichtigkeit 
derselben  auFmeiksam  zu  machen  »  und  zugleich  die 
'W^ahre  zu  dieser  Berechnung  dienende  Formel  hier 
mitzutheiien.  ' 

Sezzen  wir  mit  Hrn.  Bronner 
das    absolute    Gewicht  des  Gravimeters    in 

der  Loft  .  •  .    •  ==    p 

die    Beladung   desselben   im   Normalwasser 

bis  es  zur  IVIarke  sinkt       .  •  ==*    Tt 

\ 

\ 

die  Beladung  desselben  an  gemeinem  Wasser      =    P 
die     Zusazgewichte    zum     Körper    in    der 

Oberschaale  .  •  .  ;=:    a 

*  «  Unterschaale.'im  Wasser      x=z    b 

So  finden  wir  vorerst  um  das  spezifische  Gewicht 
eines  Köipers  im  Verhältnisse  zu  irgend  einem  belie- 
bigen Wasser  zu  bestimmen  ,  den  Ausdruck« 

P  —  a 

b  —  a 

-welcher   auch    in    der    BnoNNERSchen  Formel  aufge- 
nommen ist. 

Es  bleibt  demnach  nichts  weiter  übrig  als  diesen 
Ausdruck  auf  denjenigen  ftir  das  spezifische  Gewicht 
im  Normalwasser  znrückzunihren.  Nun  verbalt  sich, 
die  Dichtigkeit  des  gemeinen  Wassers  zu  derjenigen 
des  Normal;9vassers 

=  p  -f-  P  p  4-  tJT 

£s  verhalten  sich  ferner  die  spezifischen  Gewichte 
eines    Korpers     nachdem    man    ihn     in    verschiede- 
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nen  Flüssigkeiten  gewogea  umgekehrt,  wie  die  Dick- 
tigkeicen  dieser  lezteren  •••  folglich  hat  man 

o  +  ^.p  +  p-  P-'  .  (p+p)(p-») 

p  +  ar.p  +  P-    ^_^.    (p^„^(b_,^ 

1 

welches   lestere     also    der     gesuchte     Ausdruck    ist 
ftir  das  spexüUche  Gewicht  des    Körpers  im  Normal-    | 
Wasser^ 

TSCHAHNEIU 


Neuenkbrehen  f  den  2i  ten    Mai  i8i5. 

iNeulich  habe  ich  im  HundsrUcken  meine  friiheie 
Beobachtung  .wegen  der  grofsen  Gebirgsversciiiebiiiig 
nochmals  einer  scharfen  Prüfung  unterworfiea. 
und  solche  ganz  vollkommen  bestätigt  gefunden. 
Ich  entdeckte  nach  der  Saar  zuy  zwischen  dem  Idar 
und  Hochwald  und  im  Hochwald  selbst,  noch 
swei  andere  y  nicht  minder  wichtige  Verrück uagen, 
wodux'ch  ich  jezt  mit  der  vorher  mir  immer  noch 
i'^thsel haften  Lagerung  des  Hundsrücker  Uebergangs- 
gebirges^  ins  Reine  gekommen  bin.  Jener  Gegen- 
stand ist  von  einem  wahrhaft  hohen  Interesse  und 
ich  wünschte  recht  sehnlich  Sie  einmal  an  diese 
w^ichtigeu  Dokumente  einer  ungeheuren  Erdrevolu- 
tion  fiihren  zu  können*  —  Ich  gestehe  dafs  es  mich 
ungemein  freut ,  das  Vorhandensein  dergleichen  un- 
geheuerer Erdzerruttungen*,  aus  dem  Verfallen  der 
Gänge  ia  ein  und  derselben  Gegend  vorher  abstn- 
hirt  zu  haben.     Manchem  Zweifler,  den  ich  jezt  mit 
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meinem  nenen  Funde  übernibren  kSnnte ,  mag  vieU 
leicht  meine  desfallsige  Abhandlung  in  den  Jahrbü- 
cfa«rn  der  Wetterauischen  Getellsehaft^  bizarr  geschie- 
nen haben.  Der  Geognost  mofs  sich  indessen  durch- 
aus an  grofse  Ansichten  der  Dinge  gewöhnen  und 
von  diesen  erst  zu  den  kleineren  —  ^rirelche  der 
menschlichen  Gesellschaft  oft  nUtlicher  sind  —  über- 
gehen« So  können  in  der  Folge  für  den  Eisensteins- 
und Bleibergbatt  des  Handsriickens »  diese  Spalten 
v^ichtig  werden.  ^ 

Schmidt* 


^  Inshmck^  den  igfen  July  1811. 

Xch  iiberscbicke  Ihnen  hier  einige  Fossilien  als  Mu«> 

sterstücke.    No.  1. ,    welches  Fossil  ich  mit   meinem 

Freunde  Hrn.  Alois  t.  Ptaundlea  K.  B.  Finanzrath 

(der  Ihnen  als  Mineraloge  aus  v.  Molls  Jahrbüchern 

der  Berg-  und  Hüttenkunde  bekannt  seyn    wird)   für  i 

talkartigen    Skapolith  halte    *),   wurde    schon  vor 

5  Jahren    von    Hrn.  v.   Eiokeb    entdeckt ,    und   von 

Demselben   für    Fi nit  erklärt«    welcher  Meinung  er 

auch  noch  gegenwärtig  ist;    seit    dieser*  Zeit    konnte 

kein    Stück  mehr    davon   gefunden   werden ,    ob  ich 

gleich  bestimmt  den  Fundort  wufste,  und  selbst  diese 

mühevolle  Reise  nach  den  Eisbergen  schon  das  vori* 

ge  Jahr  unternahm.    Glücklicher    war'  ich    heuer    in 

Begleitung    des    I{rn.    y*   PFAUiiDi.Bii.     Wir  fanden 


*)  £•  ist  Andalusit.  A.  H. 
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einige  Stücke,  nach  virelcben  vrir  eine  Beschreibung 
bearbeiten  werden-  Ein  besonderer  bemerken S'virer- 
ther  Umstand  scheint  uns  zu  seyn,  dafs  alle  Kry- 
stalle  -weder  regelm'äfsig  rechtwinklichte ,  noch  ^virk- 
licb  verschobene  vierseilige  Prismen  sind  ,  sondern, 
dafs  zwei  Flächen  zwar  unter  einem  rechten 
Winkel  iniceinaoder  verbunden  sind,  der  diesem 
rechten  Winkel  in  der  Diagonale  entgegen  ge« 
«ezt  aber  allezeit  ein  etwas  spizziger  Winkel 
ist»  indem  eine  '  der  Flächen  langer  als  die 
ihr  gegenüberstehende  9  und  der  Krystall    folglich  im 

Que  rdurchschnitte  beiläufig  so 


aussieht.    Un- 


ter den  losen  Krystallen  ,  denn  sie   fallen   sehr  leicht 
aus  ihrem  Gesteine  ,  findet  sich  auch   einer  mit  nach- 


folgendem   Querdurchschnitte. 


'    1 


Bei    Durchlesung    des    5ten  Bandes   Ihres  Taschen- 
buches fand  ich  S.  2oo  bei  der  Suite  tyrolischer  Mi- 
neralien eine    Verwechslung     des     Geburtsortes    der 
Frehniten,  welche    ich  Ihnen    anzuzeigen  mir  die 
iTreiheit  nehme.     Der   faserige    P  r  e  h  n  i  t   auf  aufge- 
löstem  Mandelsteine   ist  von    Fassa ,    denn    im    Hat. 
schingesthal y     nicht    Ratschinkesthal      befindet 
sich    gar    nichts     Mandelsteinartiges »     sondern    blofs 
Hornblende  -  ürgebirg  ,  .  hingegen    der  in  der    Reihe 
folgende  von\  Ratschingesthal ,  und    nicht   von    Fassa, 
da  die  Prehniten    in  F^sa    nie    mit  Hornblende  vor- 
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kommen.     S.  2o5  heist  es  :    durch    Graphit    (^)   grau- 
gefärbter    Tremolit  9    ich    beaizze    ein    Stück   tnic  auf 
einer  Seite  derb  aufsizzendem  Graphite,   welcher  aich 
durch  das  Abfärben,    seine    Schneid  barkeit    mit    dem 
Messer  etc.    deutlich    als  solcher  zeiget ;    sollte    diefs 
Ihren ,  durch  das  Fragezeichen  ausgedrückten  anschei- 
nenden Zweifel    nicht    heben  ?    Ich  lege  zur  eigenen. 
Ueberzeugung  ein  kleines  Stückchen  No.  3  bei,  wor- 
auf sich  zwar    nicht   so    h'iufig,    aber    doch    deutlich 
Graphit  befindet.     Auf    der    nämlichen    Seite   mufs  es 
statt     Brielegg,      ß  rix  leg  g     heifsen.      S.    2o5    statt 
Röhrerbügl     am     Kitzbügly     Röhrerbühel     bei 
Kitzbtihel,  und  nochmal  auf   der  nämlichen    Seite 
Röhrerbuhel.  Sch(^pfe]v. 


S 


Neusohl  im  Dezhr,   i8i2, 

ie  werden  bald  das  mineraloo-ische  Publikum  mit 
dem  VIT.  Jahrgange  Ihres  schäzbaren  Taschenbuches 
f.  d.  g.  Mineralogie  erfreuen ,  daher  bin  ich  so  frei 
Ihnen  zur  gefälligen  Aufnahme ,  einie;e  aus  dem  Ge- 
biete dieser  Wissenschaft  gemachte  Beobachtungen , 
mitzutheilen  ,  und  zu  bitten ,  mit  den  Mängeln  und 
Fehlem  gütige  Nachsicht  zu  haben. 

Bei  Altsohl  im  Sohler  Komitate  ist  eine  por- 
phyrariige  Steinart  hdufig,  die  theils  zum  Bauen, 
theils  zur  Verbesserung  der  Strafsen  dienet.  Sie  ist 
von  grauer  ,  röthlicher ,  gelblicher  und  schmuzig 
weifser  Farbe,  und  könnte  für  eine  Art  Nagelfluh 
gehalten  werden.  "^ 
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Das  alte  Schloff  Vigl«sch  steht  nach Csmark «nf 
Syenitporphyr,  der  jemals  ein  sasammenhangendei 
Gebirge  konstituiren  mochte»  Der  Flafs  Szlatina  ma» 
yt^obl  die  gegenwärtige  Trennung  verursache  hahea. 
Der  Weg  von  K  r  y  w  a  n  bis  in  die  Louyynolmnyer 
Gegend,  enthalt  Glimmerschiefer ,  der  LSnfi^  mit 
Eisenocker  gemengt  ist.  Einzelne  Blöcke  bei  dem 
Dorfe  Irhanowa  haben  das  Ansehen  eines  Gneisses, 
icheinen  aber  ehÄ  Glitemerscbiefer  zu  seyn,  »nmil 
wenn  man  sich  %n  einer  mündlichen  Behauptung 
des  Hrn.  J.  Mohs  erinnert,  der  unsere  Herrengrao- 
der  Glimmerschiefer  besonders  die  verwitterten  9  föt 
Gneifs  KU  erkUren  geneigt  ist.  Diese  Behauptung 
scheint  aber  nicht  Überall  anwendbar  «u  seyn,  denn 
die  Irbanowaer  Gneisse  habeii  einen  mehr  iinebenen 
als  schieFrigen  Bruch,  sind  mit  Quarzk6ruern  t  und 
weifscm  an  einigen  Stelleu  blafs  fleischrothem  Feld- 
spathe  innig  gemengt,  und  haben  einen  kleinblätt- 
rigen schwarzen  Glimmer  zum  Begleiter,  Solltea 
diese  Gemengtheile  nicht  hinreichend  seyn»  die  G«- 
birgsart  lieber  Tür  Gneis  als  Glimmerschiefer  za  he- 
stimmen  ? 

Im  Piliner  Thale  ist  durchgehends  Gliranterschie- 
fcr  herrschend  ,  der  die  Strafse  bis  Lowtnohanya  ver- 
folgt.  In  den  alten  aufgelassenen  Grnben  diesei 
sonst  ergiebigen  Bergfleckens.,  hat  der  k.  k.  Bergvei" 
Walter  Hr.  v  Röszner  eine  Steinart  gefunden  unJ 
sie  flir  blätterigen  jintophyllit  erklärt.  Ich  wurde 
sie  für  blatterigen  Augit  halten.     Sobald  mich  meine 

EeiM, 
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Reise  9  die  ich  wieder  in  Isinige  Komitate  meinet 
Vaterlandes  unteniehmen  will,  durch  diesen  Ort 
fiihrt  ,  werde  ich  mehrere  Exemplare  von  derselben 
aufsainmeln  y  und  Ihrer .  gütigen  Beurtheiiung  unter« 
werfen»  Hier  vorläufig  ihr  äufseres  Aussehen.  Sie 
ist  von  grnnlichschwarzer ,  fast  ganft  schwarzer  Farbe, 
derb  und  grob  eingesprengt,  von  butterigem  Haupu 
bruche  ,  die  Blätter  undeutlich  der  L'änge  nach  ge- 
streift y  starkgl'änzend ,  undurchsichtig ,  schwer  zer- 
•prengbar. 

Bei  Terhölödf  einem  ungarischen  Dorfe  im  Neo- 
greder  Komitate,  kommt  ein  körnig  abgesonderter 
Basalt,  in  5seitigen  Spulen  krystall.  vor.  Der  ^ugit 
der  mit  dem  blätterigen  viel  Aehnliches  hat,  ist  häu- 
fig eingesprengt;  der  Olivin  hingegen  meistens  ver- 
w^ittert.  Er  wird  in  der  umliegenden  Gegend ,  be- 
sonders zu  Loschrey  zum  Bauen  benuzt. 

üoffp  und  KtUonda    haben  aufgeschwemmtes  Land, 
nieisLens     Sandstein    mit    unzäliligen    Muschel  Verstei- 
nerungen.    Versteinertes  Holz    findet  s^ch  häufig  von 
bedeutender    Gröfse ,    n^eistens    schwarz.     Die  ganze 
Gebend  hat  das  .  Ansehen  einer  erlittenen  temporären 
Ueberschwemmung ,    Was  vorzüglich  die  Auffindung 
eines  fremden   Thierea    zu    Safsmhaza  an   der  Grenze 
des  Herrescher  K.  zu  bestätigen  scheint.     Dieses  Ske- 
let  von    ungeheuerer   Gröfse   wurde  im   Sommer  des 
1810  Jahres  in  einer  4  Klafter    tiefen  Grube  entdeckt.  • 
Alle  Knochen,  Hau-  und  Backzähne,    lassen  auf  den 
Mammuth  schlicfsen.    Der  Kopf  enihielt  etliche  Zlh- 
7^er  Jahrg^  38 
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ne  (denus   molares)   9  bis  12  Pfund  schwer  ,    die  auf 
Befehl   Sr.  kaiserl*  Hoheit   des  Enhersogs  Palatin   ia 
das  ungarische  Museum  nach  Peith  gebräche  iirurdcii. 
Die  zwei  Hauer»  weicht  man  am  Fundorte  für  Höx- 
ner  hielt ,  mafsen  jeder  nach    seiner  äulsern  Biegoog 
la,  im  Umfange  %i  Spanne  also  ungefähr  9  Schuh  in 
der  Länge  und    i3    Zoll  im   Umlange*     Von  den  5 
Backenzähnen   wog   der    geringste  9 ,    der   8ch\rerste 
mit  einem  Theil  der   Kinnlade   worin    er   noch    fest 
safs  12^  Pfund»    Die  untere  Kinnlade  mit    3    ZÜmen 
ist,  so  wie  die  in  Wachs  abgeformten    Hörner  die« 
ses  Thieres  bei  Hrn.   v.  Kubthtz  in  Kide/alva  sa  se* 
hen.     Wenn  schon  das  beschriebene  Thier  nicht  das 
Ochio  incognitum  wäre,  so  gehört   es  immer  nnter  die 
seltensten  y    und    nicht    mehr    lebenden.      Uebrigens 
sind  aufser  den  Zähnen  alle  Knochen   so    mürbe    ge« 
weseuy  dafs  man  sie  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  nicht 
ausgraben  konnte,  ohne  sie  gans  su  serstückeln.     Bei 
dieser  (Gelegenheit  berühre  ich  auch  jenes  ungeheuere 
groCse    Skelet  y^   welches    man    nach  einer  plöxJichen 
Ueberschwemmnng  in  Honther  Xomttote  noch  ganz  fand^ 
aber   durch   filuthwillen  einiger  Ignoranten ,    so  be- 
schädigt wiu'de  f  dafs  sich  nur  no9h  der  Kopf  dessel« 
ben   in-  den   Händen    des    Hrn.    Ho&aths  Ton  Rad- 
VANSKr  au  Radran  befindet.     Personen  die  es  gese- 
hen haben ,  hielten  es  für  ein  Elephanten  -  Skelet. 

Skalnok  ein  Dorf  des  Klein*  Honth&r  oder  OömÖrar' 
Komitates  (ersteras  ist  mit  dem  lezteren  vereinigt 
worden)  jenseits  des  Flusses  Rimm  gelegen  »    bestehe 
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aus      Sandstein    und    Thonporphyr    mit    basaltischer 
Hornblende.      Ich   fand  daselbst    an    einem   Abhänge 
gencieinen  Opal  nach  allen   Farbenab'änderungeh. 
Ein  lauchgrilner ,    stellenweise    ganz    durchscheinen« 
der,  mit  oliven-»    zeisig- und   grasgrünen,     gelbli- 
elieii  und  braunen  Flecken  >  dann ,  ein  zwischen  dem 
Il.5thlich-  und  Leberbraunen  das  Mittel  haltender,  neh- 
men sich  TorzUglich  schön  aus,     und  gehören  unter 
d^ie  Selteneren«  Die  blafsweingelben  Ölgrünen,  schw'irz- 
licfagtiinen  und    gelblichen  ,  sind  mehr  oder  weniger 
xnii  Opaljaspis'  gemengt.     Noch  mnfs  ich  einer  dun- 
kelgrünen    Abart    erwähnen ,     die    ein     vollkommen 
geädertes    Aussehen    und    mit  dem  s'dchsischen  Band- 
jaapise    viele    Aehnlichkeit   hat.      Der    Opaljaspis    tt» 
«cheint    häufig   von    dunkelisabellgelber    Farbe    und 
erofsmuschlichem    Bruche.      Das    nSmliche  Vorkom« 
xnen  hat    der   daselbst    einbrechende  Pechstein  %    er  ist 
an    den    Kanten    durchscheinend ,     in    Bruchstücken 
^snehr  oder  weniger  scharfkantig,  und  hat  einen  voll- 
kommenen Wachsglanz. 

In  Nyusch  und  Hatschawa  bestehen  die  Gebirge 
ans,  mit  Eisengranaten  gemengten  Olimmerschiefer. 
Sollten  diese,  von  denen  schon  BucaoLz  Efw'äli^ 
nung  machte,  nicht  durch  die  Verwitterung  das  ge* 
^^orden  seyn,  was  man  an  ihnen  besonders  an  den 
Geschieben  des  Dorfbaches  bemerket?  Auf  den 
Nytucher  Feldern  finden  Heh  häufig  Bergkrysudle  von 
-W^eirser  und  grauer,  auch  graulich weifser  Farbe,  in 
•echsaeitigen  Säukn  krystalHsirt  und  an  einem  Ende 


/ 
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mit  6  Flächen  sogespist ,  die  der  gemeine  Mann  un 
ter  dem  Namen  paromowa  Skala  (Teufels  stein,  viel- 
leicht DonnerkeileJ  kennt ,  und  zu  verschiedenen 
j^berglauben  sammelt.  Ich  habe  Stücke  von  8  bii 
ifi  Pfund  getehen*  —  Der  milchweise  Talkschi e- 
f  e  r  der  in  einem  ii.  Klafter  mächtigen  Lager  ge- 
graben  wird,  bricht  derb  und  krumblätterig.  Bis 
jezt  hat  man  ihn  soviel  ich  weifs ,  zu  nichts  ver- 
wendet*« 

Bei  Th eisholz  auf  dem  Magnetenberge  fand  ick 
der b|5n.  Magnet -Ei^enscein,    feinkörnigen  Eisenstein, 
der  besonders  sehr  zersprengbar  ist»    graulich weifsea 
blätterigeu  Kalkspath,    gemeine  Granaien,     und  basale 
tische   Hornblende    in    einem    graulicbsdi Warzen    ba- 
saltischen Gesteine.      Der  Fufs   des    Berges    Hradowa 
w^eiset   einige   runde    Kugeln    von    der   Gröfse   einer 
Flintenkugel  f    bis    zu   jener    eines  Man'nskopfes  auf, 
die  sich  in  einer   Lage    von    Thonerde   finden  y     die 
ich  für  zerstörten    Syenitporphyr   halten    und    Kugel- 
fels nennen  wurde.     Das  Ganze  ist  mit  kleinen    kry- 
stallisirten  Granaten  gemengt  von   lauchgrüner  Farbe, 
und  schwer  zersprengbar.     Kalk  ist  übrigens  die  herr- 
schende Gebirgsart  dieser  Gegend. 

Die  häufigen  Ecksteine  an  den  Hlusern  zu  Dob- 
schau  im  Gömörer  Komitate ,  die  meistens  schöne  mit 
Asbestadern  durchzogene*  Serpentine  sindf  erinnern 
den  Sammler  an  den  Fundort  derselben  ,  der  ein  tie^ 
fer ,  nahe  an  der  Stadt  gelegener  Graben  ist*  Die 
bekannten    smaragdgrünen    Granaten   sowohl   als  die 


\ 


)     589     ( 

dunkelschwänslicbgriineii  und  zitronengelben  fand  icd 
auch   so    wie    Ht.    Patzowskt    (im    3ten    Jahrg.    de» 
min.  Taschenb.  S.  367)  glaube  aber,  dafs  diese  Far- 
benabanderungen    nicht   so    sehr   eigene    Arten    seyn 
dürften ,    als  vielmehr  gewisse   Verwitterungs  •  Grade 
der  Granaten  selbst«     Ich'   habe    unz'ählige  Stücke  zer- 
schlagen,   und  die   dunkelschwärzlicbgrünen   nur  bei 
mehr   zerstörten  und    angegriffenen  Stücken    wahrge- 
nommen, biii  also  bereit  zu  glauben,  dafs  die  zitronen- 
gelben dem  Anfange  der  Bildung  ihr  Daseyn  zu  ver- 
danken hätten  (primitiver  Zustand),  so  wie  die  dun- 
keln   einem  hohem  Grade   der    Verwitterung  (sekun- 
därer).    Wenn  es  schon  blofse  Muthmafsung  ist,    so 
wird  man  durch  die    Farbeuabändernngen    dahin   ge- 
führt,   dafs  man  als  nie  glich    annimmt,     die    zitvon- 
gelbe  Farbe  «könne  in  jene  der    pistazien  -  oder    sma« 
ragdgrünen  ,  so  wie  diese    mit  Hülfe  der  Verwitter- 
ung in  die  dunkelsch\v3rzlichgrüne    übergehen.      Die 
krystallinischen  Gestalten    des   Serpentins    die    Hr.  P. 
bemerkt   zu   haben  erwähnt ,    lasse  ich  zu.      Ich  habe 
sie    selbst    gesehen ,     und    sie  fielen  mir  auf ,    allein 
dies    wird   man    sich ,    glaube    ich ,    leicht   erklären,  ^ 
wenn    man    bedenkt,    dafs  bei    häufigen  Regengüssen 
lind  Ucberschwemmungen  ,  losgerissene  Stücke,  oder 
schon    cxistirende    Geschiebe    mitgerollt,    und  durch 
Zufall  bei  ihnen   jene    krystallinische  Gestalten  mög- 
lieh  gemacht  weiden  können,  die  Hr.  P.  beobachtete. 
Zudem  e;eh8rt  auch  etwas  mehr  Phantasie  dazu  ,    um 
aus  Solchen  nach  meiner  Meinung  entstandenen  kry- 
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•ulliiitten  Serpentinttücken,  viersieitige  SSnlcii  ani 
fünfseitige  Pyramiden  xa  bilden.  Möge  iadesiea 
Herrn  ?•  Ansicht  mehrere  Renner  aneifern,  dien 
Gestalten  genauer  su  stadiren.  Die  Resultate  bi«iU 
ber  wXren  ein  wahrer  Gewinn  ^  da  sie  einem  Haut, 
Wbrmea»  Lbonhaad  t  Stbvvsns,  Hausmahzi  Ui 
jest  noch  entgangen  und  unbekannt  sind. 

In  Betler  einem   dem  Grafen    Andrasst  gebSri« 
gen  Dorfe»  in  der  Nühe   yon   Rosenau    im    Gomorcr 
K.  fiel  mir   die    Benennung    Laxierstein   uibm 
mehr  auf,    als    sie   von    einem    vielseitig    gebildetes 
Manne  herrührt.  Er  hatte  die  Güte  mir  einige  Siücke 
davon  vorzuzeigen   und  bestimmte  sie  für  Braun-Ei' 
senstein,  überzeugte  mich  aber  bei  meiner  Nacbbas* 
sekunft,  dafs    es   dichtes  Grau-flraunsteinerz  sey,  ani 
mit     dem     Ilmenauer    vollkommen      iibereinstiinn& 
Bekanntlich  besizt   das  Grau-Braunsteinerz  fast  aniec 
allen     natürlichen   Körpern  bei  weitem    den    mehre« 
sten    Sauerstoff;     dieser    wird  nun  in  det  Hisze  des 
Hochofens  in  Verbindung    des  WSrmestoCfes   zu  sia* 
ererzeugendem  Gas,  entwickelt »   das  allein    das  Feuer 
zu    unterhalten    fähig    ist,    dadurch     die    Hizze  des 
Hochofens  (der  vielleicht  durch  irgend   einen    Zufall 
etwas  erkaltet  worden)  vermehrt  und   so    die  streng 
gewordene  Eisenmasse  wieder  flüssig  gemacht.    Aucb 
ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  durch  dieses  Gas  ei- 
'nige  Beimischungen  oxidirt  werden »    die  vorbin  der 
Eisenerz  -  Schmelzung     im    Wege    gestanden    babea 
mochten« 
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In  dem  Betl^er  Terrain  kommt  auch  ein  stSuglich 
abgesonderter  Glaskopf  in  5seitigen  Säulen  kr.  vor. 
Im  Querbruche  sind  diese  Säulen  strahlig  atiseinan« 
derJaufend,  matt  glänzend ,  und  geben  dem  Ganzen 
eia  nicht  gewöhnliches  Ansehen.  Noch  findet  sich 
da  kleinkörniges  Grau-Spiesglanzerz  am 
Berge  Wollowez  (  Ochsengebirge  ),  dichter  und 
B.chuppiger  Eisenglanz,  Kupferlebererz, 
dichter  und  faseriger  Malachit  bei  Px)loma ; 
Bohne  rz»  £isenniere,  Kupferfa*hler  z  im 
XQ'adabeler  Gebirge  mit  späthigem  Eisensteine;  ge- 
meiner Chlor  it  etc. 

Mit  dem  Rutil  oder  TitanscWrl  in  welchem 
nach  des  Hrn.  Prof.  Kietaibel  Meinung  ,  zuerst  das 
Tiuniummetall  entdeckt  wurde ,  der  bei  Rewuza  im 
GÖmörer  K.    einbrach ,     und   in   vielen    Sammlungen 
als  eine  wahre  Seltenheit  glänzen  dürfte,  hat   es  nun 
ein   Ende.     Hr.    Graf  Andrassy   hatte   die    Güte    mir 
einige    schöne    Kry stalle     dieses   Fossils    zu    zeigen  , 
am    Fundorte    konnte    ich   troz  meiner  angewandten 
Mühe   nichts    finden.    Der    Kupferbergbau   ist  aufge- 
lassen j  die  Halden  von  Reisenden  hundertmal  erstie^ 
gen ,  durchgewühlt,  und  eben  so  oft  leer  »  und  mifs« 
muthig  verlassen  Worden. 

Aus  Jereba  im  Sohler  K.  hatte  mir  mein  Freund 
Lechker  einige  Stücke  zugeschikt,  die  er  für  gän- 
seköthiges  Silber ,  derb ,  auf  mit  Kupferoxyd  impräg- 
nivten    Quarz  ,    und  Braun  -  Eisenstein  sammt    einge* 
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•prengtem  Fahlerze  ^  — ^  erklSrc.  Das  Mulmig  -  Pisti^ 
siengrUne,  und  das  schlackige  Kupfergrün  Bedeckendi! 
•oU  80  Loth  Silber  im  Zentner  halten. 

Zum  Scblufs  die  Nachricht ,  daCi  d^r  fleifiige  Mi- 
neralcg  Hr*  Jonasz  in  Schemniz  ein  kleines  Werk 
herausgiebt  y  betittelt :  Beiträge  zur  tnineralogisch  -  ^eo- 
graphischen  Kenntnifs  der  mineralogisch  einfachen  Fosd- 
lien  Ungarns^  mit  besonderer  tiüeknckt  auf  ihr  geogno- 
stisches  Vorhonunen  sammt  der  teihiüschen  Benussan^ 
derselben»  Zifieb. 
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Mineralien-Handel. 


J_3ie  Mineralien -Händler  Joseph  -  Marie  Car- 
RiER  9  David  Payot  und  Mathias  Feche, 
s'ämmtlich  zu  Chamouny ,  führen  die  Produkte 
dortiger  Gegend ,  beide  erslere  auch  Gebirgs- 
arten  oder  Suiten  aus  dem  Chamounythale,  ferner 
Mineralien  vom  St.  Gotthard,  vom  Simplon, 
aus  dem  Walliserland  u.  s.  w.  Ihre  Preise  sind 
in  der  Regel  übertrieben  hoch ,  doch  lassen  sie 
sich  behandlen. 

*         ♦        *^ 

P'erkäußiche  Mineralien  -  Sammlung» 

Eine  Mineralien -Sammlung,  welche  bis  auf 
die  allerneuesten  Entdeckungen  ganz  vollständig 
ist  und  deren  Besizzer  bei  ihrer  Anlage  nicht 
sowohl  auf  Prachtbtücke,  als  vielmehr  auf 
Mannich  faltigkeit  und  Erschöpfung  des  Syste- 
mes  gesehen  hat,  desgleichen  eine  sehr  reich- 
haltige Sammlung  von  Versteinerungen  stehen 
im  Ganzen  aus  freier  Hand  zu  verkaufen* 
Das  Nähere  ist  zu  erfahren  ,  wenn  man  sich  in 
postfreien  Briefen  wendet  an 

pr.  Weppen, 
zu  Wickerftjiauseit  bei  Northeim 
im  Leine*  Departement  *). 

*)  Der   leider   vor    Jahresfrist  verstorbene  Besitzer 
dieser  verlL'auAichen  Mineralien -Sammlong,   Hr« 
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Bei  der  verwittweten  Frau  Professor  Klügel 
geb.  Baandis  in  Halle,  ist  eine  6  —  700  Stück 
haltende  Mineralien -Sammlgng,  worunter  drca 
100  Stück  Gebirgsarten  befindlich  sind,  für  10 
Louisd'or  in  Gold  zu  verkaufen.      « 


Nachricht     Über    die    vom    Herrn    Professor 
Klügel  in  Halle  hinterlassene  Mineralien^ 

Sammlung. 

Die  Sammlung  war  zum  Vorzeigen  in  den 
Vorlesungen  bestimmt,  es  sind  daher  fast  alle 
wichtigeren  Mineralien  und  gröfstentheils  in  in- 
struktiven Stücken  vorhanden ,  da  aber  der  Be- 
sizzer  in  den  lezten  Jahren  sich  nicht  mehr  mit 
Mineralogie  beschäftigte,  so  fehlen  die  neuem 
Sachen.  Die  ganze  Sammlung  fafst  inclus.  der 
ungefähr  100  Stück  starken  Gebirgsarten  Samm- 
lung gegen  6  —  700  Stück  von  verschiedenem 


Amtmann  Weffen  ist  dem  mineralogischen  Pu- 
blikum durch  mehrere  für  dies  Taschenbuch  ge- 
lieferte Aufsllzze  zur  Genüge  bekannt.  Für  die^ 
|enigen  meiner  Leser  aber,  welche  zum  Ankauf 
der  einen  oder  der  andern  der  angebotenen  Samm- 
lungen geneigt  seyn  sollten ,  diJrfte  der  im  11. 
Jahrgange  S.  id8  enthaltene  Aufsaz,  in  welchem 
mein  verstorbener  Freund  von  einigen  besonders 
merkwürdigen  Versteiaerungen  seines  Kabinettes 
Nachricht  giebt,  ein  vor^iigliclies  Interesse  ba- 
bett.  Der  Herausgeber. 
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(2, — 4  zölligem)  Formate»  die  Stücke  sind  mit 
Ausnahme  der  Kohlenarten  fast  gut  konservirt. 
Salze  fehlen  ganz.  Ausgehoben  zu  werden  ver- 
dienen folgende  Sachen : 

1.  Von    Edelsteinen   ist  wenig   da,   und  nur 
kleine  Exemplare,  Schmaragd,  Rubin,  Chryso- 
lith,   Chrysoberill,    Saphyr  sind   meist  nur  in 
erbsengrofsen  (oder  wie  Kaffebohnen)   Bruch- 
stücken vorhanden.     Ein  Stück  edler  Opal  als 
Geschiebe,   ganz    derb,    von  der    GröFse    einer 
wälschen  Nufs  verdient  besonderer  Erwähnung. 
Von    Chrysopras,    sind    zwei  zweizöllige    gute 
Stücke  da.     Desgleichen   ein  als  Pettschaftstein 
geschliffener  Avanturin. 

2.  Unter  den  übrigen  kieselerdigen  Fossilien 
sind  Bergkrystall ,  Prasem,  Quarz,  Granat, 
Schörl,  Feldspath,  eine  Parthie  Bruchstücke 
Hubertsburger  Weltauge,  gemeiner  Opal,  Halb- 
opal, Pechstein,  Zeolith,  Mesotyp,  Kalcedom 
Amethyst,  Jaspis  etc.  zum  Theil  in  sehr  schönen 
Stücken  da,  doch  zeichnen  sich  noch  eine 
schöne  Bergkrystalldruse  mit  fast  vierzöUigen 
Krystallen  aus  Dauphin e,  ein  zweizöUiges  Stück 
roher  Labrador  aus  Ingermannland ,  ein  dcrgl. 
geschliffenes,  ein  3|  zölliges  Stück  derber  Axi- 
nit  aus  Thum,  ein  zweizöUiges  Stück  Blauspath 
aus  Krieglach,  und  eine  schöne  Druse  mit  un« 
gemein  deutlichen  Krystallen  des  Wernerschek 
Nadelsteins,  angeblich   von  Andreasberg  aus. 

3)  Unter  den  Thon  -  und  Talkartigen  Fossi- 
lien  finden  sich  Serpentin,    Speckstein,  Schaa* 


•*. 


)     696      ( 

Icntalk,  Alüminity  Asbest,  Araianth,  Bergholz, 
Strahlstein,  Cyanit  etc.  zum  Theil  in  vortreff- 
lichen Exemplaren,  anfserdem  aber  noch  2  Stück 
ächter  Wernerscher  Bol  aus  Lemnos  in  der 
GrÖfse  einer  Kirsche,  Pimelith  ein.l|^  zolliges 
Stück,  Glimmer  ostindischer  eine  sechszoilige 
Platte,  Agalmatolith  angeblich  aus  Cypern  ein 
5  Zoll  langes  If  2k)ll  breites  und  dickes  Stück, 
magnetischer  Serpentin  eine  7  zoliige  Platte» 

4«  Von  kalkerdigen  Fossilien  sind  die  gewöhn- 
lichen, Kalkstein,  Kalkspath,  Flufsspath ,  Gyps, 
Borazit,  Eisenblüthe  etc.,  vorhanden,  vom  Bora- 
zite  sind  5  Stück  in  Gyps  von  1^  bis  2  zolUgem 
Formate  da,  ein  gutes  4  zolliges  Stück  stängli- 
cher  Braunspath  von  Gersdorf ,  mehrere  schöne 
Harzer  Kalkspat hdrusen,  eine  Platte  isländischer 
Doppelspath  2%  zölliges  Format,  rosenrotber 
DoppeLspath  2  Zoll  lang  1  Zoll  dick  und  breit 
vom  Samson  zu  Andreasberg,  ein  grofses  Stück 
Linsenkrystalle  des  Gypses  von  Montmartre,  ein 
Bruchstuck  eines  desgleichen  grofsen  Krystal les, 
und  dichter  Flufs  von  Strafsberg  zeichnen  sich 
aus,  so. wie  auch  ein  Stück  Witherit  von  der 
GrÖfse  eines  Taubeneies. 

6.  Die  brennlichen  Fossilien  sind  gröfstentheils 
durch  die  Zeit  zu  Grunde  gegangen  ,  aber  es 
sind  noch  mehrere  recht  gute  Stücke  Bernstein 

vorhanden« 

« 

6«    Unter    den    metallischen    Fossilien     finden 
«ich  zwar  gediegen  Gold,  gediegen  Silber,  Glas- 
,  llothgüUigerz  y  Zundererz ,    gediegen  Ku« 


s*rT 


)     597     ( 

I 

pFer,     Wolfram,    Molybdän,     Tungstein,  etc., 

aber  die  Stücke  sind  zum  Theil  nicht  grofs  ge« 
nvig  um  bedeutenden  Wer th  zu  haben.     Indessen 
gehören  zu  vorzüglichen  Zierden  der  Sammlung 
eine  Druse  von  Quecksilberhornerz  f  Zoll  lang 
5:  Zoll  breit  auf  einem  If  zolligen  Stücke  eisen- 
sc,liÜ5sigen    Thon  von  MoscheK  —   Zwei  Stück 
Quarz    mit    schönen   Schwarzerzkrystallen   von 
der    Zilla    zu    Clausthal ,     —    ein    fünfzolliges 
Stück,    blumigbrätteriger  Bleiglanz    mit  Braun^- 
spath  und   Quarz  von   Gersdorf,   —  ein  Stück 
Quarz  4  Zoll  lang  2  Zoll  breit  mit  aufliegenden 
knospen  formig    zusammengehäuften    Krystallen 
von    Blende    aus   Nordhumberland    -r-  ein   fast 
ganz    derbes   zweizolliges    Stück   üranocker  — 
zwei    derbe    zweizoUige  schöne   Stücke  Nickd^ 
—  ein  1  »zolliger  Würfel   von  Glanzkobält,    au» 
Südermannland. 

7.  Die  Gebirgsartensamralung  hat  gröfstenr 
theils  3  und  4  zollige  fast  durchaus  gut  konser-» 
virte  Stücke. 

Die  ganze  Sammlung  itichis»  des  dazu  gehö- 
rigen 10  Thaler  werthen  Schrancks  habe  ich  un- 
ter der  Voraussezzung,  dafs ,  wer  das  Ganze 
kaufe,  blofs  die  Stücke  von  besserm  Werthe 
und  auch  diese  zu  nur  billigem  Preise  bezahlen 
könne,  auf  10  Louisd'orin  Gold  taxirt* 

Dr.  E.  F.  Germar, 

Direktor  des  Mineral -Kabinets  dct 
ehemal.  Universität  zu  Halle. 
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Oryktognos tische    und    geognostisehe   Minera 
lien  -  Sammlungen  auch  einzelne  Mineralien. 

Das   unterzeichnete    Institut   liefert    folgende 
Mineralien  -  Sammlungen. 

1.  Oryktognostische-Sammlungen. 

No.  Stückzahl*      Grobe  der  Stücke«      Preise. 

1.  200  If^/  iia. 

2.  200  2^^  22- 

3.  300  2  —  2i'f  40r 

4.  ifiO  2  —  21^'  €0. 
6.  500  2f  —  5^'  88r 
6.  600  2f  —  3^^  120* 

(No.  5  enthält  60*  No.  4  enthält  80.  No.  5. 
enthalt  100  und  No.  6  enthält  120  Gebirgs- 
arten.) 

IL  Geognostisehe  Sammlungen. 

No.    Stückzahl.    Gröfse  der  Stücke.    Preifse. 

1.  60  2  —  2\^f  5fl.30kr. 

2.  100  S  — 4'/  22e. 

3.  150  ,  S  —  4^^  40fl. 

Alle  Exemplare  sind  frisch ,  und  die  beilie- 
genden Verzeichnisse  enthalten  genaue  Anga- 
ben über  jedes  Mineral,  über  seineu  Fundort 
u.  s.  w.  —  Auch  kann  man  die  meisten  Minera- 
lien des  In-  und  Auslandes  in  einzelnen  Exem- 
plaren von  verschiedener  .  GröEse  kauf  -  und 
tauschweise  erhalten.  Die  auf  &ankirte  Briefe 
,   nnentgeldlich  zu  habenden ,  sehr  reichhaltigen 
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Verzeichnisse  ergeben  das  Uebrige«  Wir  fügen 
dieser  Bekanntmachung  die  Nachricht  bei,  dab 
unsere  Niederlage  während  den  stürmischen 
T'agexi,  womit  der  Oktobermonat  für  unsere  Ge-r 
gend  scblofs,  nicht  das  mindeste  gelitten  hat 
und  schmeicheln*  uns  durch  diese  Kunde  die 
Freunde  des  mineralogischen  Wissens  zu  er« 
freuen. 

Das  M4neralien-Komptoir 
zu  Hanau. 


\ 


)     600     ( 


Namen- und  Sachregister. 


JT.hhUdungen ^     von    Mineralkbrpern ,     über    die  v. 

Hartwig  und  Ruhl  zu  liefernden.     fl8o. 
Aerolithen^  bei  Erxleben  gefallen.     245. 
..    —      bei    Grenada    unweit  Toulouse   ge&Uen. 

245. 
.—     —      Von  Erxleben  y   Zerlegung.    676. 
jillamt ,  Beschreibung.    2i5. 
jilluaudj  Ehren  bez.     645. 

Analogie^    Bemerkungen  über  die,  zwischen  den  Ge- 
steinen Ton  Arendal  und  den  vesuvischen  Fossi- 
lien. ,  517. 
Analzim ,  Beschreibung.     4^^* 
Antophyllith  i     Bemerkungen     Über    den     butterigen. 

a8i. 
.^        .^  ..        —       .—        strahiigen. 

28x. 

^        —        Beschreibung.    2i3.. 

—        —        wird  für  Au  gif  gehalten.     584« 
Apatit^  zu  Germaniowa  bei  Philadelphia  entdeckt.  »46. 
Apophjilitf   über  den  aus  Fassa.     288. 
Arragon ,    zerfällt  in    5   Arten,    ^dß. 

—  dichter«    Beschreib.    ^j2. 
T  gemeiner,  Beschreib.     ^6j, 

—  ttänglicher,    Befchreib.     469. 

Augitf 
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Angit^    Über  eine   neue    Varietät  der    Krystallformea 
derselben.    287» 

Baryte  erdiger,  kommt  in  Westphalcn  vor.    6ai. 

—    faseriger ,  Beschreib*    473. 
Basalt  y  kommt  bei  Terbölöd  vor.    585. 
Bemerkungen^     geologische    und    geognostische    über 

Mexiko.    246. 
Berglutterf  Beschreib*    ai4' 

—  Zerlegung.    fiSS. 

Bergkry stalle i  bei  Nyusch  ,  aber  die.      687. 

Bernhardi^  Ehrcnbez.    642. 

Bernoulli^  mineralogische  Notitsen  auf  seiner Rei- 

se  in  die  Schweis.    299. 
Berzeliue^  Ehrenbez.     642» 
Betl^er  Tairrorn,  Angabe  der    darin   Torkommenden 

Fossilien.    £91. 
17«  Beust y  Ehrenbez.    645. 

£  1 0  i  9  molybdänsaueres  ,  in   Tyrol  entdeckt.    617. 
Bltierde^  rotbc ,  Beschreib.     214- 

—  rothe  ,  Zerlegung.  238» 
Bleierz y  Schwarz«,  Besclireib.  474. 
ßläglätte^  natürliche,  Beschreib.    ai4» 

*-  natürliche,  Zerlegung.    233.  - 

Eleighuatf  Beschreib.    21 5. 
Bleiglas  f    das  Harzer  wird  für   Bleiyitriol    erkannt. 

474. 
Bleischwetff  quai'ziger.  Beschreib«    2i6» 

•—  quarziger,  Zerlegung.    23g. 

lUr  Jahrgang*  39 
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Blsivitriol  f  B«8chreib.    474- 

-*  Über  das  Vorkommen  desselben  am  Hsni. 

533. 
Blumenbach^  Ehrenbez,    543. 
Braunkfilk,  faseriger  stinkender,   Beschreibung.     217. 
Braunkohle  ^  bastartige  ,  Beschreib*    2i8* 
Bronner  y    Formel   fiir    die  Berechnung  der  Bigen- 

schv^ere  der  Körpern.     578. 
Bronzit»    S.'^Aathophyllith,  blätteriger, 
o.  Bu  chy  über  Porphyr  •  Gänge  bei  Cbnstiania.  49^ 

« 

— -  Über  die  Mineralien  -  Sammlungen  in  Ko- 

penhagen.   5i5. 
Buenos  -  Ayret^  Nachrichten  Über»    256. 


Certn  ,  über  den.    29s. 
Chaoasie  ,  Beschreib.    477. 
Chilif  Nachrichten  über.    256» 
Chrisoheryll  ^  Vorkoiifimen.    ai8,         , 
1».   Cr  eil  y  Ehrenbezj     543. 

Dolomit  f  stSnglicher  9  Beschwib.    Sig. 
.  —  —  Zerlegung*    a3(j.        ^ 

Eisen  ,  meteorisches  ,  Gediegen  -  #    Zerleg.  a5^ 

Eisenglanz  f  gemeiner  ,  Zerleg.    sl5^ 

—  dichter  gemeiner.  Beschreib.    4?^ 

Eisenstein 9   Magnet.,   über    die   KrystslUormen  des- 
selben,   figo. 
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E,isenstnn^  Späth  »^  Zerleg.     240  u.  24*. 

— -  fineriger  1  Späth  - ,  Beschreib.    220. 

-»  —  — >  Zerleg.     241* 

— -        stSnglicher  Thon-,  Zerleg.    2^l. 
E.keherg  f   Tod.    ^44. 

Elephantert'  Skelety  im  Hont^er  Korn«  gefunden.  586« 
V.   £  ng:e/ Aar 42^f  Ehtc^nbez,    542. 
Er^ar» ,  neuef  f  Beschreib.    221. 
Erdkohlenlager,  dal  im  Unstruththale  bei  Artern  wird 

beschrieben«    187. 
Erzlagerstätte ,  im  Lahxigebiete  ,  Betrachtungen  daril« 
her,    202. 

Fallbänder,  über  die   Kongsberger.    5o3.  * 
Fascrkiesel ,  Beschreib,     222. 

Fossil^  neues  in  Tyrol  entdeckt ,    wird  für  Skapolith 
gebalten«    58i.- 
—         —         —         -^         .— .         _     pinit  ge- 
halten. .581. 
Fragmente,  über  v,  Raum  er  s    geognostische.     aSj, 
Oang  '  Formation  f  Über  die  Mexikanische.    246. 
CadoHnit,    eine    Abänderung    desselben  wird   in   der 

Gegend  von  Fahlun  entdeckt.    263. 
Gebirge,  in  der  Grafschaft  Mark.    Bemerkungen  ^dar- 
über.   421. 
Cebirgsarten,  Folge  derselben  bei  Christiania.     489. 
Gebirgskunde  des    Herzogthums  Nassau,      Beitrage  su 

derselben.    202  u.  3i5. 
Gsbirgs  -  Verschiebung ,    über    die   im    Hundsrücken. 
58o. 
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Geysir  j  und  Strock  anf  Island.  Nachrichten  dirä- 
bei'.    621. 

Climmerschiefor  9  hei  Irhanowa  wird  für  Gnei£i  ge- 
halten.   684* 

Cranada  ,  Nachrichten  über.    a55. 

Granaten ,  über  die ,  von  Dobschaa.    588. 

Granit  y  über  den  von  Hortekullen»    5oi. 

Grauhrauwteinerz ^  dichtes^  Laxirttein  genannt  über 
das  bei  Betier«    690. 

Grauwatken  -  Gehirne  im  Thüringer  •  nnd  Franken« 
walde  vrird  beschrieben«    i35b 

Crauwackenschiefer  ^  angeblicher  ^  geh5r€  sumfSchi*^ 
'     ferthon»    S94. 

Grpsular^  Beschreite    £5^» 

Hartwig  und  Ruht  wollen  Abbildungen  tob 
Mineralkörpern  liefern,    280» 

Uaüy^  über  den  strahligen  und  blätterigen  Antho- 
phyllith»    fiSi. 

*"-*        über  den  Apophyllith  aus  Fasse.     s88» 
-—        über    eine   neue  Varietät    von  Augit-Kry« 
stallen,     287. 

Höhepunkte 9  Tdeln  über  die  wichtigsten,  von;  Genf 
bis  Martigni.    532. 

V.  Hoff^  Beschreibung  des  Thonschiefer  •  und  Grau- 

^        wackengebirgea     im    Thüringer-  und    Franken- 
walde.    i35. 

Hojfmann^  Tod,     544. 

V.  Humboldt,  geol.  und  geognostische  Bemeikon* 
gen  über  Mexiko.    246. 
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Bnmholdtf   theilt  Nachricht  über  verscl^iedend 
IheHe  des  spanischen  Amerikas  mit.    255* 
:  u  n^  er,  Tod«    544- 

l  au  s  mann,    über    die  Erzeugnisse  in  den  Eisen- 
steingruben in  der'  Nähe  von  ArendaL    536. 

ns  el  f    neue »     in  der  Nähe  der  Azorischen  Inseln 

entstanden.    SO7. 
f  o  hn^  Ehrenbez»    643« 
folithf  Beschreib«    dal» 

Kalkstein  f   Uebcrgangs « ,    über  den  aus  der   Gegend 

-von  Aachen.    5o2. 
KalMdon,  bei  Hildesheim  in  MaschelkolLentdeckt.  245« 

Karstin  ^  Beschreib.    479* 
Kastner f  Ebrenbez.    542. 

Karten,   Über  petrographische ,    und    deren   Verferti- 
gung.   395. 
Kolophonit ,  Beschreib*    225. 
Konit,  Beschreib.    226. 
—    Zerlegung.    241.. 
Kupfer,  phorplM}r8aures 9  Beschreib.    227. 

~  -^  Bemerku9gen  darüber.  290J 

Kupferlofur,  Über  die  von  Chessy.    28Ö. 

•—  von  Chessy.    Analyse  derselben.     461. 

—  oryktogaostische  Bemerkungen  über  diet 

von  Chessy.    459, 
Laxirstein,  Siehe  Grau  -  Braunsteinerz. 
Leonhar  df    oryktognostische   Bemerkungen    über 
die  Kupferlasur  von  Chessy.    459. 
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LenzU,  im  Breisgaa  entdeckt.    257* 
Lievrit^  Beschreib.     228. 
Malachit^  blätteriger.     Beschreib.    229* 
Manmiuth^  Skelet.     Bei  Sasmhaza  gefunacn.    585. 
Mave,  mineralogische  Notiizen  über  Brasilien.    536. 
•  Melanit ,  im  Breisgaa  entdeckt.    267» 
Meteorsteine  y   über  die  Entstehung  derselben,    öig. 
Mexiko^  geologische   und  geognostische   Bemerkun- 

gen  über.    246. 
Mineral^  anbekanntes ,  Beschreib.     23i. 
ÜfiTi^ra/t^n  •  Sammlungen  y   über  die  in  Gcn^    5i/L 
■^  *  -^  in  Gro£ibritUnien.      Nacb- 

lichten  darüber.    606. 

"^  "-*  in  Kopenhageii«.     Notizxeii 

darüber.    5i5.  | 

Mineralien  -  Handel^    5g5,  d 

V.  Moll,  Ehrenbez.    642  u.  543".  | 

MonteirOf  Ehrenbez»     643. 

Nickel  -  Spiefsglanxerz  ,  Beschreib.    23a. 

•~  —  Zerleg»    242» 

Ohlsen,  über  die  heifsen  Quellen  aaf  Island.     522. 
OfiaZ,  edler,  kommt  mit  Erzen  vor»    296. 

^  .   —      gemeiner  •    bei  ßkalnock  gefunden  ,    wird  be« 
schrieben.    58x. 
Opaljaspif^  kommt  bei  Skalnock  vor»    687. 

Pechstein  ^  kommt  bei  Skalnock  vor.    687. 
Peru^  Nachrichten  über.     264. 
Petersen,  Ehrenbez.     Ö43. 


)     607     ( 

Prehnit^  Zerleg.     242« 

Porphyr  >  über  die  Gänge^  welche  derselbe  bei  ChrU 

stiania  bildet.     49^* 
Prehniteriy    Berichtigungen   der  Geburtsorte  derselbea 

in  TyroU    682. 
Pyreneit  y  Beschreib.     fiSä» 

Quellen ,  über  die    heifsen  ,  auf  Island.    522. 

* 

V.  Raumersy  geognostische  Fragmente,  Bemerkun* 
g;en  gegen  die  in  derselben  aufgestellten  Hypo- 
thesen.    267. 

Ruhly  8.  Hartwigs 

Rutil  f  von  Rewuza,  bricht  nicht  mehr.    5gi.  j 

^^^ffy    Beschreibung   der  Erdkohlenlager   im   Ün» 

struththale  bei  Artern.     187, 
Senno  iviz  ,   £hrenbez.     64?. 
Serpentin^    über  den  ,  von  Dobschau.    588. 
Schiefer thon  y    im    Thüringei*walde  wird  für   Grauwa- 

ckenschiefer  gehalten.    2g4«  , 

V*  Schlottheinty   Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 

Versteinerungen.    3. 
Schmidty    über    petrographische  Karten   und  deren^ 

Verfertigung.    39Ö. 
Schneider y    Beiträge    2ur   Gebirgskunde   des  Her- 

zogthums  Nassau.     so2. 

—  Beiträge    zur    Gebirgskunde   de»    Her- 
aogthums  Nassan.    Fortsezzung,    3i5. 

—  Ehrenbez.     Ö^S.. 
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SchÖrlf  tdietf  über  mehrere  Farbenabänderangen  det-     J 
selben  ans  Masfachasel.und  übet  dal  Vorkommen 
desieibel».    ftgi. 
*—    ichwarser.    Zerleg.    £^2  a.  243. 
SchreiherSf    Ehrenbes.    Qfi. 

Schrift^  ^    angeseigce  und  beortheilte. 
jigrikoia  Sf  min.  Schriften.    645. 

Geschichte  der  'Metalle.     545» 
Jh!umdlung4n  der  geologischen  Sozietät   zu   London. 

667« 
Jfhandlingar  i  Pysik  »  kern  och  mneralogu    568* 
^bdeUtmg ,  cur  Geognotie ,  insbesondere  zor  Gebirgs* 

knnde  ron  Reichazzer,    548* 
AnnaUn^  der  Wetterauischen  Gesellschaft  für  die  ge« 

sammte  Naturkunde  Illr.  Bd.    552. 
Archiv^  Königsberger 'für  Naturwissenschaft  und  Ma- 
thematik.   554. 
Beiträge  t   zur   mineralogisch  •  geogi'aphischen   Kennt- 

nifs  der  einfachen   Fossilien  Ungarns   von   Jo^ 

n  a  4r  s.     592. 
*-^  der  Wetterauischen  Gesellschaft   f.   d.   ges. 

Natuikunde  zui^  Mineralogie.  Ir*  Bd*    552. 
Beschreibung^  der  penninischen  und  rhätischen  Alpen 

Ton  Bourrit,    5^, 
BibUotheque  britannique^    553. 
Bioi^  TaMes  portatives  doimant  les    differeneei  Jz  »«- 

vegn  par  une  Bimple  soustraction  ».  s.  w.    567« 
Breistakf  Introduzioae  all  Geohgia»    5j5, 
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ßrocehif   memoria  mineralogUa  suJla  Voll   di -  Fassa 
in  Tyr'ola.    Syö. 

CataloguB     raisonne'    des   mineraux    qui    se   trouvent  h 

Napole'onshöhe,    666. 
-—      raisonne  du  muse«  d*histoire  naturell»   Vacademia 

de  Turin.  T.  L    556. 
Charpentier^  Darstellung  der  Höhen  Ter  scLiedener 

Berge,  Flüsse  und  Orte  Schlesiens.    55o. 
JD  0  D  r  ee,    Catalogue  des  huit  CoUections  qui  composent 

le  muse'e  mineralogique,    555» 
Erkenntnifslehre  der  anorganischen   Natutkörper^  Ton 

Lenz»    546* 
Essai  sur  la  Geographie  des  environs  de  Paris»    558» 
Form  -  Verhältnisse    und    Gruppirungen   der   Gebirge 

von  Le  o  n  ha  r  d   und   J  a  s  s  o  y»    548* 
Hoff  man  n^  Handbuch  der  Mineralogie»  2«  Bd.  647* 
JaJirhücher j   neue,  der  Berg-  und  Hüttenkunde,    von 

Molh  II.  u.  III.   Band.     502. 
Jonrnal   des   Mines   XXVll  ,    XXVllL  und  XXIX. 

Band»    öSg» 
-- -     de  phisique  etc.    par   Helam^the'ti^^    LXXU 

bis  LXXr.   Band.    664. 
—  neues,  für  Chemie,Physik  u.  s.wJII.bit  VI.ßd.553. 
Kneifiy  das  Mineralreich.    547. 

L'esehevin,  memoire  sur  la  Constitution  geologique  etc^ 
•      755, 

—         voyage   h    Ceneve    et  -dans  la   vallee    de 

Chamouni  en  Savoye,     558. 
Luc  a$ ^  Tableau  methodique  des especes  nunerates»  556* 
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Magazin  der  Gesellichafc  naturf  Freunde ,  V.  Jahrgang 

5a  u.  4«  Quartal.     VI.  Jahrgang  is  a.ssQuartal.  55o, 
Mohsf  Versuch  einer    Elementar  -  Methode    sur  na- 
turhistorischen Erkenntnifs  und  Bestimmung  der 

Fossilien.     646. 
Nachrichten f  historische,    von  der   Herzog!.    Sozietät 

Ciir    die    gesammte    Mineralogie    zu    Jena ,    Ton 

Schwabe.    65o. 
Nouvel  mtineraire  des  vaUes  autour  du  MontAtlanc ;  por 

Pictet.    56&. 
Nüfsleinf    schematische  Darstellung  der  Mineral. 

körper  nach  ihren  Klassea  etc.    548.       » 
OkenSf    Lehrbuch   der  Naturgeschichte.     I.     Theil. 

Mineralogie.    547. 
Reise    durch    Skandinarien    von    Hausmann. 

2r  Theii.    649. 
Sämling  tili  en  Mineralogisk  Ceografi  ofver  Sverige  aj 

Hisinger^     Ö71. 
Sw'edenstjernat    Reise    durch   einen    Theil    tob 

<  England  u.  Schottland.    649« 
— '  —  Samlingar  a  Bergsvettenskapen^  675. 

"Thdorie  de  Ja  double  refraction   de   la  luauere  dam  iet 

svhstances  cristallise'es  par  IMLalus.    SSg. 
Tondii   Tableau  synoptique  d^ oreognosie.    5^. 
Transactions  of  the  geological  society  etc,    5&j. 
i^crzeichmjs  ,     erklärendes  ,    der    Steinarten  ,    die  aof 

Napoleonshöhe  bei  Kassel  vorkommen.    566. 
VilleJ o sse^  de  la  richesse  minerale^  ou  conside'rmions 

sur  Iet  Mutes  ,   üsines  et  Salines  4|p.  T  L    667. 
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P^il  lefosse  9  de  la  richesse  minerale^    Extrak  par  M. 

P a  t  rin,     558. 
^f^ahlenherg^  Berättelse  am   Mätningar    och  ohsir» 

vationer  u»  s»  w-     5y5, 


Schulze f   Bemerkangen    über    das  Gebirge   in    der 
Grafschaft  jVlark.     422. 

Schwefelkies,  über  eine  besondere  Art  desscjben.  sg5* 

Skapolith  ,    angeblicher  ,    aus  '  Tyroi  ,     Bemerkungen 
darüber.    682. 

Sohler  Komitat,  .Verzei^nifs    der  in  demselben  Tor« 
kommenden  Fossilien.    fi63. 

Sodalit  f  Beschreib.  £33. 
—        Zerleg.    243.  '  — 

SphenCf  Beschreib.    4^' 

Schumacherf    Beförderung.    648. 

Sjiekow,    Tod.    544 

Swedenstjerna,  Ehrenbez.     543. 

—         —  Nachrichten     von     Mineralien  - 

Sammlungen  in    Grofsbritannien»    5o6. 

Suinart ,    porphyrartige  ,   über  eine  bei  Alisohl  vor- 
kommende»   585. 
--*         unbestimmte,    Besclireib.    234. 

—  —  Zerleg.     24^' 
Steinmark,  Erhärtetes,    Beschreib.    236. 

—  —  Zerleg.    243  u»  244.  1 
Sttahlstetn,  grüner  körniger.  Zerleg.    244. 
Struvem    £hrenbes.    542. 
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Tkonsehiefer  •  Gebirge  ,     das  ,     im    Thäringer  •  nal 

Frankenwalde  "wird  beschrieben,     i35- 
TMßrJe  «  reine  ,  zu  Neu  -  Jersey  entdeckt.     246. 
Thälshohf    Nachricht  über  die  daselbst  vorkonuneiu 

den  Gesteine.    588. 
Tremolith  ,  durch  Graphit  gefärbt.     682. 
üttinger<t  über  das  bergigte  Land  des  Allgau.  54 
Variolity  Beschreib.    236, 
VoMuptelin ,  ^erlegt  den  Malachit  von  Chessy.     45i. 

— •  —        die  Kupferlasur  von  Chessy.      ^Si 

Va uquelirty  chemische  Zerlegung  xweier  Varietace 

von  kohlensaurem  Kupfer.     461* 
Versteinerungen^  Beitr'ige  zur  Naturgeschichte  der.    31 
Veta  madre ,  Beschreibung  des  Ganges-    246. 
PiT'e  is s  t  Ehrcnhez,    642. 
ff^e  rnery  Ehrenbez.    642  u.  545. 
TVismuth  y  Gediegen  -  ,  Beschreib.    481» 
Wollant^  Ehrenbez.    642.  \ 

Zeüonity  Beschreib.    487. 

ZfolUh^    verschiedene   Abtheilungen   der    Gattaagen 
desselben.    482. 

—  gemeiner  bratteriger.    486. 

—  schaaliger»    486. 

— *        gemeiner  strahliger.    Beschreib«    48?. 
---        prismatischer  strahltger.    484« 

Zirkonsyemif  über  den.    493. 
Zipser,   l^hrenbez.    Ö43. 

"~  Verzeichnifs  der  im  Sohler  Komitttt  m 

brechenden  Fossilien.    a65. 


\ 


^ 


3^^ 


''«^i^l^ 
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Thontchiefer  -  Gebirge  »     da«  ,     im    Thüringer  -  und 

Franken  Walde  wird  bescbriebfen,    i35-  . 
T^^^  t  reine  ,  zu  Neu  -  Jersey  entdeckt.     246. 
Thdlshohf    Nachricht  über  die  daselbst  vorkomxneiu 

den  Gesteine.    588. 
Tremolith  ,  durch  Graphit  gefärbt.     58a. 
üttinger^  über  das  bergigte  Land  des  Allgaui.  541. 
Variolit^  Beschreib.    236, 
Vauquelinj  ^erlegt  den  Malachit  von  Chessy.    45i. 

-—  —        die  Kupferlasur  von  Chessy.     45i. 

Va uquelin^  cb emische  Zerlegung  xweier  Varietäten 

von  kohlensaurem  Kupfer.     461  • 
Versteinerungen^  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der.    3. 
Veta  madre  ,  Beschreibung  des  Ganges«    246. 
We  iss  t  Ehrcnbez,    642. 
pf^e rnery  Ehrenbez.    542  u.  543. 
TVUmuth  y  Gediegen  -  ,  Beschreib.    481* 
TV  ollant^  Ehrenbez.    642» 
Zeüonit ,  Beschreib.    487. 

Zeolitk^    verschiedene   Abtbeilungen   der    Gattongen 
desselben.    482. 

«-*       gemeiner  britteriger.    486. 
*"        achaaliger.    486* 
—       gemeiner  strahliger.    Beschreib«    48$. 
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brechenden Fossilien.    a65. 
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